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Zur Einführung. 



Mil dem ersten Hefte des ^ Jahrbuchs» und mit den etwa gleichzeitig aus- 
zugebenden HefitiJ der römischen imd der athenischen <Milthcilunßcn» beginnt 
das Institut eine neue Reihe seiner periodUcheii Schriften; am Ende de« Jahres 
wird dieselbe durch das Hinzutreten des ersten Jahreshcfteti der «antiken Denk- 
müler » vollständig eröffnet sein. Unverändert besteht daneben die • I-fkcmerii 
epigrapkica*. Tort; auch die athenischen '. MitthcÜungen* werden kaum mehr als mit 
einer geringfügigen Änderung im Titel von der Neuening berührt. 

Der Übergang der • antiken Denkmäler» von Koni nach Deutschland soll, 
wie man erwartet, eine Vcrwcrthung des gcsammten, auch aufseritalischen Materials 
erleichtern und die verschiedenen technischen Herstelliingsweisen in ihrer beständig 
fortschreitenden Vervollkommnung für die Tafeln immer besser zur Anwendung 
kommen la»en. Das regelmäfsige Hereinziehen der Werke der antiken Uaukunst 
wird eine wisaenscbaftllchc Forderung erfüllen, welche aus der erst jßngst in vollem 
Mafse erfolgten Aufnahme der Archilekturforschung in den Gesammtkrcis der 
archäologischen Disciplin sich ergiebt. Die I.oslösung der Denk malerta fein von 
ausnihrlichen begleitenden Texten wirti die gegenseitige Hinderung beseitigen, 
welche bei der Herausgabe der mit einander verbundenen Monumenti und Annali 
mehr und mehr sich fiihlbax gemacht hatte, und wird einerseits der Denkmäler- 
publikation und andrerseits der Forschung die Freiheit schaffen jede ihren eigenen 
Weg zu gehen. 

In dem «Jalirbuchc» soll fUr die archäologische Forschung ein Centralorgan 
geschaffen werden, wie es in dieser Gestalt bisher fehlte. Die Einrichtung von 
Supplementen verspricht auch umfangreicheren Abhandlungen einen geeigneten Platx 
zu bieten, dessen Mangel vielfach einer Zersplittennig der archäologischen Litteratur 
Vorschub geleistet hat. Die zunäclist wenigstens bibliographischen Übersichten, 
mit welchen von Gerhard bereits verfolgte Bestrebungen wieder aufgenommen 
werden, sollen es erleichtern der gesammten Bewegung auf unserem Wissenschafts- 
gebiete XU folgen. Wenn hierdurch ein Zuwachs gegenüber dem Inhalte sowohl 
der tANnali* als auch der «Archäologischen Zeitung» erwartet werden kann, so 
dürfte andrerseits, indem jetzt nur eine Zeitschrift an die Stelle Jener beiden tritt, 
eine gewisse Überanforderung an die littcrariBche Produktion gehoben werden. 

Der auBSchlielslichc Gebrauch fremder Sprachen konnte in den Publikationen 
des Instituts, so berechtigt derselbe auch in den Anfangen desselben als einer 
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internationalen Privatanstalt sein mochte, nicht wohl auf die Dauer bestehen, nach- 
dem es zur deutschen Reichsanstalt geworden war. Hohen Werth legt aber das 
Institut auf die fortdauernde Mitarbeit auswärtiger, zumal italienischer Gelehrten, 
mit denen es sich in seinem Wirken von Anbeginn besonders eng verbunden weifs. 
Um auch sie nach wie vor zur Mitarbeit einladen zu können, werden die römischen 
«Mittheilungen» auch zur Aufnahme gröfeerer Aufsätze in Regleitung von Tafeln 
eingerichtet und so über den Rahmen des bisherigen t Bulleltino i hinaus enveitert 
werden. 

Dieses sind in aller Kürze die wesentlichen Veränderungen, durch welche 
die Publikationsthätigkeit des Instituts der neueren Entwicklung der Archäologie 
und der Umgestaltung der äufeeren Verhältnisse, unter denen wir arbeiten, angepafst 
werden soll. Wenn die Fachgenossen, welche die Tragweite dieser Umgestaltung 
zu ermessen wissen werden, den neuen Schriften erneute Mitwirkung schenken, so 
dürfen wir uns der sicheren Erwartung hingeben, dafs es dem Institute gelingen 
werde in veränderter Form seine alten Aufgaben nur um so besser zu erfüllen. 

Im Auftrage der Centraldirektion 

der Vorsitzende 

Conze. 



DER BETENDE KNABE 

IN DEN KÖNIGLICHEN MUSEEN ZU BERUN. 

Der Generalpmkiiraior und Obcrintcndiinl der Finanx<:n Frankreichs, Nicolai! 
Foucquct, spielte wie tn der poütisclicn, .lo in der Geschichte de» Luxus »einer 
Zeit eine hervorragende koile. bis er im Jahre 1661 von Ludwig XiV. gestürzt wurde. 

In der Charakteristik, welche die Histuriker von ihm entwerfen, fehlen seine 
Beziehungen zu den Künsten nicht. Wir erfidiren von der Begünstigung, welelie er 
den ersten zeitgenössischen Dichtem, der Hcschäftigung, welche er den hcr\'or- 
ragcndsten der um ihn lebenden Architekten, Bildhauer, Maler zu Theil werden 
Ücfs. Mit den Niunen eines Corneille, MoÜöre und Lafontaine, eines Lcnötre 
Pugct und Lebrun erscheint der seine eng verbunden. Sein glänzender Landsitz zu 
Vaux-le-Vicomtc war, was Versailles bald wenleii sollte. Hier bot er nicht nur 
den lebenden Künftllcni lohnaiden Spielraum für ihre Thiiligkeit; hier brachte seine 
Liebhaberei, von dem ausgedehntesten Einflüsse und fast unbeschränkten Geldmitteln 
unterstützt, auch die mannigfachsten Sammlungen von allerhand Merkwürdii;kcitcn 
und von Kunstwerken der Vorzeit zusammen. Foucquct war einer der gröfslen 
AmattHrs seiner Zeit 

Edmond BonnafV^ hat kürzlich die Sammlerthäligkeit Foucquets zum Gegen- 
stande einer besonderen [)ar>teUung gemacht'. Unter den Kunstwerken in Vaux 
tählt er auch eine antike Bronzestalue des Antinous auf und führt aus Mariettes 
Aufzeichnungen den Nachweis, wie sie von dem Sohne Foucquels später an Prinz 
Eugen und endlich bi-* nach Sans.'touci gelangte. Es ist. wenn BonnaffiS dieines 
letzte Wort auch nicht ausspricht, die Statue des betenden Knaben, welche jetzt 
den königlichen Museen zu Berlin angehört". 

E« verlohnt den Bericht Marictles', welcher bisher den Archäologen ent- 
gangen ist, wörtlich abzudrucken: 'M. h'ouqttet le suiinlendant a:vit fait vfür tf halte 
etite belle statue de bronze, ijui t'esl que de mgyenne nalure, fiuisqu'elle ne /wrte fcuire 
ifue tfiuilre fiieds de kaut, et c'etoit, ä ce que fai oui äire, AI. Le Brmt gut la Im 
avoU mdiijMet. Elte iloit ä laitx-le- l'Unmte dam le ternfs de sa disgräte. l'n vietix 
dcmestiqut s'magtNa qne tton-seulemeNt oh aifeit resotu la perle de si'/t mai/re, Mais 
qtCon mwt austi desseia de s'emfiarer de lata ce que Im apparlen<Ht. Et, eomme il 
ai'oit enlendu beaueoup priser cetle statue, eile liti parut perdue paur les en/anti de 
M. Foticguet. s'ü He la cathait, et lä'dessus il l'etittrra dans tme cave, ä'oi eile ne 

') t^i imal/Hri Je t'aitiifniu Ft«mt. Lt tnrimtm- *] >. a. U. S. 51. 
ito>/ füHnfM/t. Pam 1881. *) Vcrii-kliiuri der antiken Skulpturen. iSSj. n. a. 
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serfit quf lorsque l'oragi fut teut d fait appaisi. M. If marqui$ de Btllf hie, fils 
du suritfirnilaitf , nt CiiitKoisioU h- prix ; intiis. iomnii- il n'ttoit piu rieht, et /«*■ la 
Jortutte de satt fils, que nous avons iii niarithal df France, eoiiimen^oit et i'engageoit 
it dts difotset au-dessus de ses /arces. ii chercka (es meyens de s'en de/aire tttjlement, 
d'autant plus quil uinnquuit de place pour la riietirr, II Siiit que mon p^re etoit en 
torrespondantf ctvec M. le prince Eugene et qm- ee prince etoit curieux des Mies cAoses. 
II engagi-a done 'nun pere d' en proposer au prince l'ncijuisittoii, qui n'cul pas Heu pour 
lors, parte qne cela ne s'arrangeoit pas avec les fmances du prince destinies ä des 
d^HSes plus urgentes. Im figure demeura dorn it ihris jusqu'en tjtj qne le »larche 
se renotta. .Ww pi're fit ahrs passer la ßgure a l 'ienrie, f « je l'm vue et oit eile 
est demeuree dans le palais du prince Jusqu'ii sei nitirl. Üanetti, qui vtnt A peu pris 
dans ee temfis lä ä i'ienne. la fit entrcr datis im marclü de tableaux et de pierres 
gravles qne lui vertdii le prince Eugene, et donl il fit le parlage a7>cc M. le prince de 
Lichienslein, ainsi qu'ils en etoient cummu. II complolt que la itatue lui diweureroit, 
et la tele lui en tournoit. Mais il ne put rcsister aus priores quc lui fit le prince de 
Litktenstein pour l'engager h la lui ceder. II lui en fit le sacrifice: c'elnit le sort de 
cette figure, de ne pouvoir demeurer entre les mains de ceux qui la prisolent le plus, 
et bienlöt eelni qui en etoit possessettr se vit lut-meme obUge de s'en priver pour en 
faire preseul au roi de Prusse et st capth-er sans doule la fiienvcillance de ce prince, 
qui, darts la guerre qu'H faisoit it la reyne d' Hongrie , au sujet de la SiUsie, s'itoit 
rendu tnailre des elals que le prince de Lichtenstei» y posseäe. lls lui furent en effet 
restitues, et la statue de bronze fiif mise dans le palais de ^ns'Souei, fit eile est 
gardee avec le soin quil merile. Le prince de Lichienslein eut cependant, ai-ant que 
de la laisser partir, la precaution de la faire monier, et d'en faire ensnite jetler en 
öroHne une semMtHe dans le ereux que ce inoule lui consen'oH. yignore si eetle ci^te 
a iti regrai'ee par uh kabite kofumt-, ce qne je sfais. ('est qu'elle fait aujourd'km 
Vornement d'nne des (liatnbres du palais de lÄchtenstein A Henne, et quil y en a une 
estampe qua fait graier ce prince et dout il ni'a fait la grace de me faire preseat.- 

Maricttc, in seinen Aufittichnunt^cn tibirrhäiipt, wie ich höre, ein zuverlässiger 
Mann, war offenbar über (He Schicksale der Stalne bis zum Obergange ticr- 
selben auf Prinz Eugen Hehr gut unterrichtet, nicht mehr ganz so von da an, 
wo er seine Wcitercricähluntj mil 'Sans doutc einleitet, einer ja nicht seilen das 
Gegeniheil von dein, was sie sagt, bcxcichncndcn Wendung. Bis xuin Übergange 
auf Prini Kiigcn spielten die I)in^;c wie unter den Augen Man'ettos und seine« 
Vaters; was weiter in Wien i-eschah, dafür war Marictte doch mehr auf Hörensagen 
von Weitem her angewiewcn. 

Der Kaufpreis, für welchen Prinz P^URcn die l-igur vom Vater des Marschall 
Belleisle. dem Sohne Koucqucts. erwarb, betrug 18000 l-'rancs'. Als Prinz W^enzel 
Liechtenstein später niil dem Gesandten Friedrichs des Grofsen über den Verkauf 



^) Rob. Schneid« nmchl mkli dutaul aufnwrkMm, 
lUA m dcnt Wcike Snlomon Kleinen (Wun> 
d<twUrdign Krivi^' und Sic|[9-L>gtr dr> «tc. 



FUrilens unil llcTrcn Kucciiti. i?^^- Auvh unter 
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die Hcikalinenieiinncn mchiniiU abgebildet 
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iinterhandellc, {jab er an. das eigenhändige Billet Prinz Eugens darüber noch zu 
besiixen. 

Bestätigt wird auch sonst, was Maricttc angicbt, dafe nach flcm Toric Prinz 
Eugens, wo mit dessen Kunstbesitz in wenig pietätvoller Weise verfahren wurde, 
die Bronze an einen Händler ^U!- Venedig gelangte Dessen Nainu Zanetti läfst 
ihn wohl als Milgliec! einer mehrfach mit Kunst und Kunstgelehrsani keil beschäf- 
tigten Kamiiie erscheinen. Zanetti hatte, wie wir aus den späteren Verband iunj^en 
mit Friedrich dem Grofsen erfahren, bereit» eine Kiste xuni Fortschaffen der F'igur 
machen lassen, als letztere dann an Prinz Wenzel Liechtenstein, wie die^ier angab, 
für soo Dukaten baar fl quelques twdques d^ prix überging. 

Prinz Liechtenstein hat die Fif^ur aber nicht an l-Viedrich den Grofsen ver- 
schenkt um occupirte Besitzungen in Schlesien zu retten, wie Mariette .sich berichten 
liefe. Von einer Occupation Liechtensteinscher Besitzungen in Schlesien ist nach 
gütig von V. Sybel vermittelter Auskunft des königlichen geheimen Staatsarchivs weder 
in Akten des letzteren noch in Falkes Geschichte <les ftirstlichen Hauses Liechtenstein 
Etwas 2u ersehen. Das Märchen von der Verschenkung der Statue kehrt in ganz 
anderer I'assung bei Pezzl in seiner Geschichte des Fürsten Wenzel Liechtenstein 
wieder und Falke" hat ihm widersprochen. Liechtenstein hat verkauft um Geld zu 
haben; dafs dies nicht auffallend sei. hat Falke crläuteit'. 

Den wirklichen Hergang ersehen wir bis in die Einzelheiten aus der im 
königlichen Staatsarchive befindlichen Korrespondenz zwischen Friedrich und seinem 
(iesandten in Wien. Grafen Podewils. Kankc und eingeheniler Julius Fricdlaender* 
haben daraus das Wesentliche mitgelheilt. Ich habe sie ebenfalls eingesehen und 
lliue hoffentlich nicht zu Viel, wenn ich hier noch ein Mal aus den Akten ' 
darüber berichte. 

Am i6. Mai 1747 schreibt Friedrich an Podewils, dafs bereits vor drei 
Jahren Prinz Liechtenstein ihm eine Bronzcfttatuc des Antinoue zu Kauf angeboten 
habe, Podewils möge sie prüfen und in Krfalirung bringen, ob sie noch zu haben sei. 

Hierauf übersendet Podewils d. d, Wien 37. Mai den Kupferstich'", den der 
Prin7. von Her Stattie liabe machen lassen, gicbt an, er habe gehört die Figiir sei 
noch immer zu verkaufen und man rühme sie als eine der schönsten antiken 
Statuen. Er würde sogleich hingehen sie anzusehen und den Prinxen nach dem 
Preise fragen. 

Am 7. Juni berichtet Podewils Über den Erfolg dieser Anfrage. Der Prinz 
wolle in der lliat auch jetzt noch verkaufen. Derselbe habe beabsichtigt es auf dem 
Wege einer Lotterie in England, wo damals ja die Privatlicbhabcrei für Antiken 
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im besten Zuge war, ku bewerkslclliscn. Er habe dazu den Stich herstellen lassen 
um! man habe dort Aussicht auf einen hohen Erlös gemacht, aber er wolle die 
Figur lieber in den Händen Seiner Majestät sehen. Einen bestimmten I'reis hatte 
CT noch nicht nennen wollen, sondern nur vorläufig angegeben, was seiner Zeit 
Prinz Eugen, wie bereits oben erwähnt ist, und was später er selbst gexahlt habe. 
Auch habe Prinz Liechtenstein ihn darauf aufmerksam gemacht, dafs die rechte 
Hand im Stiche zu RTofs gcrathen sei. Uas habe sich bei Besichtigung der Staluc 
wirklich so geiteigt; die Figur sei auch sehr gut erhalten, nur am linken Fufse 
sei sie gebrochen gewesen und am rechten Bein sei ein kleiner Sprung, aber der 
I'"ufs scheine von demselben Meister und nur wieder angesetzt. Er selbst sei zwar 
nicht Kenner, höre aber den Kunstwcrth von mehreren Seiten «ehr rühmen und 
Comte d'Algarotti solle sie gesehen haben; der würde also am besten Auskunft 
geben können. Er würde crstcrtags wieder zum Prinzen gehai, um die Preisforderung 
zu erfahren. 

Hierbei verfehlte er den Prinzen imd dieser ihn wieder bei einem Gegen* 
besuch, worauf Podcwüs ein Billct vom Prinzen erhielt, das er in Abschrift einsendet. 

Darin hcifst es. «lafs es allerdings Absicht gewesen sei die Figur für lOOO 
Guineen auszuitpielcn , aber dafe Seine Majestät sie für 2000 Dukaten haben solle, 
*et Je fous ossäre . que si je n'itais derangi dans man ceottomie eile ne sortirmt de 
la goiterifi'. 

Inzwischen hatte Friedrich am 6. Juni an Podcwils geschrieben, da(s der 
Stich angekommen sei und dafs er sehr zufrieden sein würde, wenn die Figur so gut 
erhalten wÄre wie demnach scheine. Vor drei Jahren habe Prinz Liechtenstein 
1000 Thaler gefordert und zu diesem Preis könne Podewils ohne Weiteres ab- 
schliefsen. 

Am 15. Juni fragt Friedrich noch ein Mal nach dem jetzt geforderten Preise, 
und Podewils schreibt am tj.. dafs der Prinz schwerlich von dem Preise von 20tx> 
Dukaten viel herab gehen würde, es sei denn, dafs der Versuch einer Lotterie 
fehlschlüge. 

Friedrich findet in einem Schreiben vom 30. Juni den Preis sehr hoch und 
ist b<^ierig zu luiren, ob die Verwerthung in England für 1000 Guineen gelingen 
werde. Po<lewils möge den ILindcl hinziehen. Am 24. Juni folgt dann über der 
Auftrag zum Preise von 2000 Dukaten abzuschlicfsen. 

Hierauf nchrcibl PndcwiN ausRihrlich vom 5. Juli, dafs er erst 4000 Thalcr, 
dann lOoo Louisdors geboten habe, der Prinz h.ibc sich hierauf nicht gleich fest 
erklärt, aber, als sie sich bei Hofe wiedergesehen hätten, die Statue ftir 5000 Thaier 
(nach Fricdlaendcrs Berechnung 5833'/, heutige preufsische Thaler) Seiner Majestät 
zur Verfügung gestellt. Üaninter steht Friedrichs eigenhändiges: -yaccepte U marche 
de la Statue' mit den Bestimmungen über den Zahlungsmodus, die Verpackung und 
den Transport. 

Am 23. Juli spricht der König seine Erwartung aus, dafe der Kauf abgeschlos- 
sen sein werde und äufsert seine Freude, bald ein so schönes antikes Werk zu sehen. 
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Er werde eigens einen Mann, der sich auf das Verpacken verstehe, nach Wien 
schicken; dt;!tsi;ii AnkimA »olle Potlcwils abwarten. Unil noch ein Mal am 24. Juli 
kündigt Friedrich <iie Ankunfl diesem Pjjckcrs an und schärft wiederhnU die aller- 
gröfstc Sorgfalt beim Transport ein. 

Podewils verwendet denn auch alle Aufmerksamkeit darauf und berichtet 
eingehend über die Kinzelheitcn am 26. Juli, am 2. 3. und endlich ;im 9. August. 
Frinz Liechtenstein habe, damit die Figur nicht von den Stöfscn eines Wagens leide, 
Maulthiere angeboten, welche die Kiste in einer Tragbahre bis Katibor bringen sollten, 
vnn wo aus sie weiter lu Wjisser bl« Berlin gehen könne. Per hergeschickte 
Domestik des Königs würde die Tragbahre zu Pferde begleiten. Zur Verpackung 
habe sich die Kiste nocli vorgefunden, welche früher der Antiquar von Ve- 
nedig, der die Figur aus Prinx Eugens Nachlasse erworben hStie. habe machen 
lassen. Podewils beschreibt die Einrichtung dieser Kiste und wie die Figur in ihr 
geeicherl sei, ganz genau, und dafs sie noch in eine zweite Kiste gesetzt und 
diese wieder aufsen mit Wachstuch und Strohmalten verkleidet w'i. Staatsmintster 
von MUnchow sei ersucht, für den Weitertransport zu Wasser die Anordnungen 
SU treffen. Übrigens habe er erst jetzt bemerkt, dafs die Arme der Statue 
ange^wtzl »eien, wa» man früher auf dem hohen Piedestal, auch wenn man auf einen 
Stuhl gestiegen sei, nicht habe erkennen können', aber die Arme seien offenbar von 
demselben Künstler wie die tlbrige Figur, und besonders die Hände von besonderer 
Schönheit, Alles vnn so guter Erhaltung, dafs die Kenner kaum je ein schöneres 
und besser erhaltenes Stück der Antike gesehen haben wollten. 

Am 12. August 1747 meldet Podewils schließlich, dafs der Transport gestern 
von Wien abgegangen sei, und schickt die (Quittungen ein. Eine Relation vom 
16. September iheilt noch mit, dafs der Gesandte die Empfehlungen und den Aus- 
druck der Befriedigung des Königs dem Prinzen Liechtenstein Überbrachl und was 
dieser Verbindliches dar.iiif erwidert habe. 

Hiermit achliefscn die Aktenstücke über diesen Vorgang. Man sieht, es 
fand ein Handel statt, wie sonst ein Handel auch, 

Dafs die Statue in Sanssouci aufgestellt wurde, dafs sie von da unter Friedrich 
Wilhelm II. in das königliche Schlofs nach Herlin, von da unter Napoleon vorüber- 
gehend nach Paris und endlich in die königlichen Museen kam, ist hinreichend 
bekannt. 

Ein Wort erübrigt noch Über M.uicttcs Bericht. Was daselbst am Ende der 
Aufzeichnung erzählt wird, dafs Prinz Liechtenstein die Bronze noch vor ihrem 
Abgange habe formen und danach einen neue» Bronzegufs, der noch im Palais 
Liechtenstein stände und in Kupfer gestochen sei, habe machen lassen, ist abermals 
unrichtig. Der Stich war, wie wir sahen, schon friiher gemacht, der Nachgufs aber, 
von dem auch Levezow irrthilmlicher Weise spricht, war nur ein Gipsabgiifs, der 
auGserdem erst später hergestellt wurde, Joseph Bauer, Inspektor der Liechtenstein- 
«che« Gallcrie. schrieb für den Numismaliker Neumann eine Notiz über die * bekannle 
und berühmte Statue des jungen Antinous, so dcrmahlcn in Sanssouci aufgestellt 
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worden'. Es heifst dann: oAo. [1I764 den 14. Nov. aber ist er lieimltch von einem 
Maylaildcr abycroniit wnd üegosst-il worden, und mit diesem hier durch Wien 
gcrciscl, welche ich ihm mit Krlaubnifs Ihro Durchlaucht ab^ekaufTct habe.;-" Der 
AbRufs. welcher noch heule im Rubenssaale der Galleric Liechtenstein steht, ist 
bronzirter Gip»; eine Wtedcrholiint^ in Rrunze extstirt nach eingehoher Erkundigung 
im fürstlichen Besitze nicht. 

Nach diesen ziemlich unwcscntUchcn Berichtigungen schliefst Alles, was 
über die Schicksale der Stalue nach Eugens Tode urkundlich bezeugt ist, so scharf 
an den Mariettesehen Bericht an, ilafs fiir die gänzlich haltlosen Geschichten vom 
Funde in Hcrculancum (am bestimmtesten bei Böttiger in der Amaithea !. S. Vü, 
Anm.) oder in Rom etwa im Tiberbelte, und von einem Geschenke, in dem einen 
Falle seitens des Prinzen Elbeuf oder im anderen seitens des Papstes Clemens XI, 
an Prinn F.ugen, keinerlei Platz bleibt. Für diese erst in Berlin gangbar gewordene, 
aber in verschiedenen Formen hin und her schwankende Vulgata über die Herkunft 
des betenden Knaben ist auch durchaus kein wirklicher Gewährsmann aufzufinden, 
Sic i"! auf Anlrifs der übrigen Bronzefundc von Hcrculancum und der Geschichte 
von in den Tiber geworfenen Statuen ganz grundlos erfunden und hat nur durch 
häufige Wiederholung eine gewisse Geltung gewonnen. 

Ist die Herkunfl der Figur nunmehr um etwa ein J.ihrhundert über Friedrich 
den Grofsen zurück sicher beglaubigt festgestellt, so bietet sich weiter ein Anhalt 
um den Versuch zu machen sie, wenn auch nur vcrnnilhungsweise, noch bin in die 
zweite H.^l(le dcH 16. Jahrhundert« zu verfolgen. 

Wie schon von Verschiedenen früher erwähnt wurde, befindet sich eine 
Bronze Wiederholung der BeHiner Bronze, aber ohne Arme, in der Marciana «u 
Venedig. Über diese hat in einer eigenen Abhandlung Valentinelli " sich geaufsert 
und gegenüber, wie er meint neidischen, Anzweiflungen ihren antiken Ursprung 
lebhaft vcrtheidigt; er fUhrt als die Vertreter der Annahme neueren Ursprungs der 
Vcnelianischen Figur namentlich Thiersch, WolflT und (ierhard an, wahrend Hin 
sich ftir antiken Ursprung erklart habe, was aus dessen Worten'*, man habe das 
Berliner Exemplar als das Original anzusehen . nicht grade unzwcidciitig hervorgeht 
Auf Valentinellis Seite i«t nachher Friederich« getreten, wiihrend um so eifriger 
Heydernann, der sich auch noch auf Friedlaendcr und mich berufen konnte, für 
modernen Ursprung sich erklärt hat". Ich habe das Vcnelianer Exemplar seit 
dem Jahre 1866 nicht wieder sehen können, aber der Eindnick des modernen 
Charakter» de» Werkes, den ich damals erhielt, war ein sehr entschiedener, Scit- 



■*) Nach freundlicher Mitihvilung Rob. Schneiden, 
der fUi Bnucr nuf Wunbachi binjjmph. Levikan 
[I, S. 164 vctwe»!. min dem ,\|>p.iT3t de« Kai«. 
MUot ■ untl Aniilirnkiljinct- In Wien ( Varia 
A — Z. I- Baml, S. 75). IVr Abi.'uf' Ur »ucli 
venciclinct 111 ■ler Bvtclireibunit der l.iccjiicn- 
»iein»chcn Gdllcric von 1780, S. t6i. n. 75. 
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dem hal auf meine Bitte Robert Schneider noch ein Mal eine Prüfung voi^enommen; 
V. Diihn und Diimiiiler begleiteten ihn uml. wie Schneiilcr mir mitlheilt, Ciher/eugtcn 
auch sie sich von dem modernen Ursprünge; es sei ein unciselirtcr Gufs und schon 
die Melallmischunf;. ich ftige hinxu die l'atina. spräche flir neuen UrsprunK- Mit 
frischer Erinneriiiiy an das Berliner Exemplar hat «odann k-ür/.!ich Fränkcl die Ver^ 
gletchunf" in Venedig angestellt und ist zu demselben Kndurtheile gekommen: bei 
volliKcr ÜbcrcinstimmunK in der Gröfse und den l-'omieinzclheitcn erschienen diese 
doch überall abgestumpft und ihre feinen Übergänge verwischt; di« Patina sei 
augenfällig nicht die der Antike, sondern gleiche derjenigen an den Armen der 
Berliner Kigur. 

Man soll aus dieser Differenz nicht ctvva gar. wie Valentinelli den Ton an- 
geschlagen hat, einen Streit von Miimcumsbeamtcn machen, welche für die Objekte 
ihrer Sammlung besonders parteiisch eingenommen sind. Wenn Jemand Ernptliclies 
dafllr ins Feld zu führen wüfste, so wurde ich beispielsweise niclit anstehen, selbst 
fiir eine Perle der Berliner Sammlung wie den meisterhaften Casarkopf (Kat. n. 342) 
modernen , etwa französischen, Ursprung zuzugeben. 

Aber einen «ehr beachtenswerthen Nachweis hat Valentinelli aus dem 
Vcnclianischen Archive geführt, ilafs namüch im Jahre 1586 mit der Sammlung des 
Patriarchen von Aquilcja, Giovanni Grimani, una figura de Mercnrio mallo antiqua, 
seH&a brase. de bronsQ als Schenkung an die Kcpublik kam, die spater 1736 von 
Antonmaria Zanetti in seinem handschriftlichen Verzeichnisse der Skulpturen der 
Marciana als Statiut del gim-itiif ignudo, sensa U braccia, dl bronso aufgeführt werde. 
Ich möchte nicht mit Heydemann bezweifeln, dafe diese beiden Notizen auf dasiiclbc 
Objekt und xwar auf die noch heule vorlianrlenc Bronze ohne Arme sich beziehen. 
mit einem Vorbehalte allerdings; denn das wird Jeder sehr unwahrscheinlich finden, 
dafs schon im Jahre 1586 nach Venedig ein modemer Nachgu& einer Figur gekom- 
men sein sollte, deren Original dann im 17. Jahrhundert, ohne dafs von einer 
früheren Existenz wenigstens bis jetzt ii^end welche Spur einer Kunde nachgewiesen 
wäre, bei l"oucquet als aus Italien stammend aufgetaucht wäre. 

Hier bietet »ich vielmehr eine sehr einfache Erklärung, wenn wir vermuthen, 
dafs das echte Exemplar im Jahre 1586 mit der S.immlung Grimani nach Venedig 
kam. von da vielleicht nicht ganz mit rechten Dingen entfernt und, nach häufig 
befolgter Praxis <lurch einen neuen Nachgufs ersetzt, an einen Rothschild seiner 
Zeit, wie Foucquet, verhandelt wurde. Die Tradition bei Marietle sagt wenigstens, 
dafs der Antinous zu Foucquet durch Le Brun aus Italien kam. Das Original, 
jetzt in den kiiniglichen Museen zu Berlin, würde dann an drei Stellen, wo es 
früher einmal st.ind, ein Nachbild hinterlasnen haben. In Venedig in der Bronze, im 
I.icehtcnsteinschcn Palais in dem bronzirten Gipsabgufs und auf der Terrasse in 
Sanssouci wiederum in einem Bronzenachgusse. Hierbei würde freilich angenommen 
werden müssen, daf» die in Venedig noch armloKc Figur, deshalb durch den arm- 
losen Nachgufs dort ersetzt, ihre Arme erst Ulr Foucquet, wenn nicht fUr Priiu 
Eugen, erhalten hätte. 
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schrieb", mag die Zeichnung nach einem Gipsabgüsse 
oder durch Vermitteiung anderer Abbildungen entstanden 
sein, zeigt die Figur in demselben Zustande. Diese 
anspruchslose Zeichnung ist hier verkleinert wiedergege- 
ben; nicht als ob sie einen irgendwie beweisenden 
Werth hätte, sondern nur um diesen allein echten Zu- 
stand der Figur einmal vor Augen zu führen. Eine Ab- 
bildung des ve neti an i sehen Exemplars konnte ich nicht 
beschaffen. 

Bei genauer Betrachtung der Oberfläche der Ber- 
liner Bronze kann auch das nicht verkannt werden, dafs 
sie sich nur an einzelnen Stellen, wie im Haar, zwischen 
den Schenkeln, hier und da an den Zehen, noch im 
ursprünglichen Zustande mit unberührter Patina befindet, 
dafs sonst aber in sehr verschiedenen Graden daran geputzt 
ist, bis zur wirklichen Überarbeitung an Stellen, wo, wie 
am rechten Schenke! und sonst noch, bei Ausbesserung 
von kleinen Beschädigungen das moderne Instrument 
augenfällig seine Spuren hinterlassen hat. Alles das ist 
aber mit grofsem Geschick , auch meist selbst mit 
Schonung der tieferen Schichten der Patina vorgenommen. ■^■"'•^'^■9'''^^^^^*^ 
Grade auch der Unterschied von den Armen zeigt, dafs yaru>w i, ■ 

wir an der übrigen Figur im Wesentlichen doch noch die antike Form auch im 
Detail gewahrt sehen. 

Von Interesse wäre es einmal eine wirklich eingehende Vergleichung der 
Oberfläche des venetianischen Exemplars mit der des Berliner Originals vorzunehmen, 
um zu sehen, ob an jenem etwa noch ein Zustand vor der, wie ich also annehme, 
für Foucquet ausgeführten Ergänzung und sonstigen Herrichtung zu erkennen ist. 

Sind wir einmal bis zur Scheidung des Antiken und Modernen an der 
Bronze vorgedrungen'", so können wir uns auch die Frage nicht ersparen, ob die 




") Vermuttilich in Hannover, wo Ramberg lebte, 
entsUnden; das Papier bal das Wasserleichen 
C. & J. Honig. 

"■) Neu sind beide Arme, die Augitpfe], die zweite 
Zehe des rechten und vielleicht die zweite und 
dritte des linken Fufses, endlich die Ptinthc. 
Am rechten Arme ist auch in dem antiken Stumpf 
ein Sttkck eingesetzt; auch am linken Arme sind 
der Art kleine Ausbesserungen, auf der Aufsen- 
Seite desselben reicht ein langes schmales Sttlck 
des modernen Ansatzes in den antiken Theil 
hinein. Die Ansatz flächen beider Arme sind mit 
der Keile Ubergangen. Neben den Stiften, mit 
welchen die neuen Arme befestigt sind, scheinen 



von den antiken Armen, die ebenfalls gewlfs 
gesondert gegossen und angesetzt waren. Stifte 
erhallen zu sein. Ein Sprung gehl um den 
Hals , nur vom mit einem kleinen StUcke aus- 
gebessert; ein anderer Sprung gebt durch den 
rechten Oberschenkel, hinten durch die rechte 
Wade, Über den rechten und Über den linken 
Fufs. Hier haben Überall moderne Ausbesse- 
rungen stattgefunden, mehrfach mit Zwischen- 
salistUcken und Uberfeilung der Ansatz lläc hen ; 
am stärksten hat dadurch die Aufsenseite des 
rechten Oberschenkels gelitten, bei vielleicht 
sogar zweimaliger Herstellung. 



CotiKi U«r 1>e(end« Knali«. 



im bellen Zuge war, zu bewerkstellige». Er habe dazu den Stich herstellen lassen 
und man habe dort Aussicht auf einen hohen Erlös gemacht, aber er xvollc die 
Figur lieber in den Hiinden Seiner Majestät scben. Einen bestimmten Preis hfilte 
er noch nicht nennen wollen, sondern nur vorläufig angegeben, was seiner Zeit 
PritiE Kugcn, wie bereits oben erwähnt ist. und was später er selbst {(czahlt habe. 
Auch habe Prinz Liechtenstein ihn darauf aufmerksam gemacht, dafo die rechte 
Mand im Stiche zu grofs gerathcn üci. Das habe sich bei Kesichttgung der Statue 
wiilciich so gezeigt; die I'igur sei auch sehr gut erhalten, nur am linken Fufsc 
sei sie gebrochen t^ewesen und am rechten Bein sei ein Icleiner Spnmg, aber der 
Fufs scheine von demselben Meister und nur wieder angesetzt. Er selbst sei zwiir 
uicht Kenner, höre aber den Kunstwerth von mclueren Seiten sehr rUhmcn und 
Comtc d'Algarotli solle sie gesehen haben; der würde also am besten Auskunft 
geben können. ¥.r würde eratertag^ wieder zum Prinzen gehen, um die Preisforderung 
zu erfahren. 

Hierbei verfehlte er den Prinzen und dieser ihn wieder bei einem Gegen- 
besuch, worauf Podewils ein Billet vom Primen erhielt, das er in .Abschrift einsendet. 
Darin heifst es, dafs es allerdings Absicht gewesen sei die Figur für looo 
Guineen auszuspielen, aber dafs Seine Majestät sie für 200O Dukalen haben sollci 
■*/ _/V votit assttre, que si je nilait tUrangi dam man icmtomie eile ne sortirait de 
la gallerie». 

Inzwischen hatte Friedrich am €. Juni an Podewils geschrieben, dafs der 
Stich angekommen sei und dafs er sehr zufrieden sein würde, wenn die Figur so gut 
erhalten wäre wie demnach scheine. Vor drei Jahren habe Prinz Liechtenstein 
lOOO Thaler gefordert und zu diesem Preis könne Podewils ohne Weiteres ab- 
Rchlicfsen. 

Am 15. Juni fragt Friedrich noch ein Mal nach dem jetzt geforderten Preise, 
und Podewils schreibt am 17., dafs der Prinz .schwerlich von dem Preise von 2000 
Dukaten viel herab gehen würde, es sei denn, dafs der Versuch einer Lotterie 
fehlschlüge. 

Friedrich findet in einem Schreiben vom 30. Juni den Preis sehr hoch und 
ist begierig zu hören, ob die Vcrwerthung in England für 1000 Guineen gelingen 
werde. Podewils möge den Hantlel hinziehen. Am 24. Juni folgt dann aber der 
Auftrag zum Preise von 2000 Dukaten abzuschllcfsen. 

Hierauf schreibt Podewils ausführlich vom 5. Juli, dafs er erst 4000 Thaler, 
dann lOOO Louisd'ors geboten habe, der Prinz habe »ich hierauf nicht gleich fest 
erklärt, aber, aU sie sich bei Hofe wiedergesehen hätten, die Statue ftlr 5000 Thaler 
(nach Friedlaenders Berechnung 5833'/, heutige preufeische Thaler) Seiner Majestät 
zur Verftlgiuig gestellt. Danmter steht Friedrichs eigenhändiges: ■ yaccepie le mareßii 
dr la Statur» mit den Bestimmungen über den ZahlungsmoduH, die Verjiackimg und 
den Transport. 

Am 22. Juli spricht der König seine Erwartung aus, dafs der Kauf abgeschlos- 
sen »ein werde und äufsert seine P'reude. bald ein so schönes antikes Werk lu sehen. 



Coiue , Der betend« Eiub«. 



5 



Er werde etgens einen Mann, der sich auf das Verpacken versiehe, nach Wien 
schielten; desstii Ankunft ^"lle Poilcwils abwarten. Um) noch ein Mal um 24. Juli 
k(lndi(^ I'Vicdnch die Ankunft dic.ics Packern an und schärft wiederholt die aller- 
gröfstc Sorgfalt beim Transport ein. 

Podcwil« vcnvendet denn auch alle Awfmerk^üamkeil darauf und berichtet 
eingehend über die Kinzelheiten am 36. Juli, am 2. 5. und endlich am 9. Augnist. 
Prinz Liechtenstein habe, damit die Figur nicht von den Stöfsen eines Wagens leide, 
Maulthierc aiij^cboten, welche die Kiste in einer Tragbahre bis Ratibor bringen sollten, 
von wo aus sie weiter zu Wasser bis Berlin gehen könne. Der hergeschickte 
Domestik des Künigs würde die Tragbahre zu Pferde begleiten. Zur Verpackung 
habe sich die Ki«lc noch voi^efunden, welche früher der Antiquar von \^e- 
nedig, der die Figur aus Prins Eugens Nachlasse erworben hätte, habe miichen 
lassen. Podcwils beschreibt die F^inrichtunR dieser Kiste und wie die Figur in ihr 
i;cBichert sei, ganz genau, und dafs sie noch in eine /.weite Kiste gesetzt und 
diese wieder aufnen mit WacK-tluch und Strohmatten verkleidet sei. SliiatS'minirter 
von Münchow sei ersucht, für den Weitertransport zu Wasser die Anordnungen 
zu treffen. Übrigens habe er erst jetzt bemerkt, dafs die Arme der Statue 
angeätzt seien, was man früher auf dem hohen Piedestal, auch wenn man auf einen 
Stuhl gestiegen sei, nicht habe erkennen können; aber die Arme seien offenbar von 
demselben Künstler wie die übrige Figur, und besonders die Münde vim besonderer 
Schönheil, Alles von so guter KrliaUung, dafs die Kenner kaum je ein schöneres 
und besser erhaltenes Stück der Antike gesehen haben wollten. 

Am 12. August 1747 meldet Podewü» schliefslicli, daf» der Transport gestern 
von Wien abgegangen sei, und schickt die Quittungen ein. Eine Relation vom 
16. September iheill noch mit. dafs der Gesandle die Enijtfchlungcn und den Aus- 
druck der Befriedigung des Königs dem Prinsen Liechtenstein übcrbrachl und was 
dieser Verbindliches darauf erwidert habe. 

Hiermit schlicfsen die Aktenstücke über diesen Vorgang. Man sieht, es 
fand ein l^andel statt, wie sonst ein Handel auch. 

Dafs die Statue in Sanssouci aufgestellt wurde, dafs sie von da unter Friedrich 
Wilhelm IL in das königliche Schlofs nach Berlin, von da unter Napoleon vorüber- 
gehend nach Paris und endlich in die königlichen Museen kam, ist hinreichend 
bekannt. 

Kin Wort erübrigt noch über Mariettes Bericht- Was daselbst am Knde der 
Aufseichnung erziddt wird, dafs Prinz Liechtenstein die Bronze noch vor ihrem 
Abgange habe formen und danach einen neuen Bronzegtifs, der noch tm Palais 
Liechtenstein stände und in Kupfer gestochen sei, habe machen lassen, ist abermals 
unrichtig. Der .Stich war. wie wir sahen, schon früher gemacht, der Nachgufs aber, 
von dem aucii Lcve/ow irrthümlicher Weise spricht, war nur ein GipsabguCs, der 
aufsenlem erst später hergestellt wurde. Joseph Bauer, Inspektor der Ltechtem^tein* 
sehen Gailerie, schrieb für den Numismatiker Neumanu eine Notiz Über die ~ bekannte 
und berühmte Statue des jungen Antinous, so dermalilcn in Sanssouci aufgestellt 
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wnndeji". Es heifst darin: *Ao. (15764 den 14. Nov. aber ist er iicimiich von einem 
Mayländcr abucfonut und pcpos5cn worden, und mit diesem hier durch Wien 
gcrciscl. welche ich ihm mil Erliuibnif» Ihro Durchiaiiclu abgckatifTct habe.^" Der 
Abgufs, welcher nocli heute im Rubenssaale der Gallcric Liechtenstein steht, ist 
broneirtcr Gips; eine Wicdcrholuni» in Bronze cxi&tirt nach eingeholter Erkundiyimg 
im fürstlichen Besitze nicht. 

Nach (iiesen ziemlich unwesentlichen Bcrichtijjunyen schliefst All«», wae 
über die Schicksale der Statue nach Eugens Tode urkunillich bezeugt Ist, so scharf 
an den Marictleschen Bericht an, dafs für die gänzlich haltlosen Geschichten vom 
Fimdc in Herculaneum {um bestimmtesten bei Böttiger in der Amalthca I, S. VII, 
Anm.) oder in Rom etwa im Tibcrbcttc, und von einem Geschenke, in dem einen 
Falle seitens des Trinücn Klbeuf oder im anderen seitens des I'apstcs Clement XI. 
an Prinx Eugen, keinerlei PlatK bleibt. Für diese erst in Berlin gangbar gewordene, 
aber in verschiedenen Formen hin und her schwankende Vulgata über die Herkunft 
des betenden Knaben ist auch durchaus kein wirklicher Gewährsmann aufzufinden. 
Sie ist auf Anlafs der übrigen Bronz.efunde von HerciiUmeum und der Geschichte 
von in den Tiber geworfenen Statuen ganz grundlos erfunden und hat nur durch 
häufige Wiederholung eine gewisse Geltung gewonnen. 

Ist die Herkunft der Figur nimmehr um etwa ein Jahrhundert über Friedrich 
den Gro&en zurück sieher beglaubigt festge-stelU, so bietet sich weiter ein Anhalt 
um den Versuch zu machen sie, wenn auch nur vermuthungsweise, noch bis in die 
zweite Kälße des l6. Jahrhundert« zu verfolgen. 

Wie schon von Verschiedenen früher erwähnt wurde, befindet sieh eine 
Bronzcwiedcrholung der Berliner Bronze, aber ohne Arme, in der Marciana zu 
Venedig. Über diese hui in einer eigenen Abhandlung Valentincllt " sich gcäufscrt 
und gegenüber, wie er meint neidischen, Anzweiflungen ihren antiken Ursprung 
lebhaft verlheidigt-, er filhrt als die Vertreter der Annahme neueren Ursprungs der 
Vcnelianischen l-'igur namenllich Thiericli. WollT und Gerhard an, wahrend Hirt 
«Ich für aittiken Umprung erklärt habe, was aus dessen Worten'*, man habe das 
Berliner Exemplar als das Original anzusehen, nicht grade unzweideutig hervorgeht. 
Auf Valentinelli» Seite ist nachher Friederichs gelrelen. wahrend um so eifriger 
)!eydemann, der «ich auch noch auf Friedlaender und mich berufen konnte, für 
modernen Ursprung Rieh crkldrl h.it". Ich habe das Venctiancr Exemplar seit 
dem Jahre 1866 nicht wieder «chen kilnncn, aber der Eindruck des modernen 
Charakters dct> Werken, den ich damaU erhielt, war ein sehr entschiedener. Seit- 
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dem hat auf meine Bitte Robert Schneider noch ein Mal eine Prüfung vorgenommen; 
V. Dwhn lind Dümmlcr begleiteten ilin und, wie Scliniiider mir mitthciU, überzeugten 
auch sie sich von dem modernen Ursprunj^c; es sei ein unciselirtcr Ciuft und schon 
die Mctallmischun|{. ich füge hinzu die Patina, spräche für neuen Ursprung. Mit 
frischer Rrinneriiny an da* Berhncr Exemplar hat »odaim kürzlich Fränkel die Vcr- 
gleichiing in Vencdif; angestellt und ist zu «iemitelben Kndurtheile gekommen: bei 
vöUiRcr Übcrcinstimmimg in der Gröfsc und den Kormeinzclheiten erschienen diese 
doch überall abgestumpft und ihre feinen Ubcrgänfju verwischt; die Patina sct 
augenfällig nicht die der Antike, sondern gleiche derjenigen an ilen Amieii der 
Ilcriincr l'igur. 

Man soll aus dieser Differenz nicht etwa gar, wie Valcntinclli den Ton an- 
geschlagen hat, einen Streit von Museumsbeamten machen, welche für die Objekte 
ihrer Sammlung besonders p.irteiisch eingenommen sind. Wenn Ji;ninii(! Krn-'tliches 
dafür ins Feld zu führen wüfstc, so würde ich beispielsweise nicht anstehen, selbst 
für eine Perle der Berliner Sammlung wie den meisterhaften Ciisarkopf (Kai. n. 342) 
modernen , etwa französischen, Ursprung zuzugeben. 

Aber einen sehr beachtcnswerthcn Nachweis hat Valcntinclli aus dem 
Venetianischeii Archive geführt, dafs. nämlich im Jahre 1586 mit der Sammlung des 
Patriarchen von Aquilcja, Giovanni (irimani, unn ßgura de Mercurio molfü antiqua, 
sc-nza brau-, t/f brmzo als Schenkung an die Republik kam. die später 1736 von 
Antonmaria Zanetti in seinem li an (Schriftlichen Verzeichnisse der Skulpturen der 
Marciana als Slatua liei gioi'atif ignudo, sensa U braccia, di broii:o aufgeführt werde. 
Ich möchte nicht mit Heydemann bezweifeln, dafs diese beiden Notizen auf dasselbe 
Objekt unrl zwar auf die noch heule vorhandene Bronze ohne Arme sich beziehen, 
mit einem Vorbehalte allerdings; denn das wird Jeder sehr unwahrscheinlich finden, 
dafs schon im Jahre 1586 nach Venedig ein moderner Nachgufs einer I-igur gekom- 
men sein sollte, deren Original dann im 17. Jahrhundert, ohne dafs von einer 
früheren Existenz wenigstens bis jetzt irgend welche Spur einer Kunde nachgewiesen 
wäre, bei Foucquet als aus Italien stammend aufget.iucht wäre. 

Hier bietet i«ich vielmehr eine sehr einfache Erklärung, wenn wir vermuthvn, 
dafs (las echte Exemplar im Jahre 1586 mit der Sammlung Grimani nach Venedig 
kam, von da vielleicht nicht ganz mit rechten Dingen entfernt und, nach häufig 
befolgter Praxis durch einen neuen Nachgufs ersetzt, an einen Rothschild seiner 
Zeit, wie I'oucquet, verhandelt wurde. Die Tradition bei Mariette sagt wenigstens, 
dafs der Antinous zu Foucquet durch Le Brun aus Italien kam. Das Original, 
jetzt in den ki'iniglichen Museen zu Berlin, würde dann an drei Stellen, wo es 
früher einmal stand, ein Nachbild hinterlassen haben, in Venedig in der Bronze, im 
Liechtcnstcinschcn Palais in dem bronzirtcn Gipsabgufs und auf der Terrasse in 
Sanssouci wiederum in einem Dronzenachgussc. Hierbei würde freilich angenommen 
werden müssen, dafs die in Venedig noch armlose Figur, deshalb durch den arm- 
losen Nachgufs dort ersetzt, ihre Arme erst filr Foucquet, wenn nicht ftJr Prinz 
Eugen, erhalten hätte. 
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sortit que lorsque forage fiit toul h faxt appaisi. M. le marquis de BtUe lih, fiU 
du surinlrndaHt, f» conNoissoit h- f-rix: i/uit's. commi' il iCttoit pas rklu. et que la 
fortunt dt- son fih, que hons avons vh marechal de Fraitce. cotinnentoil el l'eH^ageäil 
ä des dipenses an-dessus de ses f^'ees, il ckercka les moyens de s'ett difaire utilement, 
ifaulanl plus qu'il manquoit de plaec pour h »letlre. II scut que tuen p^re itoii en 
(orrespondaNce mve M. le priiice Eugene et que ce prinee rtoif curieux des belUs choses. 
// mgagea donc man p^re d'en propour au prinee r<uqttii,ition, qui ti'eul pas Heu pour 
lors, parce que eela ne s' arrattgeoit pas ai>et les finames du prinee destiu^es ä des 
depenses plus mgenles. La figure demcum donc <t liiits jusquen fjif que le tmirehr 
st renoHa. Mon pire fil alor\ passer In figure it \ 'ieiine. oh je l'ai viie et w« eile 
est demeuree datts le palaU du prinee jusquii sa mort. Zanetti, qui viut h peu pris 
dam ee temps lä ä Vienne, In ßt entrer datis nn fiiarehe de tobleaux tt de pierres 
grtn-'ffs que lui vemiit le prinee Htigiae, et dont H ßt le parlage avee M. le pritue dt 
Uehlenstein, aiusi quils en etoient ettnviuu. II «nitptoil que la statue lui demeurercit, 
tt la tete lui en tournoil. Mais il ne put rrsisler aux prierts que lui ßt U prinee de 
Lithtenstein pour Vengager ii la lui eedtr. II lui en fil le sacrifice; e'etoU le scrt de 
cette figure. de ne pouvoir detueurer cntre les mains de eeux qui la prisi>ient le plus, 
et btentöt celui qui en eloit possessevr st ^nt lui^mime oblige de s'en prrver pour en 
faire prrsent au roi de Prusse et st captiver sans doule la bienfeillance de ce prinee, 
qui, dans la guerre qu'il faisoil ä la reyne d'Hpngrte. au sujet de la Silesic, s'etoit 
rendu mattre des etais que le prinee de Liektenstein y poss^de. Ils lui furent en effet 
restitnfs, et la statue de bronse fut mise dans le palais de Satts-Souei, ou eile est 
gardee ai'ee le soin qu'il merite. Le prinee de Lieklrnslein eut eependant, avant que 
de la laisser partir, la precaution de la faire monier, et d'en faire ensuite jetter en 
bronse une setnblable dans le creux que ee moule lui eonsen'oit. Tignere si cette eopie 
a iti regravee par mt habile hotninr: ce que je Sfais, f'rst qu'elle fail aujounfhui 
Vetrnemeut d'nne des (hambres du palais de Liditenslein ä l Tenne , et qu'H y en a uue 
estampe qua fait graver ce prinee el dont il ni'a fait la grace de ine faire present.y 

Matriettc, in seine» Aufzeichnun^^cn überhaupt, wie ich höre, ein xuverlüs»tger 
Mann, war olTcnbar über die ScliickKalc der StattiL- bis zum Übergänge der- 
selben auf Prinz Eugen sehr gut unterrichlei, nichl mehr (-anK so von da an, 
wo er Heine Weiterericählun^ mit >sans dontc einleitet, einer jii nicht selten das 
Gegentheil von dem, was sie Kagt, bezeichnenden Wendung. Bis zum Übergänge 
auf Prinz Eugen sptcUen die Dintjc wie unter den Augen Maricttcs und seines 
Vaters; was weiter in Wien geschah, dafür war Mariette doch mehr auf Hörensagen 
von Weitem her angewiesen. 

Der Kaufpreis, flir welchen Prinz Eugen die Figur vom Vater des Marschall 
Belleiüle, dem Sohne Foncquels, erwjirb, betrug 18000 Francs". Als Prinx Wenzel 
Ucchtcnstein sjkätcr mit dem Gesandten Friedrichs des Cirofaen über den Verkauf 
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unlcrliaiideltc, gab er an, das eigenhändige lullet Prinz Eugens darüber «och ku 
besitzen. 

Hestütigl wird auch sonst, was Marretle angicbt, dafs nach dem Tode Prinz 
Eußcns, wo mit dessen Kunstbesilz in wenig pietätvoller Weise verfahren wurde, 
die Bronxi- an einen Händler aus Venedig gelangte. Dessen Name Zanetti lafst 
ihn wohl als Mitglied einer mehrfacli mit Kunst und Kunst gel ehrsam Iceit bcschäf- 
tigtcn Familie erscheinen. Zanetti hatte, wie wir aus den spateren Verhandlungen 
mit Friedrich dem Grofecn erfahren, bereits eine Kiste zum Fortschaffen der Figur 
machen lassen, als letztere dann an Prinz Wenzel Liechtenstein, wie dieser angab, 
flir 500 Dukaten haar *■/ quili^uei nHtiqiia de frix überging. 

Prinz Liechtenstein hat die Figur aber nicht an Friedrich den Grofsen ver- 
schenkt um occupirte BesitKungen in Schlesien zu retten, wie Marielle sich berichten 
licfs. Von einer Occupation Licchtensteinscher Besitzungen in Schlesien ist nach 
gütig von V. Sybcl vermittelter Auskunft des königlichen geheimen Staatsarchivs weder 
in Akten des letaleren noch in Falkes Geschichte des fürstlichen Hause» Liechtenstein 
Etwas tu ersehen. I>.is Märchen von der Vcrschenkung der Statue kehrt in ganz 
anderer Fassung bei Pezxl in seiner Geschichte des Fürsten Wenzel Liechtenstein 
wieder und Falke'' hat ihm widersprochen. Liechtenstein hat verkauft nm Geld zu 
haben; dafs dies nicht auffallend sei, hat Falke erläutert'. 

Den wirklichen Hergang ersehen wir bis in die Einzelheiten aus der im 
königlichen Staatsarchive befinrilicheti Korrespondenz zwischen Friedrich und seinem 
Gesandten in Wien, Grafen Podewils. Ranke und eingehender Julius l'Viedlaender' 
haben daraus das Wesentliche mitgetheilt. Ich Jiabe sie ebenfalls eingesehen und 
thue hoffentlich nicht zu Viel, wenn ich hier noch ein Mal aus den Akten* 
darüber berichte. 

Am 16. Mai 1747 schreibt Friedrich an Podewils. d»fs bereits vor drei 
Jahren Prinz I,iechtenstcin ihm eine Bronzestalue des Antinous zu Kauf angeboten 
habe, Podewils möge sie prüfen und in Krfahrung bringen, ob sie noch zu haben sei. 

Hierauf übersendet Podewils d. d. Wien 27, Mai den Kupferstich'", den der 
Prin» von der Stalue habe machen lassen, giebt an, er habe gehört die Figur wi 
noch immer zu verkaufen und man rühme sie als eine der schönsten .tntikcn 
Statuen. Kr wtlrde sogleich hingehen sie anzusehen und den Prinzen nach dem 
Preise fragen. 

Am 7, Juni berichtet Podewils Über den Erfolg dieser Anfrage. Der Prinz 
wolle in der That auch jetzt noch verkaufen. Derselbe habe beabsichtigt es auf dem 
Wege einer Lotterie in England, wu damab ja die Privatliebhaberei für Antiken 
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DIE SOGENANNTEN 

I-PHESISCHKN AMAZÜNENSTATUEN. 

(Tafel 1-4.) 

Die drei in dieser UiHcrsiichiing bcIiaiiOcItvn Amazoneiitypen »iiul seil einem 
Mcnschcnaltcr so viel besprochen worden ', dafs nur die Keibringitng neuen Materials 
die Wiedcniufnahmf diese« Themas zu rechtfertigen vermau- Mir kam es haupt- 
shchlieh dariiiif :in, >fl «11 s;iyen die Überliefcrunij festzustellen und durch kritische 
Behandlung derselben die ursprüngliche Gestalt der drei Typen wiedeT2ugewinneii. 
Ich schicke daher eine Zusammenstellung der mir bekannten Exemplare nebst 
lätie rat u Hingabe und möglichst zuverlässi^^en Miltheilungcn über ihre Ergäiixung 
voraus. Zu Grunde Hegt das von Otto Jahn 1850 gegebene VerÄtichnis, jedoch mit 
manniRfachcn Ik-richtigungcn und mit Benutzung der seither erschienenen Littcratur. 
Die meisten Originale habe ich selbst thcils in früheren Jahren (vgl. arch. Anz. 
1862. 335* f. 1863, I20*) theils bei einem späteren Besuche Roms im Jahre 1878 
und auf mehrfachen Reisen in England untersucht. Aufserdem erfreute ich mich 
gütiger Mitth ei hingen von verschiedenen Seiten, worüber das Nähert* an den ein- 
zelnen Stellen bemerkt worden ist; hier wiederhole ich nur im Allgemeinen den 
Dank für die Bereitwilligkeit auf meine Anfragen einzugchen. Endlich konnte ich 
eine 1879 von Klügmann auf meine Bitte zusammengestellte kurze Liste benutzen, 
die «war einige kleine Ungenauigkeilen enthält, dafür aber mich auf ein paar von mir 
übersehene Kopfe ('« o /»; c und ^ waren auch von Jahn in seinem Handexemplar 
nachgetragen) aufmerksam gemacht hat. Die Anordnung innerhalb der einzelnen 
Gruppen ist möglichst so getroffen, dafs die bcsterhaltenen Exemplare voranstehen, 
die starker beschädigten Stücke folgen, endlich leichte Variationen des Typus 
den Benchlufs bilden. 



ÜBERSICHT DI-;S MATERIALS. 

1, LAVsiiuWNKsciiKR Tvi'LS. (Beide BrUste entblofst.) 

A. Statuen und Torsi. 

A (Jahn; 7) Londnn, LantdnwnchciU'v Aj. Wnhriclidiillch 1771 roa G. lUmihon bei Tor Colonk- 

liifD KcliiiiiJt-iii 1. jedoch Michaelis Am. M»Mt$ in Or. Briu'm S, 463 f. — Abj. Spti. <f out. «ntfl. 

II. 10. t.'lDTau V, SjjH. a 'jiC. Mklutilis a. II. >u S. 463. V>;1. Mcjrri cu WiiKkrlmann IV. jjlt 

Ann). 376. Daltjiwfty AmtJ, S. 341. 373. K. C>. MuUcr AnmlilicB III. 343!. (kucuEatcli. Werk« 
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Er werde eigens einen Mann, der sich auf das Verpacken verstehe, nach Wien 
schicken; dessen Ankunft sollt- PoHcwils abwarten. Und noch ein Mal anj 24- Juh 
kUndtgl Friedrich rlie Ankunft dieses Piickers ;in und schiirft wiederholt die allcr- 
gröfslc Sorgfalt beim Transport ein. 

I'odcwils verwendet denn auch alle Aufmerksamkeit darauf und berichtet 
eingehend über die Einzelheiten am 26. Juli, am 2. 5. und endlich am 9. August. 
Prinx I.icchten->tein habe, damit die Figur nicht von den Stöfsen eines Wagen.* leide, 
Maulthierc angeboten, welche die Kiste in einer Tragbahre bis Katibor bringen sollten, 
von wo aus sie weiter Jtu Wasser bis Berlin gellen Wonne. Der hergeschickte 
Domestik de« König» würde <lic Trugbahrc zu Pferde begleiten, ^ur Verpackung 
habe sich die Kiste noch vorgefunden, welche früher der Antiquar von Ve- 
nedig, der die Figur aus Prinz Eugens Nuchla;<se erworben hätte, habe machen 
lassen. Pndewils bejichreiht liie Einrichlnng dieser Kiste und wie die Figur in ihr 
gesichert sei, gane genau, und dafs sie noch in eine z\veite Kiste gesetzt und 
diese wieder aufsen mit Wachstuch und Strohmatten verkleidet »ei. Staatsminister 
von Miinchow -te: cRiucht, für dun Weilerirannport xu Wasser die Anor<lnuiigen 
zu treffen. Übrigens habe er erst jetzt bemerkt, dafs die Arme der Statue 
angesetzt seien, was man früher auf dem hohen Piedestal, auch wenn man auf einen 
Stuhl gcjiliegen sei, nicht habe erkennen kiinnen; aber die Arme seien offenbar von 
demselben Künstler wie die Übrige Figur, und besonders diel lande von besonderer 
Schönheit, Alles von so guter ICrhaltung, dafs die Kenner kaum je ein schöneres 
und besser erhaltenes Stück der Antike gesehen haben wollten, 

Am 12. August 1747 meldet I'odcwils schtiefslich, dafo der Transport gestern 
von Wien abgegangen sei. nml schickt die Quittungen ein. Eine Relation vom 
16. .September theilt noch mit, daf> der Gesandte die Empfehlungen und den Aus- 
druck der Befriedigung des Königs dem Prinzen Liechtenstein überbracht und was 
dieser Verbiml liebes darauf enviderl habe. 

tlierniit .sclilicfscn die Aklen.itücke über diesen Vorgang. Man sieht, es 
fand ein Mandel statt, wie sonst ein Handel auch. 

Dafs die Stalue in Sanssouci aufgestellt wurde, dafs sie von da unter Friedrich 
Wilhelm II. in das königliche Schtofs nach Berlin, von da unter Napoleon vorüber- 
gehend nach Paris und endlich in die königlichen Museen kam, ist hinreichend 
bekannt. 

Fjn Wort erübrigt noch über Mariettes Bericht, Was daselbst am Ende der 
Aufzeichnung erzählt wird, dafs Prinz Liechtenstein die Bronze noch vor ihrem 
Abgange habe formen und danach einen neuen Bronzegufs, der noch im Palais 
Liechtenstein stände und in Kupfer gestochen sei, habe machen lassen, ist abermals 
unrichtig. Der Stich war, wie wir sahen, schon früher gemacht, der Naehgufs aber, 
von dem auch Levexow irrthümlicher Weise spricht, war nur ein Gipsabgufs, der 
auEscrdcm erst später hergestellt wurde, Joseph Bauer, Inspektor der Licchtenstcin- 
schen Gallcric, schrieb ftir den Numismatiker Neumann eine Notiz über die "bekannte 
und berühmte Statue des jungen Anlinous, so dermahlcn in Sanssouci aufgestellt 
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heldc Arme rnlt lto)>Fnan>iStun , der Knchcr an der Ifnhcn UnUe (ein Ansnbi an dieser Stelle der 
llUftc «I nli). bciile Beine, d»» r. vom Gewand an ncbii Baum IVlia und An, das linke »on 
unicr d<iii Knie an. Der Kopf gcbiochen aber >ugchorig. — f'nti^cheT M, 

£ (Jahn: i) <)iloT<t, Unircrtily Unlierie>> 14. Bus dvr Svlimlun^ Atitmlel. «plICT Ponifrcl. — 
Ab|>. <'haii>!lri Morm. Oxon. Taf. 17. ('lantc V. S08, ]o3SA, liciilciiiul niil den iboclicnliclirn 
RctUuialionvii Ciiiciti», die neucrdingt abgenommen «inil. Vgl. llalinway AmiJ. ^. i%i No, 17, 
Conic areb. An«. 1864, i68*. Micbaclii Am. Atmiks S. 547. — Es fehlen Kopf und llals. beide 
Arme, beide Beine. An* r. vom Cewxnct an, ita I. etwai liefer. Obvr der 1. llUftc befindH 
*ii;h noch eintr L'nTer^u('hllnl; W. M. Raiii*»y'% die deuilkhe Spur eine* wcgi:vnivif*cllen (icRen- 
bland r«. 

/^Roin, Caiacnllalhcinien. — Nicht abgcliüdct. Vgl. Mati-Duhn No. 943. ^ Tono bii unter de* 
GUttcl erhallen, mit ilem 1. Oberarm bi^ geK«n den KUbognn; Kopf und H«h fehlen, dergleichen 
dei in Schulterhlihe gebrochene r. Arn>. 

C (Jthnt a) y'loreni. BmnieilniiK'itv. — Abt;. Wicni Cal. Jt Flartivi II. 35. fUrae V. 809, lojo (beide 
Im Geeenvinne). I.eipi. Her. iSjD Taf. $. Ovclbcck gr. Plailik I ', 3qj Fig. 86.4. Pcny Grttk aoJ 
lt»m. ituift. S. 351. Vgl. Michaelif arch. Ant. iSäl. 33;*. llelbig Ztichr. f. bild. Kunst V. 191, 
Overbeck Plniiik P. 479 Anm. 140. Ileydem.nnn Anlili,en>. in Itiiciilalien S. 77 Nu. j. — Neu 
noch erneuten PtUfiiiigen durch M. vi>ii Ovitinueii und A. Miiflni- beide Atme (.iiieh dci linke naeh 
Arbeit und Kirnih. iruli Uterbcvka ilwcifel) und die Vconceplaltc auf die die Figur aufj;cltilliel itl. 
Der r. Fufi, olmthon gebioclien und roh bii «ur Foimloiigkcil, trhcint dennoch all lu lein, aber' 
bei der Zusammen« ciiung der ärntuettv arg (■etitien lu haben. 10 dufi^ die beiden kleinen Zehen 
guit fehlen. Das I. Bein itl am Cewiindranilc nnil Über ileiTi Knie |;ebrui;hen , aber gani antik 
(nicht der Sebenktl iniidein, wie Heydcmiinn meinte). Auf dein Scheitel eine bedeutende ErhAliUng, 
die auf eine eintlnialige Hefe<tung der (. Ilind hinweiti (MdAni). — Ungefähr o. 30 ni. hoch. 

//Rom, V illn Pa ni f i h, im Invcnlot von 1 Joi) nufgefUhil alt iiwii Diiimi. iht fünf it iraiiia dtilt» tepta 
Sa ttitu, f ten la t»äi*o matt^a titftf itH pnw ti'an^. *,*// ttn iavr iirW, <iltj f^liiii Jigfl iHiirta (Doitim. 
iw^. lU. 156). —Abg. Vill^ P,sml>hilii'Xi\. \t {^^y CUiae I V. 567, 1 108B. Vgl, Winckelmann 
Werke IV, 130 (Kft. 5, ». Jl). Meyer ebenda IV. jsg Anm. 380. Bcnchr. d. Sladi Rom III. 3, 630. 
Wekkcr in MUlIcn tlandb. 417, t. Jahn lachi. Ber. iSjO, 46 Anm. Mau-Duhu No. 946. — Neu: 
di« rechte Hilfie dei Gesichte» und der Hnarsehopf hinten, der r, Ann gani, der I. ron der Mitle 
de* Obrrarm<, die Beine von den Knicun .in. Bau-. Hund. Au dem I. Schenkel RetI einer Ver- 
bind ODgMtUtie. 

U. Knpff. 

/ Neapel, Hctinenhopf nnt Ileiculiaeum, 1753 alt Gegenstück lum llermenkopf eines polykletischen 
DoTTphoros io einem PerUtyl der Villa ät' fr^irl gefunden. — Abg. Anf. di £r,-fl. V. 47 f. PiroU 
Aiilif. ä'tltrntl. IV. 39. Rum und Barre Hfnut. rt Pamf. VII, 15. (^omparclti und de Pclri i'itla 
tntiM. Taf. 8, 1. Vgl. Winckclm^inn Werke II. $4- V. 161 (KG. S, 3, 4). De Petra a. a. O. S. 3^1. 
Flicdcrichi- Wollcrs Bautleine ."v 133. — Bronie. 

jCLundon. bril. Museum. Griiie-Ram. Seulfl. 150, Kopf nui der Sammlung l.yde Broune, s. 
Cat«lfgui mMoim. tiaif/, L. Rr. 176S No. 49 (Am-ntmi i-Ktitrrnrof i-ifiit ttirri^m). bllil darauf von 
Clpriant voiirWrlich gcicichnel (Brit. Muh. MS. Add. 3iii8 BL 12. Tgl. Michielii, Am. MarU. 
S. 88 Anm. aiS). — Abg. Am. MarhI. Hrit. Mm. X, J. Murray Gm» uulft. I. sSo; in iwel An- 
lichten aulunierct Tafel 3, n. 3. Vgl. Waagen Kunsiw. und Kunsller I. 106 {^JVtti. I. 78). V^u« 
lliiHJt-oek S. 198. GHiJt A> llu Gr.-K. tmlft. Nu. I J<x Murray -J. a. U. S. 379f.; llberall falsch >um 
Typui II geteehnel. — Neu: Nnwmpint. HaU und Mtu-i'.iiltk. l)hen auf dein Scheiiel Spuren 
vnn Clierarbeilung. — llriech. M. 

L Vatiean, Muten Chiarnmonli 38, KopT. -~ Abg. Plslolesi t'-tlicant IV. 59! Vgl. Klligmann Alut. 
■ Säg. 173 Anm. llelbig Mh/I. iS;o, 4. Zeitichr. f. bild. KunM V, 191. — Neu: die halbe Nas«. 

il/Ker)inS. Knpr au' der Sammlung I'olignat, vurmaU In Chntlollenburg. — Nichl abgeiiildel. Vgl. 
Uethatd Brrllnii iint. ßildw. No. 139. Hcydem.inn bei KtUginann Ann. 1S69, 173 .\nm. Kngelniann 
Zeitichr. f. bild. Kunil V. 191. L'onie Vcrt. d. anlik. Sculpl. No. 8. - Neu: Nase, Lippen. HlLlfle 
des [laliei mit dem DiutttiUck. Silkk des 1, Ohres. Gau UberaibriKI. (Miltheilung Puchiteini.) 
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dem hat auf meine Bitte Robert Schneider noch ein Mal eine Prüfung vorgenommen; 
V. Dulin und Diimmicr bcKlcilctcn ihn und, wie Schneider mir mitthcilt, übcrBOUKlfn 
auch sie sich von drm modernen UrM[irunge; es sei ein iinciselirter Gufs und schon 
die Mctallmischunj;. ich fllßc hinzu die Palina. spräche filr neuen Ursprung, Mit 
frischer Erinnerunti fui das Berliner l^emplar hat sodann ktlrKÜch Fränkel die Ver- 
gleichung in Ventilig anyeslclll und ist «it demselben Endurtheile gekommen; bei 
völliger Übereinstimmung in der Grdfse und den Formeinzclheiten erschienen diese 
doch überall abgestumpft und ihre feinen Übergänge verwischt; die Patina sei 
uugen^llig nicht die der Antike, sondern gleiche derjenigen an den Armen der 
Berliner Figur. 

Man soll aus dieser Differen» nicht etwa gar. wie Valentinelü den Ton an- 
geschlagen hat, einen Streit von Museumsbeamten machen, welche filr die Objekte 
ihrer Sammlung besonders parteiisch eingenommen sind. Wenn Jemauf! Ernstliches 
dafür ins Feld zu fuhren wüfslc, so würde ich beispielsweise nicht anstehen, selbst 
fiir eine Perle der Berliner Sammlung wie den meisterhaften Cäsarkopf (Kat, n. 342) 
modernen , etwa franitösischen, Ursprung iu/ugeben. 

Aber einen sehr bcachtcnswerihcn Nachweis hat Valentinelli aus ilem 
Venetianischen Archive geftihrt. dafs nämlich im Jahre 1586 mit der Sammlung des 
Patriarchen von Aquilcja, Giovanni Grimani, una figura de Mtrcurio molto antigua, 
jr«i^i7 brazi, (/(■ fironso als Schenkung an die Republik kam, die spiUer ty^fi von 
Anlonniaria Zanetti in seinem handschri filichen Verzeichnisse der Skulpturen der 
Marciana als Statun de! giatmne ignudo, srnsn le braccta, dt hroneo aufgeftihrt werde. 
Ich möchte nicht mit Hcydenmnn bezweifeln, dafs diese beiden Notizen auf dasselbe 
Objekt und zwar auf die noch heute vorhandene Bronze ohne Arme sich beziehen, 
mit einem Vorbehalte allerdings; denn <laN wird Jeder »ehr unwahrscheinlich finden, 
dafs schon im Jahre 1586 nach Venedig ein moderner Nachgufs einer Figur gekom- 
men sein sollte, deren Original dann im [/. Jahrhundert, ohne dafs von einer 
früheren Existenz wenigstens bis jetzt irgend welche S|)ur einer Kunde nachgewiesen 
Ware, bei Foucquet als aus Italien stammend .aufgetaucht wäre. 

Hier bietet sich vielmehr eine sehr einfache Erklärung, wenn wir vermuthcn, 
dafe das echte Exemplar im Jahre 1586 mil lier .Sammlung Grimani nach Venedig 
kam, von da vielleicht nicht ganz mit rechten Dingen entfernt und, nach h.aufig 
befolgter Praxis durch einen neuen Nachgufs ersetst, an einen Rothschild seiner 
Zeit, wie Foucquet, verhandeil wurde. Die Tradition bei Mariette sagt wenigstens, 
dafs der Anlinous zu Foucquet durch I.e Brun aus Italien kam. Das Original, 
jetzt in den königlichen Museen zu Berlin, wurde dann an drei Stellen, wo es 
früher einmal stand, ein Nachbild hinlerla^isen haben, in Veneilig in der Bronze, im 
Liechtenstein sehen Palais in dem bronzirten Gips-ibgurs und auf der Terrasse in 
Sanssouci wiederum in einem Bronzenachgussc. Hierbei würde freilich angenommen 
werden müssen, daf» die in Venedig noch armlose Figur, deshalb durch den ann- 
lo»en Nachgufs dort ersetzt, ihre Arme erst fUr Foucquet, wenn nicht ftlr Prinz 
Eugen, erhallen hätte. 
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wcm^iogi^ii« Gi-v.-3nd>inck, 1'heilc d«« (-'hitcni^ und d«s Manick. [, Bein v«n luitrt dem Knie ab, 
I. Bein und Bauni'Unim. Plhithc — Prnlel, M. 
/ Rom, PrL Colonna, If auptiaal. im liivciilar viin 1714 aurcdUhil aU Htm slaltta Ji Marmn aatia 

iretd, gamtt t Ulla mi>dfrita. in aflV' Ji prtilkart. alla pai <) (Dnum. iitfd. IV. 390f>). — Nicht 
abgebllJri. Vgl. MichurlN areh. Am. 186», 3J6'. Motr-Uulin N<i. 940. — Nmt Kopf iiml HnU, 
I. Arm mit einem (^«ftcn Theil der Schulter, 1. Ann von oberhalb det. EllhoKcni. Kerne von 
nnler den Knieen na, Sinnim , Plinlbe mii >ier Inichriß KAOHAIA: nm Gcwnnde nel geflickt, 
UberdiFi iil ft hart Uhtrarbi^ilrt. 

g Roiu, Villii Hiir^heac. 111 rriifin Tlicii der wvsüich«!) Malier di'? I'atk« wclfhcr liiiiter dem Caiino 
lle£l. — Nicht publicix. Vül. Meyo iii Winckelniaiiii IV. jjH Amiii. }76i. tihnt /weifet idcnlttcb 
mit iler JfniM in iail/o JimiHfa lapfrisenlanlt Clfliti lici Montclalici l'illa Borghtit, 1700. S. 94. 
Das Exemplat (fehüri nach eintrt Skiue und Bctchrcibung Kiipp» in dieic Reihe. — All: der 
Torio bis ciwnt unter ilcii K»nd de» (,'hitoni, lowie der I. Oberarm. Nicht ronllijliehe Aibeil. 

h {Jatln^ D) Kaiii, Pülatl T<irloiii.i, Hcliwerlieh an* Pal. Vrri»|ii hlaiiiinend (h. «i /); In Uii*ttani« 
Vericlchnit (um tSlo) ali No. ii( aufcefulirt (/Juibbi. imJ. U, 335). — Abg. (Vllall) Marmi u^f. 
tihi. Htl /W. Torlenh I. ». Clnrnc V, 8tJ B, IQ31 B, Vgl. Michaelis arch, An», 1861. Jjö«. 
Matt-Diihn No. 941. — Neu: Nate und l.ippe. llaU. r. Ann nebM Schultot und r. Biiut. «in 
Ifiofser Tlicil der I. Brust. <1fci Vierlcl de» I. Arnih , «Jie Beine neint dem (in den AlibiMuntjen 
fvhlcoden) Stamm mit l'clla und All. Thcüe Uei Gewand lallen ; dat Gcwanil voi dem Leibe und 
am Rande vor der Bruii Ubcrarbeiitt. — Italischer M. 

i (JiUcatz (7) WUrlilt 11, vom Henut; Fiani von Anh.iIl-DeHau i^tb in Rom erworben. — Abg. 
alchi. Her. itlSO, Tnf. 3. Orilach Choiji ./' an/, dr tt'nerlin Tuf. I; in ■livi Anaichlvn aiil unarier 
Tafel 4. V|:l. Ilitl Ge«ch. d. hild. KUnMe S. 16a. 177. tlmüu« Wnilitiei Antiken S. 14 No. II. 
Friederic hl - Wollen Bnuslcinc No. 515. — Nm der obere Theil det Torio mit dem Kopf und 
einem SlUck det 1. (IbiTatmei iit rrh.-ilten, bit imler die I. Biu>I und nn den Kami de^ Gewandet 
unltrlialb der rechten; von t'avaceppi erjjdilrtt Na*tn«pil»e, I. Baclte. r. Brut! (die Wunde i<il all). 

k (Jahn: E) früher in Rom, PaL Gluttinlnni, im Inveniiur von 1793 [ptatm. innf. 111, 4t8ff.J nicht 
nacbweiibar, auch bei Mali-I>uhn nicht aiifge'lhll'. — Abg. Ca/. Gim/i». t, 144 (140). t'tarac 
V, 813,1037. — Annctieincnd 1<I nur der Oberkllrpct Clwn hi* lum GUilel antik; er|[linil lat 
siehrr der Kopf von abweichendem l'yput, mit langem llaartchopf. vennulhlich auch beide Arme. 

B. Köpftf'. 

/Vatlcan. Knpfder «mal tciichen Amaione* (t)* — Vgl. KlUgmann n. rhein. Mus XXI, 3*) 
Anm. 1. Kriederichi Zweifel (BnuM. ' K. II6) nn der Richtigkeit vnn KlIlKinann* Brhnupiuni;, ilaft 
der Kopf nieht riii Slulue gvbOrc , Kl unbcicchtigl. — Neu^ Naie. The>I der l'nlerbppe, Kinn. 
Die Lippen und von einer Linie lein umiHumt. 

Ml Capilol, Kopf der Ama<on« ß von matteircheni Tj^m (». unitn), ttUhvr ein Eiimelkopf {Otm-ix. 
,t. AUi. Cof^, 1750 S. 66), ertt nach Wini:keliiiann> Zeit dieser Statue auftreK-tit (WLnckelmann 
Werke IV. l>9f. Meyer ebenda S. 359 Anm. 378. KIU|;nifinn n. tlirln. Mu'. NX1, 31) .\nm. z, 
vkI- oben bei 1). — Neu: N4se. 

« Capilol. neues Muieum. 1874 auf dem Esiguilin bei dem loi;. Audllmiuni des MUcenm gefunden. 
Vgl, /fall, munii. 1874 .V 349 Nu, IOl llerdcniann -Seh-. Bet. 1878 S. 131 Nn. 6. — Neu; 
Natentpitic und Nnsenlndict. 

# Rom, Pnl. Seiarrn. — Vgl Mati-Uuhn Nu. 173;, — Neu: X»i<, l'niCTlippe nnd Kinn, BtU-i|ilttck. 
•An dfT L Seile det Kopf«« oben bemerkt man den im vertIHnd liehen Rett einer Sl<ll>t>. So 
KlUgmann: nach llclbig befindet <kh auf dci teebien Seile des Kopfev eine Bruclittclle von der 
Getlall einet tpiKwinUigen Dieicckt (>■ unlcn S. 33). 



*) Klne andere ginttlnlanUche Stalue, Mau- 
Duhn No. 944 {Cal. G/mtii. I. 145 (UT)- ^''^ 
rae V. 809, 3039). gcbnrt, «enn lie Überhaupt 
tinr Amatone danirlll. jedenfatli in keine der 
dr«i hl«i betprocbenen Uruppen. Cben'owenig 



der kfrenKiiche Tono im brlt lachen Mu- 
teum (Smilh und Torrhcr dit/m: al Cjrrtmt 
Taf. 67). 
') Her Kopf in Si. Heier.burj;, ttmit. No. 35*, 
der nach GuJdfonow in diete Reih« g«hCrcn 
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schrieb'", mag die Zeichnung nach einem Gipsabgüsse 
oder durch Vcrmittelung anderer Abbildungen entstanden 
sein, zeigt die Figur in demselben Zustande, Diese 
anspruchslose Zeichnung ist hier verkleinert wiedergege- 
ben; nicht als ob sie einen irgendwie beweisenden 
Werth hätte, sondern nur um diesen aliein echten Zu- 
stand der Figur einmal vor Augen zu Tührcn. Eine Ab- 
bildung des vcnetianischen Exemplars konnte ich nicht 
beschaffen. 

Bei genauer Betrachtung der Oberfläche der Ber- 
liner Bronze kann auch das nicht verkannt werden, dafs 
sie sich nur an einzelnen Stellen, wie im Haar, zwischen 
den Schenkeln, hier und da an den Zehen, noch im 
ursprünglichen Zustande mit unberührter Patina befindet, 
dafs sonst aber in sehr verschiedenen Graden daran geputzt 
ist, bis zur wirklichen Überarbeitung an Stellen, wo, wie 
am rechten Schenkel und sonst noch, bei Ausbesserung 
von kleinen Beschädigungen das moderne Instrument 
augcnrällig seine Spuren hinterlassen hat. Alles das ist 
aber mit grofsem Geschick, auch meist selbst mit 
Schonung der tieferen Schichten der Patina vorgenommen. -7*"'"'^"^*"'';^''»'^*^ 
Grade auch der Unterschied von den Armen zeigt, dafs Vi2/w>»^ t . 

wir an der übrigen Figur im Wesentlichen doch noch die antike Form auch im 
Detail gewahrt sehen. 

Von Interesse wäre es einmal eine wirklich eingehende Vergleichung der 
Oberfläche des vcnetianischen Exemplars mit der des Berliner Originals vorzunehmen, 
um zu sehen, ob an jenem etwa noch ein Zustand vor der, wie ich also annehme, 
für Foucquet ausgeführten Ergänzung und sonstigen Herrichtung zu erkennen ist. 

Sind wir einmal bis zur Scheidung des Antiken und Modernen an der 
Bronze vorgedrungen", so können wir uns auch die Frage nicht ersparen, ob die 




") Vermulhlich in Ilannovtr, wo Ramberg lebte, 
enistanden; dm Papier hat das Wasserleichen 
C. & J. Honig. 

'") Neu sind beide Arme, die Augäpfel, die ivfeite 
Zebe des rechten und viellelchl die zweite und 
dritte des linken Fufses, endlich die Plinlhe. 
Am recbteti Anne ist auch in dem antiken klumpt 
ein SlUck eingesetzt; »uch am linken Arme sind 
der Art kleine Ausbesserungen, auf der Aufsen- 
scite defiselben reicht ein langes schmales SlUck 
des modernen Ansatzes in den anliken Tb eil 
hinein. Uic Ansatillächen beider Arme sind mit 
der t'eile übergangen. Neben den .Stiften, mit 
welchen die neuen Arme befestigt sind, scheinen 



von den antiken Armen, die ebenfalls gewifs 
gesondert gegossen und angeseilt waren, Stifte 
erhallen zu sein. Ein Sprung geht um den 
Hals, nur vorn mit einem kleinen Stocke aus- 
gebessert; ein anderer Sprung geht durch den 
rechten Oberschenkel, hinten durch die rechte 
Wade, Über den rechten und Über den linken 
Fufs. Hier haben Überall moderne Ausbesse- 
rungen stattgefunden, mehrfach mit Zwischen- 
satistUcken und Ubcrfeilung der Ansatzflächen ; 
am stärksten hat dadurch die Aufsense ite des 
rechten Oberschenkels gelitten, bei vielleicht 
sogar zweimaliger Herstellung. 



Michictis, AinuaaetKtanira. 



UntenucbuBf; durch t. RohHcn und Kßjip InMUiRt, die meiUcn .SlUcke <1t und 
iBgtfcflWf, Ncq: Halt. r. Ann, r. f'ult iind dR> »IictvIi.- Stlick iIit SlUlie miT den Spilicn der 
Pda, <fa> L Beta von dci Mkite di-< I tlien^clicnhcU l>i> unter da< Knie, Zehen dci I. Fufsri 
■(Im der 4icicclügen Stnuc unter dici.em. dk- Plinihe Dill dem Itelni. Stuck« iini«n am Chiton 
*ml 4tl RUdiMtili:. D«t (von Ccrhald flu modctn erkUrtc) 1. Ann iil mehrfm:)! i^-licxihvii . ilwr 
«Ktlellm alt. cbento die Hand, bii »if die Spilivn dct l>iuini'n->, de- iwcitcii, iliilti-n und rUiiClcn 
FinfcrB (die drd er>ico Fin|^ K<^licvkl, die lieldrn kleinen cir)i>i.-t>:hUKen) : alt *ind BUch die 
äHUM, die ttattd und KM|iec verbindet, uml der Reit cinei geraden viid der Hand gehnltenen 
Mulm (nach tlctin)* cinci Rogeni, i. unten S. 37f.). An der linken Scbulter eine abgcarbcitcle 
ncleckig« Aoiiiti« teile; tsei weitere ninde An^tiipiirun Mnd am linken Obeniiin licinlich well 
»»dl liinlen und »m 1. Schenkel wenige Cunlinielcr unlet dtm (iewamUitutiie *ieiitliat. (So v. Roh- 
den und Kapp.) — (Irieeh. 11. 

j (J'hD- a) Vatican, Galeita delle Statue 165, ron Clemeni XIV aui Villa Mattel erworben 
(\-gf- Ri»*ini Mnrinrit trraitU. 6, Aufl.. S. 199, KcyCtkc Kott». neuester Reiten S, 139). — Abj, 
Pclilui dt Am^bmitiu, 16S7, is 1^5. MaiTei Hattttla Tal. 109. Monliaueon Auf. cipl. IV. 14, 1. 
l'mbler iM. imlgn. TaL 6. MsKmn titg. ilat. Tar. 36. Min. Maiii. I. 60. Viiconli jlAu. Fh 
Orm. II, 38. Mm. Nafalion II. 53. .Vui. FranfnU III. 14. Winekclmann Werke VI Taf. i. B. 
Bouillon II, 10. MUllet Sfyrinat Amia. ligu. Tafel. Mullel-WictcleT I. Jt. 138 A. ('Urac V, 811, 
1031. Sdch^ Her. 1850 Tnf. 4. Steinet AniainnenmyTliii« Taf, 1. Overbecli Plastik I'. 393 
l'tg. 83, ■/. Vgl. Meyer iii Winckelniiinn IV, 354, ViM;»nti Uf. iiar. IV, tl7C 337 f- Mllllet n. 
a. ü., Gbltingen 1S19 {Cvnim. iie. Celt. Vll •= kiim^tatcli. Werke 111. llff.). Gerhard Sh//. 1S30, 
30fr. J73. B«i<:ht. d, Si. Rom 11, i, i68f. Hin Geich. d. bild. K. S. 177. Bt.iun Kunsibl. 1838, 
jjS. WcUker KunMmuh in Bonn' S. ^iff. rrcllct Pheidiai & I94f. (All^'. Enu. III, ti). Gnit- 
Ilni; /MM«, tfi AiKKtiMui, Jen» 1S48, Sv 7 ff. (i;es. Abh. II, Jilfiff.). Jalin *Si:h«. Her. tSjO. 48(1. 
Braun Ruinen u. Mut. S. 334!. Krivikriehi^- Wnlltrh Hau'leine So. 516 (93). Ki'kulc akad. 
KunitiDU). lu Bonn No, 300. Zur Intchrift auf der Plinihe tramlata Je ii/mla oUtikoiHm vgl. Jahn 
S. 44 Anm. Arch. Zvil. iSji. «tjf. De Ro>m Bull. ariM. ir'ui. 1865. 71T. — t'ber den Kopf vom 
Tfpui 11 V oben /. Neut llnK, beide Atme, die untere lldlfie de« Kochtr>, r. Bein iwiichcn 
Knie und Koochcl, obere lltlfie von btiunm. Tclti und Axi, oberer Theil de- llelmei mit Buich, 
Kleinigkeiten am Gewände. L. Bdn gebrochen nbci .-ili. Cber die lürglniungen vgl. SL Viclort 
Unheil bei Bouilliin. — PiriMihcr M. 

t (Jalin; J) Petworth iR, nach der Miiiu dea vorigen Jabihundertf in Rum erworlien. — Ab^. Cl*r>e 
V. SoS. »031 ,\ und auf unteren Tafeln 1 und i. Vgl. Dallnway Aimä. S. sSj No. 10. Muller 
Amalihea III. ijof. (kuniiarch. Werke II. 8»). Michaeli* Am. Martin S. 6o6f. Kliigni.inn Brief vom 
15. Aut;. ihHo. Ileydcmann Wocbcnschr. fUr ktai*. I'hilol. 1S85. II. 1514. — Kopl gebmchen .iber 
lUgehOrig. Neu: NateiinpiCi«. r. Arm. 1. Ariu von der })chulli;r a.n. Beine von den Knicen an, 
Stamm mit Pelta und Axt neben dem r. Bein. Helm, Pllnihc. Kocher hinten abscbrochen. unten 
abgearbeitet. An der I. HUfle eiac Verbindung« 4 nitre fUr dnt Handgelenk. 

I Turin, Mu*co <li Antichitit Vo. — Vgl Schorn .\malthea tll. 4G4 No, 1 1 (Amunne). Brief von 
C. Wach>Miulh an Gethaid 1. Dce. 1860, vyl. .irvli. Anr. 1860, 107* (Typus III). Wlcicler Gotl. 
Nachr. 1877. 661 No. 8 (Atlcniis). ÜUliichke nnl. BilJss. in Dlicril.ilien IV, 51 (falsch lU Typu* 
II gerechnet). — Tor»n von dunkclgrllneni Ba'Jit. mit «hwnrtcm picmonteiiichen Marmor ichleehl 
»ur Aricmi) «rgBiul. Neu noch Wnchiinulhi Kopf und Theil dei Haltet. Anne, Beine von ober- 
balb de* Knie* an mit dem Stamm; Köcher nicht mehr lichtbar, wohl aber da» Knohcrband. 

Z (Jahn: /) TrUi 41, im Winter |S45,'4& in den allen Tliermrn in der wcthcben VontadI St. Barbara 
bei Trier gefunden. — Abg. Rheinl. Jnhrli. IX. Tnf. ;, 1 (gani imßenUgend). Vgl, Klorcncourt 
ebenda S. 9lff. XI. 173, Reli-ncVer bei Klllgmnnn Ä«tf. 1864. 65. Arch. Am. 1864, 196*- Krlcdc- 
richt- Wolter* Batiileine No, 517 {94), (llct(ncr) Führer durch da« l'rov.-Mu». lu Trier S, 10 
No. 41. — Tor»o vom HaU bis rur Mitle de» lA'ilie-; c* (ehlcn Kopf. r. .\rni, I. Arm von der 
IWftc de« ObvrarniA an (unter der Schulter gcbrncbenj. rmei dem Kochet, dciico hinteres 
Sitick lehll. ii>t ein Red de* Bogen* tichlbar. dai Kdeherband ist mit Buckeln vpriierl; im KDcken 
ein grofier Zapfen. Auf dem SehulletbUlt £| roh eingekrallt. Die tugleich gi-fundcncn Bivch> 
tlUckc «ine* (UiadumcnuB-)KopfcB (Tal. 5. 1, vgl. Michaeli) Am: Miriüi S. 609 tu Nn, 14) und 
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uiitcrbamlclte. gab er aii. das eigenhändige Billcl I'rinz Eugens darüber noch xu 
besitzen. 

Bestätigt wird auch aon-'rt, was Marictte angicbt, dafs nach <ieni Totlc Prinz 
Eugens, wo mit dL-sscn Kunstbesitz in wenig pietätvoller Weise verfahren wurde, 
die Bronze an einen Händler aus Venedig gelangte. Densen Name Zanctti läfst 
ihn wohl als Mitglied einer mehrfach mit Kunst und Kunstgelehrsiimkeil beschäf- 
tigten Kaniilie erscheinen. Zanetti hatte, wie wir aus den späteren Verhandlungen 
mit Fricilrieh dem Grofseu erfahren, bereit» eine Kiste zum Fortschaffen der I-'igur 
machen lassen, als letztere tiann an IVtnz Wenzel Liechtenstein, wie diciwr angab, 
für 500 Dukaten haar et guelquis antiques de prix überging, 

PrinK Liechtenstein hat ilic Figur aber nicht an I'ncdrich den Grofsen ver- 
schenkt um occupirte Bcsitxungcn in Sclilcsien zu retten, wie Mariette »ich berichten 
tiefs. Von einer Occupation Liechtensteinscher Besitzungen in Schlesien i.tt nach 
gütig von V. Sybcl vermittelter Auskunft des königlichen geheimen Staatsarchivs weder 
in Akten des letxlereTi mich in Falkes Geschichte des fürstlichen Hauses Liechtenstein 
Ktwas »u ersehen. Das Märchen von der Verschenkung der Statue kehrt in ganz 
anderer Fassung bei PczzI in seiner Geschichte lie^ Fürsten Wenzel Liechtenstein 
wieder und Falke'' hat ihm widersprochen. Liechtcn.*tcin hat verkauft um Geld zu 
haben; dafs dies nicht aufTallcnd sei, hat Falke erläutert'. 

Den wirklichen Hergang ersehen wir bis in die FinKclhcilen aus der im 
königlichen Staatsarchive befindlichen KorrespondenK zwischen Friedrich und »einem 
Gesandten in Wien. Grafen l'aduwil*. Ranke und eingehender Julius Friedlacndcr" 
haben daraus diut Wesentliche mitgetheill. Ich habe sie ebenfalls eingesehen und 
thue hoffentlich nicht zu Viel , wenn ich hier noch ein Mal aus den Akten * 
darüber berichte. 

Am 16, Mai 1747 schreibt Friedrich an Podcwil». dafs bereits vor drei 
Jahren Prinz LicchtcnMein ihm eine Bronzestatue des Antinous zu Kauf angeboten 
habe, Podcwils möge sie prüfen und in Erfahrung bringen, ob sie noch zu haben sei. 

Hierauf übersendet Podcwils d. d. Wien 27. M.ii den Kupferstich '", den der 
Prinz von der Statue habe machen lassen, gicbt an, er habe gehört die Figur sei 
noch immer zu verkaufen und man rühme sie als eine der schönsten antiken 
Statuen. Er würde sogleich hingehen sie anzu^hen und den Prinzen nach dem 
Preise fragen. 

Am 7. Juni berichtet Podcwils Über den Erfolg dieser Anfrage. Der Prinz 
wolle in der Thal auch jetzt noch verkaufen. Dereelbe habe beabsichtigt es auf dem 
Wege einer Lotterie in England, wo diunal» ja die Privatlicbhabcrci für Antiken 
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kUn'Kl- Mu^em in Hcclln. iSSo. & loC 

*) R. 8t Wien. 

") tllvhc* BtiiU, nach Dinirl (?r>ins Zeichnung «on Jo- 
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im besten Zuge war, zu bewerkstelligen. Er liabe dazu den Stich herstellen lassen 
und man habe dort Aussicht auf einen hohen Erlös gemacht, aber er wolle die 
lM5:;ur lieber in den Händen Seiner Majestät sehen. Einen bestimmten Preis hätte 
er noch nicht nennen wollen, sondern nur vorläufig angegeben, was seiner Zelt 
l'rinz Eugen, wie bereits oben erwähnt ist, und was später er selbst gezahlt habe. 
Auch habe Prinz Liechtenstein ihn darauf aufmerksam gemacht, dafs die rechte 
Hand im Stiche zu grofs gerathen sei. Das habe sich bei Besichtigung der Statue 
wirklich so gezeigt; die Figur sei auch sehr gut erhalten, nur am linken Fufse 
sei sie gebrochen gewesen und am rechten Bein sei ein kleiner Sprung, aber der 
Fufs scheine von demselben Meister und nur wieder angesetzt. Er selbst sei zwar 
nicht Kenner, höre aber den Kunstwerth von mehreren Seiten sehr rühmen und 
Comte d'Algarotti solle sie gesehen haben; der würde also am besten Auskunft 
geben können. Er würde erstcrtags wieder zum Prinzen gehen, um die Preisforderung 
zu erfahren. 

Hierbei verfehlte er den Prinzen und dieser ihn wieder bei einem Gegen- 
besuch, worauf Podcwils ein Billet vom Prinzen erhielt, das er in Abschrift einsendet. 

Darin heifst es, dafs es allerdings Absicht gewesen sei die Figur für looo 
Guineen auszuspielen, aber dafs Seine Majestät sie für 2000 Dukaten haben solle, 
*ft je ft'iis asstire, ^tie si je ni'lttis dirangi- dans man economie eile ne sortirait de 
ia g aller if^. 

Inzwischen hatte Friedrich am 6, Juni an PodewÜs geschrieben, dafs der 
Stich angekommen sei und dafs er sehr zufrieden sein würde, wenn die Figur so gut 
erhahen wäre wie demnach scheine. Vor drei Jahren habe Prinz Liechtenstein 
1000 Thater gefordert und zu diesem Preis könne PodewÜs ohne Weiteres ab- 
schliefsen. 

Am 15. Juni fragt Friedrich noch ein Mal nach dem jetzt geforderten Preise, 
und Podewils schreibt am 17., dafs der Prinz schwerlich von dem Preise von 2000 
Dukaten viel herab gehen würde, es sei denn, dafs der Versuch einer Lotterie 
fehlschlüge, 

I'riedrich findet in einem Schreiben vom 20. Juni den Preis sehr hoch und 
ist begierig lu hören, ob die Venverthung in England für 1000 Guineen gelingen 
wcrtle. Pixiewils miige den Handel hinziehen. Am 24. Juni folgt dann aber der 
Auftrag zum Preise von 2000 Dukaten abzuschliefsen. 

Hierauf schreibt Podewils uusftlhrlich vom 5. JuU, dafs er erst 4000 Thaler, 
dann 1000 Louisd'ors geboten habe, der l'rinz habe sich hierauf nicht gleich fest 
erklärt, aber, als sie sich bei Hofe wiedergesehen hätten, die Statue fiir 5000 Thaler 
(nach Friedlaenders Herechnung 5833'/, heutige preufsische Thaler) Seiner Majestät 
lur Verfiigung gestellt. Darunter sieht Frietlrichs eigenhändiges: .,,?"rtivc//c le marcke 
de !a stttttte-' mit den Hestimmungen über den Zahlungsmodus, die Verpackung und 
den Transport. 

Am 23, Juli spricht der König ^eine Er\v'artung aus, dafs der Kauf abgeschlos- 
sen sein werde und aufsert seine ["reude, bald ein oo schönes antikes Werk zu sehen. 



Er werde eigens einen Mann, der sich auf das Verpacken verstehe, nach Wien 
schicken; dessen Ankunri sdllr Podewil» ;ibwai1eii. Und noch ein Mal am 24. Juli 
kündigt Friedrich die Ankunft iHlsc» Packers an und scharfl wiederholt »lie aller- 
gröfstc Sorgfalt beim Transport ein. 

Podewils verwendet denn auch alle Aufmerksamkeit darauf und berichtet 
eingehend Ubci die Kinzelheitcn am 26. Juli, am 2. 5. und endlich am 9. AiiguM. 
Prinz Licclitenstcin habe, damit die I-'igur nicht von den Stöfücn eines Wagens leide, 
Muulthiere angeboten, welche die Kiste in einer Tragbahre bis Ratibor bringen sollten, 
von wo aus sie weiter zu Wasser bis Kerlin gehen könne. Der hergeschickte 
Domestik des Köni(;B würde die 'Iragbahre zu I'ftrde begleiten. Zur Verpackung 
habe Hieb die Kiste noch vorgefunden , welche früher der Antiquar von Ve- 
nedig, der die Figur aus Prinz Eugens Nachlasse erworben hätte, habe machen 
lassen. Podewils beschreibt die Einrichtung dieser Kiste und wie die Figur in ihr 
gc^^iehert Kei, ganz genau, und dafs ^ic noch in eine zweite Kiste gesetzt und 
diese wieder aufscn mit Wachstuch und Strohmatten verkleidet sei. StaatHniiniMer 
von Münchow sei ersucht, für den Weitertransport zu Wasser die Anordnungen 
EU treffen, Übngens habe er erst jetzt bemerkt, dafs die Arme der Statue 
angesetzt seien, was man früher auf dem huhen Picde^iital, auch wenn man auf einen 
Stuhl gestiegen sei, nicht habe erkennen können; aber die Arme seien oATcnbar von 
demselben Künstler wie die übrige Figur, und besonder* die Hände von besonderer 
Schönheit, Alks von so guter Frhallung, dafs die Kenner kaum je ein schönere:» 
und besser erhaltenes Stdck der Antike gesehen haben wollten. 

Am 12. August r747 meldet Podewils schliefsltcb, dafs der Tnuwport gestern 
von Wien abgegangen sei, und schickt die tjuittungcn ein. Eine Relation vom 
16. September theill noch mit, dafs der Gesandte die Empfehlungen und den Aus- 
druck der Befriedigung de» Königs dem Prinzen Liechtenstein Uberbracht und wa« 
dieser Verbindliches darauf er^vidert habe. 

Hiermit schliefsen die Aktenstücke über diesen Vorgang. Man sieht, es 
fand ein Handel statt, wie «onst ein Handel auch. 

Dals die Statue in Sanssouci aufgestellt wurde, dafs sie von da unter Friedrich 
Wilhelm II. in das königliche Schlofs nach lieriin, von da unter Napoleon vorüber- 
gehend nach Paris und endlich in die königlichen Museen kam, i^t hinreichend 
bekannt. 

Ein Wort erübrigt noch über Mariettes Bericht. Was daselbst am Knde der 
Aufzeichnung erzählt wird, dafs Prinz Liechtenstein die Bronze noch vor ihrem 
Abgange habe formen und danach einen neuen Bronzegufs, der noch im Palais 
Liechtenstein stände und in Kupfer gestochen sei, habe machen lassen, ist abermals 
unrichtig. Uer Stich war. wie wir *.ahen, schon früher gemacht, der Nachgufs aber, 
von dem auch Levezow inthlim lieber Weise spricht, war nur ein Gipsabgufs, der 
außerdem erst später hergestellt wurde. Josei>h Bauer, Inspektor der LieditenMein- 
schen (»allcrie, schrieb für den Numism.itikcr Neumann eine Notiz über die -bekannte 
und berühmte Statue des jungen Antinous, so dermahlcn in Sanssouci aufgestellt 
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tortit qae lorsqut l'orage fut tont a fait appaise. M. U marquis de Belle tsle, fih 
liit iurinUmittHl , en connvisioil U pri.v; nuns , cmnme iJ netint pas richr, et qnr la 
ft/rtune de sim fils, que hohs atvfis vu tiiarir/ia/ de fraiue, commen^oit et l'engageinS 
ä des depemes au-dessus de ses /orces, il cfiercka les moyens de s'en de/aire utilemeat, 
d'aHlant plus qu'il iiumquoil de plaee pour la mettre. II sctd que »ton pire etoit en 
eorrespandance at-ec M. le prince Kugi-ne et qiie ce prinee ktoit curieux des betUs tkoses. 
R eng^ea dorn mim pere d'en pii^oser au prime V aequisition, qui neul pas Heu pour 
lors, parte que eela itr s'arrangeoif pas avec les fimttues du pHnee destütees d des 
dipenses plus urgentes. Iji figure deweura ilunc (> /^rts jusquen ijij que le mareki 
se renaua. Mon pere fit af&rs passer la figure ii l'ieune, oü je l'at xme et m eile 
est detuenree dans le palais du prince jusqii'ä sa mort. Xanetti, qni vint h fvu pris 
datis (■(■ tewps lä ä Vienne , la fit etitrer dans iin marc/ie de tableaux et de pierres 
graives qne lui vtndit le prince liugeiu: et dont il fit le partage atrc M. le prince de 
Licktenstein, ainsi qu'ils rn etoieiit cnnxwnu. II caruptoit que la statue lui deiiuureroil, 
et la ifte lui eu tournoit. Mais il ne put risisler aux priires que lui fit le prinee de 
Licktenstein pour rengagtr a la lui cedcr. II lui en fit le sacrifice: c'i-tml le sort de 
celte figure, de ne poia-oir demeurer entre les mains de ceux qm la prisvienl le plus, 
et bient&t celni qui en itoit possess^ur se vif lui-mhne oblige de s'en priver p&nr en 
faire present eu roi de Prusse et st captiver sans doute la liieuveillance de ce prince, 
qui, dans la guerre quil faisoit h la reyne d' Hongrie , au sujet de la Sileste, s'etoit 
rendu maitre des i'tats que le prince de IJc/i/eiislein y possede. lls lui furent en effet 
restitues. et la statue de hroHce fiit mise dans le palais de Sans-Sohci. ffii tltt est 
gardie afec le sain quil uUrite. Le prince de Lichlenstein eut cependant, a%>ant que 
de la laisser partir, la preeautian de la faire uiouler, et d'en faire ensuite jetter en 
branse nne setnblable dans U creux que ce tnoule lui canjci-uit. yignore si cette topie 
a ^te regrat'ee par uh kabile komme: ce que je sfais. e'est quelle fait aujourd'kui 
Varuement d'une des ckamkres du palais de Licktenstein ä nenne, et quil y en a uue 
rstampe qua fait grai-er ce prince et dont il m'a fait la grace de me faire prisenl.i 

Maricttc, in seinen Aufxcichnunucn Überhaupt, wie ich höre, ein auvcrlässigcr 
Mann, war offenbar über die Schicksale der Suiue bi» zum Übergänge der- 
selben auf Prinx Hugen sehr gut uitlerrichtct, nicht mehr ganz so von da an, 
wo er «eine Weitcrcrxählung mit ^sans doute einleitet, einer ja nicht selten das 
Gegeniheil von dem, was sie sa^, bezeichnenden Wendung. Bi» sum Übergänge 
auf Frin« Kugcn spielten die Dinge wie unter den Augen Mariettes und seines 
Vaters; was weiter in Wien geschah, dafür war Maricttc doch mehr auf Hörensagen 
von Weitem her angewiesen. 

Der Kaufpreis, für welchen Prini Eugen die Figur vom Vater des Marschall 
Belleisle, dem Sohne Foucquets, erwarb, betrug l8ocx) Francs*. Als Prinz Wenzel 
Liechtenstein xpAter mit dem Gesandten Friedrichs des Grofscn über den Verkauf 



*} Kob. !ichneitlvr machi mich dmauf aufnierktam, 
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unterhandelte, gab er an, das dgcnhändjgc Billct Prinz Hugcns d,-Lriibcr noch su 
brsiticn. 

Bestätigt winl auch s<)ri>jt, was MaHeltc angiebt, dafs nach dem Tode Prinz 
Hugcns. wo mit dessen KunstbcsUz in wenig picLitvolk-r Weise verfahren wurde, 
die Bronze an einen Händler aus Venedig gclani^c. Dessen Name Zanctti Ufst 
ihn wnhl als Mitglied einer mehrfach mit Kunst und Kunslficlehrsamkeit beschäf- 
tigten Familie erscheinen. Zanetti hatte, wie wir aus den sputeren Verhandlungen 
mit l-ricdrich dem Grofscn erfahren, bereits eine Kiste zum Kortschaffen der Figur 
machen l;isscn, als letztere rlann an Prinz Wenzel Liechtenstein, wie dieser angab, 
für 500 Dukaten haar ft quelques imtiques de prix tiberging. 

l'ririK Liechtenstein hat die l-'i^iur aber nicht an Friedrich den Grofsgn ver. 
schenkt um occupirle Besitxungcn in Schlesien zu retten, wie Mariettc sich berichten 
licfs. Von einer Oecupation Licchtenstcinscher Besitzungen in Schlesien i*t nach 
gütig von V. Sybcl vermittelter Auskunft des königlichen geheimen Staatsarchivs weder 
in Akten des letzteren noch in Falkes Geschichte iles fiirstlichen Hauses Liechtenstein 
l-'twas zu ersehen. Das Mürchcn von der Verschcnkung der Stallte kehrt in ganz 
anderer l'assung bei Pezz! in seiner Geschichte des Fürsten Wenzel Liechtenstein 
wieder und Falke" hat ihm widersprochen. Liechtenstein hat verkauft um Geld zu 
h.'kben; daf» dies nicht aulTallcnd sei, hat Falke erläutert'. 

Den wirklichen Hergang ersehen wir bis in die liinBclheitcn aus der im 
königlichen Staatsarchive befindlichen Korresixmdenz nwi^ehen Friedrich und seinem 
(jcsandtcn in Wien, Grafen Podewils. Kanke und cingcliender Julius Friedlaendcr' 
haben daraus das Wescnthche mitgellieilt. Ich habe sie ebenfalls eingesehen und 
ihue hoffentlich nicht zu Viel , weim ich hier noch ein Mal au« den Akten ' 
darüber berichte. 

Am l6, Mai 1747 schreibt Friedrich an Podewils. dafs bereits vor drei 
Jahren Prinz Liechten^ein ihm eine Rronzestalue des Antinous zu Kauf angeboten 
habe, Podewüs möge sie prüfen und in F>fahrung bringen, ob sie noch zu haben sei. 

Hierauf tibersendet Podewils d. d. Wien 27. Mai den Kupferstich'", den der 
Prinz von der Statue habe machen lassen, giebt an, er habe gehört die Figur sei 
noch immer zu verkaufen und man rtihme sie als eine der schönsten antiken 
Statuen. Kr wtlrdc sogleich hingehen sie anzusehen und den Prinzen nach dem 
Preise fragen. 

Am 7. Juni berichtet Podewils über den Erfolg dieser Anfrage. Der Prinz 
wolle in der That auch jetzt noch verkaufen. Derselbe habe beabsichtigt es auf dem 
Wege einer Lotterie in England, wo damaU ja die Privat! iebhaberei (Ur Antiken 
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iortit qtte lorsqut foregf fitt tout h fait appaiii. M. U- mar^uis dt Belle hie, fils 
äu SHrintindant , c« connoissait te prix: ttiaii, <omme il netoU pm riche, et ^ue ta 
fortune de sph fds, gue aous ax-ons vii mareehal de France, fommeiiioit et l'eiigageoit 
ä des dipetaes au-dessus de ses forees, il ehercka Its moyens de s'en difatre utiUment, 
d'aHtant plus qiii} manquoit de place pour la »lettre. II s(Ut que mon pire eloit en 
correspondaner ax'e< M. le prince Eugene et qtte ce priitce etoit (urieux des helles ckeses. 
II rngagea donc mo» pere d'en pri^oser au prince F aciju'tsitio», qui neu! pas Heu pcur 
lers, parte que cela ne s'arrangeoit pas avec les finaaces du prince destinees ä des 
depTHses plus urgentes. La figure demeura dorn h Paris jusqu'en ijiy que le mareke 
S< renaua. Mon pert fit alors passer tci figure a Vienne, oit je l'ai vue et eil eile 
est detneuree dans le paiais du prince jusqu'it sa wort. ZaHelsi. qni vint ä peu pris 
dans te temps la ä l'ienue, la ßt entrer dans un marcke de tableaux et de pierrts 
gravers que lui vendit le prince Kughie, et dont H fit le partage avec M. le prince de 
Lichtenstein, ainsi qu'ils en etoient comvuN. II conipioit que In Statut lui demeureroil, 
tt la tele lui en tournoit. Mais il ne pul restsfer aux prieres que Int ßt le prince de 
Uehtenstein pour Vetigager h la lui ceiler. II lui en fit le sacrifice; c'etoit le sort de 
cette figure, de ne pouvoir deuteurer entre les mains de ceux qui la prisnient le plus, 
tt bienlöt celui gui en ilait possesseur se vit lui-uieme oblige de s'en priver pour en 
faire present au roi de Prusse tt st captiver sans doutt la bienveillanct de ce prince, 
qui. daus la guerre qu'il faisoit ä la reytie d'Hangrie. au suj'tt de la Silesie. s'^toit 
rendu matlre des elais que le prince de Liehlemtein y pvss^de. lls lui furent en efftt 
rtstitues, tt la statue de bremse Jut mise dans le paiais de Sans-Souci, oit eile est 
gardee avec le soin qu'il merite. Le prince de Lichtenstein eul cependant, avaut que 
de la laisser pttrtir, la precaution de la faire mouler, et d'eu faire ensulle jetter en 
bronse une sewiblabte dans le creux que ce moule lui conserffit. yignore si eette copie 
a elf regroxve par un haiilt Aamme; ce que je sfois, c'eti quelle fait aujourd'hui 
Varnement d'une des ehambres du paiais de Uehtenstein ii I Itnne, et qu'il y tn a u»t 
estampe qua fait gravcr ce princt et dont il m'a fait ta grace de tue faire present.* 

MAriette, in Keine» Atifzdchnuni'en übcrliaupl, wie ich höre, ein xuvcriässigcr 
Mann, war offenbar über die Schicksale der Statue bia zum Übergange der- 
eelben auf Priiu KuRcn sehr ruI unterrichtet, nicht mehr nanz so von da an, 
wo er «eine Weilererxnhhiiig mit tsans daute* einleitet, einer ja nicht selten das 
(jcgcntheil von dem, wsna »ie sngt, bezeichnenden Wendung. His zum Übergange 
auf l'rinz Kugcn spielten die DinKc wie unter den AuRcn Mariettes und ^cinc^ 
Vater»; was weiter in Wien geschah, dafiir w^t Marielte doch mehr aufHorcnsattcn 
von Weitem her angewiesen. 

Der Kaufpreis, für welchen Prinz Kugcn die Figur vom Vater des Mar.'ichall 
fiellcislc, dem Sohne Foucquets, erwarb, betrug iSoc» Francs'. Als l'rinz Wcniel 
Liechtenstein spiilcr mit dem Gesandten Friedrichs de» Grofsen über den Verkauf 
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ijnlerhanilcUc, gab er an, das eigenhändige Billct I'rinz Eugens darüber noch zu 
bcsilzcn. 

Bfstäti[;t wird auch sonst, was Maricttc anhiebt, dafs nach dem Tode Primi 
Eugene, wo mil dessen Kunstbesitz in wenig pielälvoller Weise verfahren wurde, 
die Bronse an einen Händler au» Venedig gelangte. Dettsen N.imc Zitnetti läfsl 
ihn woh! als Mitglied einer mehrfach mit Kunst und Kunstgel ehrsamkcit beschäf- 
tigten Familie erscheinen. Zanetti hatte, wie wir aus den qiätcren Verhandlungen 
mit Friedrich dem Grnfscn erfahren, bereits eine Kiste zum Forlschaffen der Figur 
machen lassen, als letztere dann an Prinz Wenzel Liechtenstein, wie dieser angab, 
für 500 Dukaten baar t-t quftques aNtiifues de />rix überging. 

Prinj: KieclitenMein hat <lie Figur aber nicht an Friedrich den Grof«.en ver- 
schenkt um occupirte Besitzungen in Schlesien zu retten, wie Maricttc sich berichten 
licfs. Von einer Occupation Liechtensteinscher Besitzungen in Schlesien ist nach 
gütig von V, Sybcl vcnuilteltcr Auskunft des königlichen geheimen Staatsarchiv» weder 
in Akten des letEteren noch in F'aikes Geschichte des fürstlichen Maiiscs Liechlcnatein 
Ivtwas »u ersehen. Das Märchen von der \^crschcnkung der Statue kehrt in ganz 
anderer Fassung bei Pezxl in setner Geschichte des F'ürsten Wen/.el Liechtenstein 
wieder und Falke'' hat ihm widersprochen. Liechtenstein hat verkauft um (jeld 7.« 
haben; dafs dies nicht auiTallend sei, hat Falke erläutert'. 

Den wirklichen Hergang ersehen wir bis in die Finitelheiten aus der im 
ktinigliehen Staatsarchive hefindlichcii Korrcspondene zwischen Friedrich und seinem 
Gesandten in Wien. Grafen Podewils, Ranke und eingehender Julius Friedlaender' 
haben <)araus da-t Wesenttiche mitgetheilt. Ich habe sie ebenfalls eingesehen und 
thuc hoffentlich nicht zu Viel, wenn ich hier noch ein Mal aus den Akten* 
darüber berichte. 

Am 16. Mai 1747 schreibt Friedrich an Podewils, dafe bereits vor drei 
Jahren Prinz Liechtenstein ihm eine Bronzestatuc de« Antinous zu Kauf angeboten 
habe, Podewils möge sie prüfen und in Erfahrung bringen, ob sie noch zu haben sei. 

Hierauf übersendet Podewils iL d. Wien 37. Mai den Kupferstich'", den der 
Prinz von der Statue habe machen lassen, giebt an, er habe gehört die Figur sei 
noch immer zu verkaufen und man rühme sie als eine der schönsten antiken 
Statuen. Er würde sogleich hingehen sie anzusehen und den Prinzen nach dem 
Preise fragen. 

Am 7. Juni berichtet Podewils über den Erfolg dieser Anfrage. Der Prinz 
wolle in der That auch jetzt noch verkaufen. Derselbe habe beabsichtigt es auf dem 
Wege einer Lotterie in England, wo damals ja die Privalliebhaberei für Antiken 
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im besten Zuge war, xu bewerkstcltitjen. Er habe dazu den Stich herstellen lassen 
und man habe «lort Aus;sichl auf i-ineii liehen Erlös gemacht, aber er wolle die 
Figur lieber in den Händen Seiner Majestät sehen. Einen bestimmten Preis hätte 
er noch nicht nennen woUcn, sondern nur vorläufig angegeben, was seiner Zeit 
l'rinz Eugen, wie bereits oben erwähnt ist. und was später er selbst ge/.ahll habe. 
Auch habe Prinx Liechtenstein ihn darauf jiufmerksam gemacht, dafs die rechte 
Hantl im Stiche tu grofs gerathen sei. Das habe sich bei Besichtigung der Statue 
wirklich so gezeigt; die Figur sei auch sehr gut erhalten, nur am linken Fu&c 
sei sie gebrochen gewesen und am rechten Bein sei ein Ideiner Sprung, aber der 
Fu& scheine von demselben Meister und nur wieder angesetzt. Er selbst sei zwar 
nicht Kenner, höre aber den Kunstwcrth von mehreren Seiten sehr rilhnien und 
Comte d'Algarotti »olle «ie gesehen haben; der würde also am besten Auskunft 
geben können. Er würde crstcrtags wieder zum Prinzen gehen, um die Preisforderung 
»u erfahren. 

Hierbei verfehlte er den Prinxen und dieser ihn wieder bei einem Gegen- 
besuch, worauf Podcwils ein Ilillet vom Prinzen erhielt, das er in Abschrift einsendet. 

Darin hcifst es. dafs es allerdings Absicht gewesen sei die Eigur für looo 
Guineen auszuspielen, aber daf» Seine Majestät sie fiir 2000 Dukaten haben solle, 
i-tl je vom asmre, qtie si je n'elais dirangt datts tno» economie eile He sortirail de 
ia galferie-'. 

Inzwi.'ichen halte Friedrich am 6. Juni an Podewils geschrieben, dafs der 
Stich angekommen sei und dafs er sehr zufrieden sein würde, wenn die Figur so gut 
erhalten wäre wie demnach »icheine. Vor drei Jahren habe Prinz l.icchlenstein 
1000 Thalcr gefordert und tw diesem Preis könne Podewils ohne Weiteres ab- 
schliefsen. 

Am 15. Juni fragt Friedrich noch ein Mal nach dem jetxt geforderten Preise, 
und Podewils schreibt ani 17., dafs der Prin« schwerlich von dem Preise von 2000 
Dukaten viel herab gehen würde, es sei deiui, dals der Versuch einer Lotterie 
fehlschlüge. 

Friedrich findet in einem Schreiben vom 30. Juni den Preis sehr hoch und 
ist begierig zu hören, ob die Verwerthung in England fiir I0CX> Guineen gelingen 
werde. Podewili* möge den Handel hinziehen. An» 24. Juni folgt dann aber der 
Aufb-ag zum Preise von zooo Dukaten abzuschlicfsen. 

Hierauf schreibt Podewils ausführlich vom ;, Juli, dafs er ers^t 400O Thaler, 
dann (OOO Louisdor* geboten habe, der Prinz habe sich hierauf nicht gleich fest 
erklärt, aber, als sie sich bei Hofe wiedergesehen hätten, die Statue fiir jooo Th.alcr 
(nach Fricdlacndcrs Berechnung 5833'/! heutige prcufcischc Thalcr) Seiner Majestät 
*ur Verfilgung gestellt. Darunter steht Friedrichs cigcnhitndiges: -yacirplc Ie marche 
de ta stafue' mit den Bestimmungen Über den Zahlungsmodus, die Verpackung und 
den Transport. 

Am 22. Juli spricht der Künig seine Env.artung aus, dafc der Kauf abgeschlos- 
sen sein werde und aufscrt seine Freude, bald ein so sch6ncs antikes Werk zu sehen. 
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Er werde eigens einen Mann, der sich auf das Verpacken verstehe, nach Wien 
8Chtck«n; dessen Ankunft solle l'odewils abwarten. Und noch ein Mal .im 24. Juli 
kündigt Friedrich ilie Ankunft dieses Packer» un und «chärfl wiederhoU die aller- 
grörstc Sorgfalt beim Transport ein. 

Podcwils verwendet denn auch alle Aufmerksamkeil darauf und berichtet 
eingehend iibei die Einzelheiten am 26. Juli, nm 2. 5. und endlich am 9. August. 
Prinz I.iechtenütein habe, <hiniil die Kigur nicht von den Stöfsen eines Wagens leide, 
Maulthierc anReboten. welche die Kiste in einer Tragbahre bis Ratibor bringen sollten, 
von wo au^ nie weiter zu Wasser bis Berlin gehen könne. Der herfjcschickte 
Domestik iles Königs würde die Tragbahre zu Pferde begleiten. Zur Verpackung 
habe sich die Kiste noch vorgefunden, welche früher der Antiquar von Ve- 
nedig, der die Figur aus Prinz Eugens Nachliixse erworben hätte, habe machen 
lassen. Podcwils beschreibt die Einrichtung dieser Kiste und wie die Figur in ihr 
gesichert sei. ganz genau, und dafs sie noch in eine zweite Kiste gesetzt und 
diese wieder aufsen mit Wachstuch und Strohmatten verkleidet »ei. Staatsministcr 
von Miindiow sei e^^ucht, für den Weitertransport zu Wasser die Anorilnungcn 
zu treffen. Übrigens habe er erst jetzt bemerkt, dafs die Arme der Statue 
ange^ielzt seien, was man früher auf dem hohen Picdestal, auch wenn man auf einen 
Stuhl gestiegen sei, nicht habe erkennen können; aber die Arme seien ofTenbar von 
demselben Künstler »vic die übrige Figur, und besonders die Hände von besonderer 
Schönheit, Alles von so j^ter 1-jhaItung, dafs die Kenner kaum je ein schöneres 
und besser erhaltenes Stück der Antike gesehen haben wollten. 

Am 12. August 1747 meldet Podcwils schliefslich, dafs der Transport gestern 
voti Wien abgegangen sei, und schickt die Quittungen ein. Eine Relation vom 
16. September theilt noch mit. dafs der Gesandte die timpfehtungen und den Aus- 
druck der Befriedigung des Königs dem Prinzen I-ieclilenslein übcrbrachl und was 
dieser Verbindliches darauf erwidert habe. 

Hiermit schliefscn die Aktenstücke über diesen Voi^ang. Man sieht, es 
fand ein Mandel statt, wie sonst ein Handel auch. 

Daf-ü die Statue in Sanssouci aufgestellt wurde, dafs «ie von da unler Friedrich 
Wilhelm 11. in das königliche Schhifs nach Berlin, von da unter Napoleon vorüber- 
gehend nach Paris und endlich in die königlichen Museen kam, ist hinreichend 
bekannt. 

Ein Wort erübrigt noch über Mariettes Bericht, Was daselbst am Knile der 
Aufzeichnung erzählt wird, dafs i'rinz Liechtenstein die Itronze noch vor ihrem 
Abgange habe formen und danach einen neuen Bromicgufs, der noch im Palais 
Liechtenstein stände und in Kupfer gestochen sei, habe machen lassen, ist abermals 
unrichtig. Der Stich war, wie wir sahen, schon früher gemacht, der Nachgufs aber, 
von dem auch Leve/ow imhiindicher Weise spricht, war nur ein CipsabguCs, der 
aufserdem erst später hergestellt wunle. Joseph Bauer, Inspektor der Licchtenstein- 
Kchen Gallerie. schrieb ftir den Numismatiker Neumann eine Notiz über die 'bekannte 
und berühmte Statue de» jungen Aniinous, so dcnnahlcn in Sanssouci aufgestellt 



worden*. Es hci&t darin: «Ao. [t]764 den 14, Nov. aber ist er heimlich von tincni 
Maybmicr abgeformt um) tjegosscn worden, und mit diesem hier durch Wien 
gerctset, welche ich ihm mit Krlaubnini^ Ihro Durchlaucht abgekaiiffct habe.-" Der 
Abrufs, welcher noch heute im Rubenssaale der Galleric Liechtenstein steht, ist 
bronzirter Gips; eine Wiederholung in Bronze existirt nach eingeholter Erkundigung 
im fürstlichen Besitze nicht. 

Nach diesen ziemlich unwesentlichen Berichtigungen schliefst Alles, wa« 
über die Schicksale der Statue nach Kupcns Tode urkundlich bezeugt ist, so scharf 
an den Mariettcseheii Bericht ;in. ihtfs fiir die gänzlich haltlosen Geschichten vom 
Funde in Hcrculancum (am bestimmtesten bei Böltiger in der Amaithea I, S. VII, 
Atun.) oder in Rom etwa im Tiberbette, und von einem Geschenke, in dem einen 
Falk seitens des Prinzen Elbcuf oder im anderen seitens des Papstes Clemens XI. 
an Prinz F.ugen. keinerlei Platz bleibt. Für diese erst in Berlin gangbar gewordene, 
aber in verschiedenen Formen hin und her schwankende Vulgata Hber die Herkunft 
des betenden Knaben ist auch durchaus kein wirklicher Gewährsmann aufzufinden. 
Sie i^I auf AnUfs rler übrigen Brnnzefunde von Herculaneum und iler Gc<chichtc 
von in den Tiber geworfenen Statuen ganz grundlos erfunden und hat nur durch 
häufige Wicdcrholunji eine gewisse Geltung gewonnen. 

Ist die Herkunft der Figur nunmehr um etwa ein Jahrhundert ijber Friedrich 
den Grofscn zurück sicher beglaubigt festgestellt, so bietet sich weiter ein Anhalt 
um den Versuch zu machen sie. wenn auch nur vermutliungswcise. noch bis in die 
zweite Häufte des iG. Jahrhunderts zu verfolgen. 

Wie schon von Verschiedenen früher erwähnt wurde, befindet sich eine 
Bronzewiederholung der Berliner Bronse, aber ohne Arme, in der Marciana zu 
Venedig. Über diese hat in einer eigenen Abhandlung Valenlinelli" sich geäufsert 
und gegenüber, wie er meint neidischen. Anzweiflungen ihren antiken Ursprung 
lebhaft vertheidigf, er führt als die Vertreter der Annahme neueren Ursprungs der 
Vcnelianischen Figur namentlich Thiersch, WollT und Gerhard an, während Hirt 
»ich ftir antiken Ursprung erklärt habe, was aus dessen Worten", man habe das 
Berliner Exemplar als das Original ansusehcn, nicht Kfa<lf unzweideutig hervorgeht. 
Auf Valenlinellis Seite ist nachher Friederichs getreten, wahrend um so eifriger 
Hej'deniann, der sich auch noch auf Friedlacnder und mich berufen konnte, für 
modernen Ursprung sich erklärt hat". Ich habe das Vcnctianer Exemplar seit 
dem Jahre 1866 nicht wieder sehen kiinnen. aber der Eindruck des modernen 
Charakters des Werkes, den ich damals erhielt, war ein sehr entschiedener. Seit- 
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dem hat auf meine Bitte Robert Schneider noch ein Mal eine Prüfung vorgenommen; 
V. Diihn und Dümmicr beulciletcn ihn und, wie Schneider mir mitthcilt, überzcnj^tcn 
auch «ic >ich von dum modernen Ursimingc; tw sei ein unciselirtcr Gnfs und schon 
die Metatimischiing, ich füge hinzu die Patina, aprächc Rlr neuen Ursprung. Mit 
frischer Erinncmng an das Berliner lixcmplar hat sodann kürzlich l'ränkcl die Vcr- 
glcichnng in VeneiÜg angestelll iintl ist zu demselben Endurtheilc gekommen: bei 
völliger Übereinstimmung in der Gnifsc und ilen rormeinzclheiten erschienen ihesc 
doch Überall abgestumpft und ihre feinen Übergänge verwischt; die Patina sei 
augcntiillig nichl die der Antike, sondern gleiche derjenigen an den Armen der 
Berliner Figur. 

Man soll aus dieser Differenz nicht etwa gar, wie Valentinclli den Ton an- 
geschlagen hat, einen Streit von Museumsbeamten machen, welche fur die Objekte 
ihrer Sammlung besonders jtarteiisch eingenommen sind. Wenn Jemand Ernstliches 
dafUr ins l-'cld zu fuhren wUfste, so würde ich I)ei*piclswei-ie nicht anstehen, selbst 
für eine Perle der Berliner Sanmilung wie den meisterhaften Cäsarkopf (Kat. n. 342) 
modernen , etwa fraiim'wischen, Ursprung zuzugeben. 

.■\ber einen sehr bcachtenswerthcn Nachweis hat ValentinelH aus dem 
Vcnetianischen Archive geführt, dafs nämlich im Jahre isSf» mit der Sannnlung des 
Patriarehen von Aquileja, Giovanni Grimani, una ßgura de Mercurio molta ixtttitjua. 
senza hrazt , de brimso als Schenkung an die Rejiublik kam, die später 1736 von 
Antonmaria Zanctti in seinem handschriftlichen Verzeichnisse der Skulpturen der 
Marciana als Slatun dfl gi<n>ani- ignudo, jfitsa U brnccia, dt h-onzo aufgeführt werde. 
Ich möchte nicht mit Heydcmann bezweifeln, dafs diese beiden Notizen auf dasselbe 
Objekt und zwar auf die noch heute vorhandene Bronze ohne Arme sich beziehen, 
mit einem Vorbehalte allerdings; denn tliis wiril Jeiler sehr unwahrscheinlich finden, 
dafs schon im Jahre 1586 nach Venedig ein moderner Nachgufs einer Figur gekom- 
men sein sollte, deren Original dann im 17. Jahrhundert, ohne dafs von einer 
früheren Existenz wenigsten« bis jetzt irgend welche Spur einer Kunde nachgewiesen 
wäre, bei Foucquct als aus Italien stammend aufgetaucht wiire. 

Hier bietet sich vielmehr eine sehr einfache Erklärung, wenn wir vcrmuthcn, 
dab d»» echte Exemplar im Jahre 1586 mit der Sammlung Grimani nach Venedig 
kam, von da vielleicht nicht ganz mit rechten Dingen entfernt und, nach häufig 
befolgter Praxis durch einen neuen Nachgufs ersetzt, an einen Rothschild seiner 
Zeil, wie Foucquct, verhandelt wurde. Die Tradition bei Mariettc sagt wenigstens, 
dafs der Anlinous zu Foucquct durch I.e Brun aus Italien kam. Dxs Original, 
jetzt in den königlichen Museen zu Berlin, würde dann an drei Stellen, wo es 
früher einmal .stand, ein Nachbild hinterlassen haben, in Venedig in der Bronze, im 
Liechtenstein sehen Palais in dem bronzirten Gipsabgufs und auf der Terrasse in 
Sanssouci wiederum in einem Bronzenachgussc. Hierbei würde freilich angenommen 
werden müssen, dafs die in Venedig noch armlose Figur, deshalb durch den arm- 
losen Nachgufs dort ersetzt, ihre Arme erst für Fouequet, wenn nichl ftir Prinz 
Eugen, erhalten hätte. 
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In ilcr That sind beide Arme der Berliner Bronze modern. 

Schon Lcvir/ow in «fincm Avifsatae im ■■ Frciiniitliiycn* '* liiil sich daliin 
ausi^csprochcn , dafs m.m fast mit Gewifshcit annehmen könne, beide Anne der 
StHtue, 80 wie »ie jcütl erschienen, seien neueren Ursprungs. Zwar verhindere die 
hohe Aufstellung der Fiyur die Prüfung, nber die Vernuilhimi; werde in hohem 
Grade wahrscheinlich durch das Schw-ankende des Ausdrucks und des Charakters, 
den die VorslellimK bei der jetzijicn llaltunt; der Arme bekommen habe und 
d.inn noch insbesnmlere durch die, stclbsl in guten Gi]»sabgüssen schon auffallende 
Verschiedenheit der Arbeit an diesen Theilen und dem übrigen Körper. 

Diese seine Ansicht hat dann l.cvczow in seiner späteren Abhandlung 
de juvtnis adoranlis signo (1808) beschränkt, und nur an dem rechten Arme wenig- 
stens starke moderne Überarbeitung erkennen wollen, was von E. Q. Visconti" 
und entschiedener von Kriederichs " mit der Versicherung, dafc der rechte Arm 
rcÄtaurirt sei, aufgenommen wurde. 

Bestimmt trat dann Furtwängler in seinen Vorarbeiten für das Verzcichnifs 
der antiken Skulpturen vom Jahre 1885 filr den modernen Ursprung beider Arme 
ein, ein Urtheil, dem ich nach sorgfältigster l'rüfimg, bei welcher ein erfahrener 
Bronzeciseleur, Herr Merteni», seinen Heistand gewährte, mit voller Überzeugung 
mich anschlicfscn mufstc. Ich habe seitdem auch die Erfahrung gemacht, dafs 
Künstler und Kenner, wenn sie einmal auf den von rtcr übrigen Figur gan» abwei- 
chenden Charakter der Arbeil und ilen verschiedenen Hronzeton «ler Arme aufmerksam 
gemacht wurden, sich der Ablehnung antiken Urspnmg« beider Anne rückhaltlos 
anschlössen. Mein Kollege Bode will geradezu in dem schwärzlichen Bronzeton der 
Arme die Färbung der Bronzen aus der Zeil laidwigs XIV, wiedererkennen. Und 
damals war man allerdings ganz besonders im Stande eine trotz aller nicht zu 
verkennenden Mängel so vorzügliche Krgünzung ausjtuführen, für einen Foucquet, 
dem die allerbesten Kräfte französischer Künstler zw. Gebote standen. Die Augustus- 
Statue des Berliner Museums |Vcrz. n. 343}. welche aus dem Besitze Richelieus 
summt, ist mit ihren modernen Armen und Beinen, die der Figur eine so gcRillige 
fiesammtwirkung geben und. ebenso wie die Arme des betenden Knaben, noch bis 
in die neueste Zeit gegen bereits erhobene Zweifel als antike Arbeit vertheidigt 
wurden, ein weiterer Beweis, wie glücklich man damals in FraiUcrcich die Antike 
zu ergänzen verstand. 

Ein älterer Gipsabgufs ohne Arme, ich wcifs nicht, ob nach dem 
Venelianischen Nachgusse «der nach dem Originale, befindet sich, wie ich mir 
notirt habe, in der Sammlung der kaiscrl. Akademie zu Petersburg". Eine 
Rötheizeichnung aus den Papieren meine» Urgrofsvaters Joh. Dan. Ramberg, 
unter welche dieser, wohl nach Levezows Dcutimg im FrcimUthigcn , die Erklärung 
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schrieb", mag die Zeichnung nach einem Gipsabgüsse 
oder durch Vermittelung anderer Abbildungen entstanden 
sein, zeigt die Figur in demselben Zustande. Diese 
anspruchslose Zeichnung ist hier verkleinert wiedergege- 
ben; nicht als ob sie einen irgendwie beweisenden 
Werth hätte, sondern nur um diesen allein echten Zu- 
stand der Figur einmal vor Augen zu führen. Eine Ab- 
bildung des venetianischen Exemplars konnte ich nicht 
beschaffen. 

Bei genauer Betrachtung der Oberfläche der Ber- 
liner Bronze kann auch das nicht verkannt werden, dafs 
sie sich nur an einzelnen Stellen, wie im Haar, zwischen 
den Schenkeln, hier und da an den Zehen, noch im 
ursprünglichen Zustande mit unberührter Patina befindet, 
dafs sonst aber in sehr verschiedenen Graden daran geputzt 
ist, bis zur wirklichen Überarbeitung an Stellen, wo, wie 
am rechten Schenkel und sonst noch, bei Ausbesserung 
von kleinen Beschädigungen das moderne Instrument 
augenfällig seine Spuren hinterlassen hat. Alles das ist 
aber mit grofsem Geschick, auch meist selbst mit 
Schonung der tieferen Schichten der Patina vorgenommen. 
Grade auch der Unterschied von den Armen zeigt, dafs 
wir an der übrigen Figur im Wesentlichen doch noch die antike Form auch im 
Detail gewahrt sehen. 

Von Interesse wäre es einmal eine wirklich eingehende Vergleichung der 
Oberfläche des venetianischen Exemplars mit der des Berliner Originals vorzunehmen, 
um zu sehen, ob an jenem etwa noch ein Zustand vor der, wie ich also annehme, 
für Foucquet ausgeführten Ergänzung und sonstigen Herrichtung zu erkennen ist. 

Sind wir einmal bis zur Scheidung des Antiken und Modernen an der 
Bronze vorgedrungen'", so können wir uns auch die Frage nicht ersparen, ob die 
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von den antiken Armen, die ebenfalls gewifs 
gesondert gegossen und angesetzt waren, Stifte 
erhalleri zu sein. £in Sprung geht um den 
Hals , nur vorn mit einem kleinen StUcke aus- 
gebessert; ein anderer Sprung gehl durch den 
rechten Oberschenkel, hinten durch die rechte 
Wade, Übet den rechten und Über den linken 
Fufs, Hier haben überall moderne Ausbesse- 
rungen slallgefunden , mehrfach mit Zwischen- 
satzstUcken und Ubeifeilung der Ansatz fläc hen ; 
am stärksten hat dadurch die Aufsenseite des 
rechten Oberschenkels gelitten, bei vielleicht 
sogar iweimaliger Herstellung. 
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Ergänzung das Richtige getroffen hat. und damit geht wieder die Frage Hand in 
Hand, ob die heute j{ellcndc KrkläninK der Figur da-i Richtige trifft. 

Man würde »ich, um uinc Antwort zu finden, auch nach etwa vorhandenen 
antiken Wicdcrhohingen der Figur umzusehen haben. Es ist mehrfach von solchen 
die Rede gewesen. 

Schon Winckchnann (Kunstgeschichte VII. 3, 26) sprach von einer wenigstens 
in gleicher Stelhmg dargestellten. ebenfaUji unbekleideten Marmorfigur im Palast 
Famfili auf der Fiazza Navona. Ich bin ohne weitere Kunde (iber diese Figur. 

Ohne Kunde bin ich ferner über eine bei Ciarac 777. 1941 abgebildete 
Marmorreplik der Giustiniani.schen Sammlung. 

Nicht besser steht es in Bezug auf eine Notiz, die Welckcr nach einem 
Gipsabgüsse in der Zeichenakademie in Bologna gab": «eine kleine schöne Statue, 
die im Original in PalazEO I'azzi ku I'lorenK sein soll, ganx nackt, v<iu xartem Köriier, 
die Hände erhoben, wie betend; nie nennen sie Ganymed; gegen 4 Fufs hoch». 
Bei Dütsehkc finde ich sie nicht. 

Dafs eine ähnliche Figur in der DarsldUmg einer Erzgiefserei auf einer 
Trinkschale der Berliner Museen vorkomme, wie mehrfach wiederholt wurde, hat 
Furtwänglcr mit Recht abgewiesen", 

Eidlich hörte man mündlich von einem Gipsabgusfie in der Ecole des 
beaux arts KU Pari", welcher den Berliner Arlnranten in anderer Flrg.ünzung, als 
Faustkanipfer, darstellen sollte. Kiigen MUntz hat sich freundlich einer Prüfung unter- 
zogen, iheill mir aber als Ergcbnifs dcrselheii mit, <lafo eine wesentliche Verschieden- 
heit vorhanden «ei; einmal sei der Gips um etwa 40 Centimetcr gröfser, er unler- 
scheidc sich ferner in den Details der Ausführung und besonders sei die Bewegimg 
des Kopfes verschieden, viel weniger erhoben als in der Berliner Broii/.e, so dafs 
nur gewiMte Analogien in der ganzen Stellung Übrig blieben. 

Aus Wiederholungen ist also einstweilen keine Förderung zu gewinnen. Der 
Anchiscs in den Virgilmintaturen, welchen E, Q. Visconti als Wiederholung anführt*', 
kann von vornherein nicht aU solche gelten. 

So viel ich nun aus den antiken Theilen der Figur, namentlich den Arman- 
salzen und ans der Richtung des Kopfes einen Anhalt tu gewinnen vermag, erscheint 
mir die Ergänzung <ler Arme durchaus wahrscheinlich; höchstens dafs die Biegung 
der Hände im Gelenk in der Antike et\vas gelinder gewesen «ein möchte. Immer 
bleibt dann mit der Ergänzung die Aufl*assung der Figur als einer mit zum Himmel 
erhobenen Händen beienden einzig an.«prechend. 

Von den sonst vorgeschlagenen Narhen leidet keine auch nur den ersten 
Anlauf ernstlicher Prüfung. Wenn die Bronze im alten venetiani.schen Inventar 
Mercur hicfs, wenn dann lange, erst von Levceow beseitigt, der Name Antinous 
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gangbar war und Levezow vorübergehend daftir an GanymetI denken wollte, so 
halle man <lamil Benennungen, die Tür eine schöne Jünglingsfigur sich altenfalls 
eigneten, sonst aber des Treffenden durchaus entbehrten. Um mögUchst nichts zu 
übergehen, muCs ich aufscr einem »eltsamen Einfülle TliJerschs" noch den von 
Sic[>liani" für unsere Statue wenn auch nur als möglich vorgeschlagenen Namen 
PhrixoB envalinen. Im Heilij^thum des Zeus Urios am Bosporos stand nach Dionysios 
von Byzanit bei Gillius i/c Hosporv ihracio (Krgm. 59 Müller)", wozu von den Aus- 
legeni die von Stephani mit Recht abgewiesene Combination mit Philo»tr. imag. I, 12 
nicht weiter berücksichtigt werden sollte, statua aema antiquiu arlis, aetaUm 
pHfrilcm firaf sc fcrem. tcmiens manus. Die Er\vägungen, aus denen Stephani 
die Wahrscheinlichkeit ableiten will, dafs dieses Anathem ursprünglich den Fhrixofl 
hätte darstellen sollen, ^ind nichtit weniger ab zwingend oder auch nur diesen 
Vorschlag besonders empfehlend". Aber auch abgesehen von einer Benennung, 
die am Bosporus einst aufgestellte Bronze mit der in Berlin befindlichen idenlili- 
. ciren xu wollen, wie Stephani weiter versucht, hcifst allzusehr die von Welcker" 
ausgesptochenc Warnung aufser Augen lassen: 'Wie unerniefslich reich an Kunst 
und trefflichen Künstlern Griechenland gewesen, wird bei solchen Vermuthungen 
nicht genug erwogen j. Welcker machte ilie^e Kemerkuiig in He*ug auf die wie- 
derholt gebilligte Identificirung der Berliner^ Hronzc mit dem Adt'rans des Bo<!daä 
bei Pliniufi. 

Friederichs *' suchte, wie O. Müller", die durch I.evezow aufgestellte Deu- 
tung, welche der Statue den gangbaren Namen des ■betenden Knaben^ verschafft 
hat, dahin «u präcisircn, dafs er einen nicht im Dankgebcl dargestellten Knaben 
erkannte, sondern einen um den Sieg im Weltkampfe betenden und daf» gerade 
hierfür der (iestu» der Arme passend sei, glaubte Kekule stützen zu können" 
durch den Hinweis auf I'scudo-I'lularch Mjii i^viflfon im Kliein. Mus. N. F. XXVII, 
T872, S, 532. wo CS in lief Übersetzung hei(»I: >Ein anderer Alhlet itber erhob, als 
er in den Kampf gehen sollte, seine Hündc zum Himmel und sprach: Herr Gott, 
wenn ich auch nur eines von den Dingen, die den Sieg bewirken, unterlassen habe, 
ntögc ich besiegt hinausgehen; wenn ich aber auch nicht eine von den Mühen 
versäumt habe, werde mir der Krani: Angewendet*. Friederichs legte bei seiner 
Auffassung Gewicht darauf, dafs die llande, wie um ku empfangen, nach oben 
geöffnet seien; ich habe aber vorher die Meinung ausgesprochen, dafs grade mit 
dieser Stellung der Hände der Ergänxer nicht das Ursprüngliche getroffen haben 
möchte. 
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worden-. Es helfet darin: eAo. [l]764 den 14. Nov. aber ist er heimlich von einem 
Mayianilcr abgefornil und gegosst-n worden, und mit diesem hier durch Wien 
KcrciscI. weiche ich ihm mit Krlaubnifs Ihro Durchlaucht abgek-atifToI habe.:." Der 
Abgufs, welcher noch heule im Rubenssaale der Galleric Liechtenstein steht, ist 
bron/trter Gips; eine Wiederholung in Bronec exislirt nach eingeholter Erkundigung 
im illrstlichcn Hesitze nicht. 

Nach diesen sicmlich unwesentlichen Berichtigungen schlierst Alles, was 
Über die Schicksale der Statue nach Eugens Tode urkundlich bezeugt iat, so scharf 
an 4len Maricttcsehen Bericht an, dafs ftir die gänzlich haltlosen Geschichten vom 
Eunde in Herculaneum (am bestimmtesten bei Böttiger in der Amalthea I, S. VII, 
Anm.) oder in Rom etwa im Tibtrbcltc, und von einem Geschenke, in dem einen 
Falle Seiten» des Prinxcn Elhcuf oder im anrleren seitens des Papstes Clemens XI. 
ait l'rinR Eugen, keinerlei Platz bleibt. Kur diese erst in Berlin gangbar gewordene, 
aber in verschiedenen Formen hin und her schwankende Vulgata über die Herkunft 
des betcmlen Knaben ist Aiieh lUirchaus kein wirklicher Gewährsmann aufzufinden. 
Sie ist auf Anlafs der übrigen Bronzefunde von Hcrculanirum und der Geschichte 
von in den Tiber geworfenen Statuen ganz grundlos erfunden und hat nur durch 
häuüge Wiederholung eine gewisse Geltung gewonnen, 

Ist die Herkunft der Figur nunmehr um etwa ein Jahrhundert über Friedrich 
den Grofsen zurtlck sicher beglaubig festgestellt, so bietet sich weiter ein Anh;dt 
lim den Versuch zu machen sie. wenn auch nur vcrmulhungswcise, noch bis in die 
zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts zu verfolgen. 

Wie schon von Verschiedenen früher erwähnt wurde, befindet sich eine 
Bronze Wiederholung der Berliner Bronne, aber ohne Arme, in der Marciana zu 
Venedig. Über diese hat in einer eigenen .Abhandlung Valentinclli " sich geäufsert 
und gegenüber, wie er meint neidischen, Anzweiftiingcn ihren antiken Ursprung 
lebhaft vertheidigt; er führt als die Vertreter der Annahme neueren Ursprungs der 
Venelianischen Figur namentlich Thiersch, Wolff und Gerhard ,in, wahrend Hirt 
«ich ftlr antiken Ursprung crkliirt habe, was aus dessen Worten", man habe da-i 
Berliner Exemplar als das Original anzusehen, nicht grade unzweideutig hervorgeht. 
Auf ValentinelliTi Seite ist nachher Friederichs getreten, während um so eifriger 
Heydeniann. der sich auch noch auf Friedlacnder und mich berufen konnte, für 
modernen Ursprung sich erklärt hat". Ich habe das Vcnetianer Exemplar seit 
dem Jahre 1866 nicht wieder sehen können, aber der Eindruck des modernen 
Giarakteri des Werkes, den ich damals erhielt, war ein sehr entschiedener. Seit- 
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dem hat auf meine Bitte Robert Schneider noch ein Mal eine Prüfung vorgenommen; 
V. Diihn iimi Dümmler begleiteten ihn und, wie Schneider mir mittheill, übctzcugtcn 
auch sie sich von dem modernen Ursprünge; es sei ein uncisclirtcr Gufs und schon 
rfic Mctalimischun({, ich fiigc hinzu die l'atina, spräche für neuen Ursprung, Mit 
frischer Erinnening «n da» Berliner Exem]>i:tr hat sodann ktiralich Frünkel die Ver- 
gleichiing in Venedig angestellt und ist zu demselben Kndurlheüc gekommen: bei 
völliger ÜbcrcinstimmunK in der Gröfsc und den FomicinzcllKiten erschienen diese 
doch überall abgestumpft und ihre feinen Übergänge venvischl; die Patina sei 
augenfällig nicht die der Antike, »ondcrn gleiche derjenigen an <len Armen der 
Berliner Figur, 

Man soll aus dieser Differenz nicht etwa gar, wie Valeniinclli den Ton an- 
geschlagen hat, einen Streit von Museiimsbenniten machen, welche für die Objekte 
ihrer Sammlung besonders parteiisch eingenommen sind. Wenn Jemand Krnstiiehcs 
daßlr ins |-'ekl ku fuhren wüfstc, so würde ich beispielsweise nicht anstehen, selbst 
fiir eine Perle der Berliner Sammlung wie <len meisterhaften Ciisarkupf (Kat. n. 342) 
modernen , etwa französischen, Ursprung icuzugcbcn. 

Aber einen sehr beachlcnswerthen Nachweis hat Valentinclli aus dem 
Vcnctianischcn Archive gefuhrt, dafs niimltch im Jahre 1586 mit der Sammlung de» 
Palriarehen von Aquilcja, Giovanni Grimani, umt Jigura lü Mermrio mollo antiquä, 
senza brasf. de brmzo als Schenkung an die Republik kam. die später 1736 von 
Antonmaria Zanetti in »einem hamUchridltehen Verzeichniwie der Skulpturen der 
Marciana als Shifua tUl giovanc ignudo, sensa U bratcia, di hronso aiifgcfllhrt werde. 
Ich möchte nicht mit Heydemann bezweifeln, dafs diese beiden Nutixen auf dasselbe 
Objekt und /.war .luf die noch heule vorhandene Bronne ohne Arme >ich bcitiehen, 
mit einem Vorbehalte allerdings; denn das wird Jeder sehr unwaJirschcinlich finden, 
dafs schon im Jahre 1586 nach Venedig ein moderner Nachgufs einer Figur gekom- 
men sein sollte, deren Original dann im 17. Jahrhundert, ohne daf» von einer 
frtihercn Existenz wenigstens bis jetzt irgend welche Spur einer Kunde nachgewiesen 
wäre, bei Foucquel als aus Italien summend aufgetaucht wäre. 

Hier bietet «ich vielmehr eine »ehr einfache Erklärung, weiin wir vennuthen, 
dafs das echte Exemplar im Jahre 1586 mit der Sammlung Grimani nach Venedig 
kam, von da vielleicht nicht ganz mit rechten Dingen entfernt und, nach häufig 
befolgter Praxi» durch einen neuen Nachguf» ersetzt, an einen Roth-tchild seiner 
Zeil, wie l'ouequct, verhandelt wurde. Die Tradition bei Mariette sagt wenigstens, 
dafs der Antinous zu Foucquct durch I,e Brun aus Italien kam. Da» Original, 
jetzt in den königlichen Museen zu Berlin, würde dann an drei Stellen, wo es 
früher einmal stand, ein Nachhihl hintcrla»icn haben, in Venedig in der Bronze, im 
Liechtenstein sehen Patais in dem bronzirten Gipsabgufs und .nuf der Terrasse in 
Sanssouci wiederum in einem Bronzenachgusse. Hierbei wiir<le freilich angenommen 
werden müssen, dafs die in Venedig noch armlose Figur, deshalb durch den arm- 
losen Nachgufs dort ersetzt, ihre Arme erst für Foucquct, wenn nicht für Prinz 
Eugen, erhalten liÄtte. 
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;.'.. . >.. ,.;i,i.vi.-j' II 1-4- ■• u Ml' i\{' V,' " •>' lii'i'K'ii mir die gerade Richtung des Fragments, 
''" M '■" ;* ')' » l'i»ij" ( du »li ht /,ii|iiirhrtt, di«' Ans.'il/!<|)iir an der linken Schulter, 

■n) ii'i I l;iU '■;ii'i \'Hn\i^ dl '■ tu liliri Amin iia<'h oben zu sprechen. Letztere liefse 
' J' ii-'^hli ..i,iil III i'uii-inii\i liiiiiK'ti rnil ili'llii^H AufTiissung des Gesammtmottvs: 

h" '-' ■■'■.•■Uli' d- ' c'liiiK lt> Im n liitiiii ich mir nicht anders erklären als dahin, 
'' .' ih' I iii-imii' "iit I Uli Hl liiii|(> II Uilli' ilfif grwonlcn ist und durch die Be- 

..■■,'11-, lii M' III' <!' II ii'iMihili II IU11I11111I.111I' hcr/iiKletlen sucht»". Sollte das 

■ iilhifi •III ' li-H'tl'li il-ll-'i In 1 /ii|| Itli i'liii' .\ni.k/.itiu'. eine nus solchem Anlafs sich 

/••hii'h find li''l-'i((|i AiHiifiiiit • In nilidi];<'v Vorwurf fitr eine übcrlebensgro&e 

I ii'i- 'In dii'ii liirti hiMi|i »II, «li nli It norli /.eigen wird, schwerHch weit über 

it I ( ii'l' il> ' IlliiHi II t'iluliiixtl' ><" )ilMiil> d.iliieii dilrfon? Mir scheint der Befund 

il'i i'ii\-i 'I' liiiiic ill' MlldiiMii ili'i' M.ilni'Mi ^ uiti) die Ansatzspur an der linken 

■ 'li'tli'i III ■ I ililHiliiiiii iiHI il> 1 l'slnliii' il.^ Hogens in 9; und von dessen ent- 
I' III' II ' |jiiM II Ih |l , Hill Niiili») itili||lii il .Uli d.tv Mottv TU {tihren daf die Gemme a 

p|i(l;lll ' III' II l'iii|.> II -iMli 1I1 1 .ml ili m HodiH .Hifjii'sotri, durch die linke Hand 
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gleitet und am obt^ren Ende fcsl gepackt wird, Vermulhlich hat auch der Ansatz 
am linken OberscIicnWel in ß zur Bcfestigiintj des in «licsoni Kxcmplar ja aus Marmor 
hergestellten Stabes gedient; dessen untcrcü Ende wird mit der Basis verloren 
gegangen sein. Da in der Trierer Hand, falls sie doch xur Slatue gehören sollte, 
keinerlei Rest sichtbar ist. sie aber nach der Haltung der Finger nicht lose herab- 
gehangen haben kann, würde man hier an einen ehernen Stab zu denken haben. 
Für die übrigen Exemplare fehlt es an Anhalt zur Entscheidung dieser Er^e; nur 
scheint der Mangel einer Spur auf der Basis bei ^ auf einen ehernen Slab zu fiihren. 

Auch die Haltung des rechten Armes stimmt mit dieser Annahme Ubcrcin, 
Der Arm selbst ist in keiner Copie erhalten, aber die Reste der Schulter in ßf 
fiihren auf eine sehr slralT emporgestreckte Hallung des Armes, auch hier im Ein- 
klang mit der Gemme a. Sicherlich war aber der Unterarm nicht so hafslich im 
rechten Winkel gebogen, wie dies in der malteischen Statue i und schlimmer noch 
in der capitolinischcn ß der Fall ist. Diese Armhaltung wird vollends unerträglich, 
wenn der Kopf nicht mehr gesenkt sondern nach Mafsgabe der Pctworthcr Statue 
fast geradeaus gerichtet war, nur so weit geneigt um bei der überlebcnsgrofsen Statue 
einen günstigen Anblick des Gesichtes darzubieten. So bewährt sich denn auch 
hierin die Gemme als zuverlässig: der Unterarm ist so weil gehoben, um dem Kopf 
darunter gehörigen Spielraum zu lassen, und so weit nach der linken Seite hinüber- 
gebogen, um den Stab an seinem oberen Ende fest anpacken zu können. 

Die Amazone hat ihren Chiton auf der linken Schulter gelöst. Der vordere 
Thcil hangt, die Hrust cntbibfscnd. zwischen Hüfte und Köcher hcr.ih; (ia .ibcr die 
Öffnung für den Arm, wie auf der rechten Seite ersichtlich ist, nur vcrhaltnismäfsig 
eng war, so fallt der hinlere Theil de» Chitons nicht blofs im Rticken herab, snnileni 
bedeckt noch zum Thcil den Köcher, wie die Tafel i und die Skizze auf S. 36 
anschaulich machen. Dieser Lockerung des oberen Chitontheils auf der linken 
Seite cnt-spriehl da». Aufnehmen des unleren Theiles vom linken Schenkel, indem 
das Gewand hier ein wenig unter den GOrtel geschoben isL Von der Bedeutimg 
dieser Anordnung des Gewandes wird unten (S. 44) die Rede sein. 

WÜRDIGUNG DER DREI TYPEN. 

Die von Klügmann in seinen beiden AufstitKen, im rheinischen Museum und 
in den Annalen, gegebene Charakteristik der drei Typen ist so iTcfTcnd, dafs 
nur Weniges hinzuzufügen bleibt, zum Theil auf Grund der soeben gewonnenen 
Ergebnisse. 

Jeder kunstsinnige Beschauer wird dem ersten Typus den Vorrang zuge- 
stehen müssen, wo es sich darum handelt das kräHige Mannweib tu schildern, als 
welches die Amazone in der griechischen Sage ei*^cheint. Die robusten Formen 
und Verhältnisse dieses Körpers entfernen jeden Gedanken an ein gewöhnliches 
Weib. Die durch die Wunde veranlafste Mattigkeit, in einfachster Weise duieh 
das herkümmliche Motiv der auf dem zurückgelegten Haupte ruhenden Hand ver- 
anschaulicht, erscheint nur als eine accc&sorischc. durch den Contrast wirkende 



bcMlc 




hat 



noch B 9cine Füfee bewahrt. Der 



Fofr i« ■■> «äes Sponfcaher y enebe n, den Hclbig .-tk sicher arttik bezek^mcL 
■Über den firinai', ftgf er biuB, «U&t sich kaum ein ^khcFcs Unheil Cülcn. Das 
Scöck Marntnt, aa( Aaa ^ acb befiodcl, ül ciiigesctzt, aber derartig übcr^chmicrt, 
dxfii Mb der Charakter der Ant^bin^, vc^lends bei dem tlQrfttgen I.ichi de« 
Ranmei in dem skfa die Statoe bcAndct, der Betrachtunt^ entzieht Immerhin 
[DöHite ich, «oweil unter wo ungOnXigcn UmntÄndcn ein Unheil möglich ist, das 
EinsatZHtiick und somit auch den linken Spomhaltcr fUr antik halten'". Oie*e> 
Unheil scheint durch C bestätig zu werden, wo unter dem Knöchel des abgebrocbcncn 
linken FufACN «ich eine Krhöhung erhalten hat, die richtig als Sporahalter ergänzt 
worden ist; der rechte Fub ist Ober dem Knöchel gebrochen. Es »«hetnt dcnw 
nach, dafe für die Marmorcxcmplarc dieses Tj^pus der doppelte Spomhaltcr 
als zu|{ehürig gelten muf», zweifelhaft bleibt e» dagegen ob das Fehlen dcr- 
Kclben in r!er Bronzestitueltc G wieilerum nur auf Rechnung clcr verkletncnen Copie 
kommt oder auf die Originalstatuc zurückzuführen ist. So viel steht ja fest, dais 
die Amazonen in der Kunst des fünften jahrhundens gern zu Pferde erscheinen 
imd ilaf» unser Typu» ,-iuf jedcti .-indere eine Amazone bezeichnende Attribut ver- 
ziehtet. Aber nichts deutet in dem sonstigen Motiv unserer Figur gerade auf eine 
berittene Amazone hin, und die Attribute entbehrt man leicht: wer sollte denn die 
Heldcnjungfrau sonst sein? Icli mochte datier die Sp<»rnli.illcr lieber für eine vom 
Typus III entlehnte Guthat halten. 

Die erhaltenen l^xemplarc diCRCft T>'pus sind im Material — in den Haupt- 
exemplarcn wenigsten.« ist es schöner griechischer Marmor — und in der Ausführung 
denen des capitolinischen Typus weit überlegen. Dem entsprechend ist auch der 
Brotuccharakter des Originals (vgl. S. 25) viel treuer bewahrt, namentlich \x\ B D. 
Schon au-» diesem Grunde wÄre e> hocherwünscht . wenn die sciarrasche Slatuc B 
Mi» ihrer menschenscheuen Verborgenheit einmal hervorgezogen und durch Abgüsse 
verbreitet mirde, denn die in den echten Theilcn kaum minder vonreffliche vatica- 
nische Statue D ist leider su stark ergänzt uml überdies von Überarbeitung nicht 
frei geblieben. Andererseits hat das zugänglichste Kxemi>l;ir in Berlin C unter den 
Händen des Marmorarbeiters zu viel von seinem Hrzcharakter eingcbüfst, und das 
Gleiche gilt in vielleicht noch höherem Grade von der lansdowneschcn Statue A, 
so vonrcfllich diese auch in ihrer Art ist. 

Der matteischk Typus. — Dieser Typus, der lange Zeit bei allen 
Freunden antiker Kunst so <;ehr im Vordergrund des Interesses stand, d.ifi man bei 
der Ervkälinung von Amazonenstatiicn inniier zuerst an ihn dachte, ntucrlich aber 
eine »ehr abweichende licurtheilung zu erfahren pflegt, ist am vollständigsten 
durch zwei römische Statuen (ß ^) von schönem griechischen M-imior und von 
sehr eleganter (so besonders \), obsclion etwas trockener Arbeit vcm-eten, 



**) Uvt dopiirllr Spornhaltrl dl«<>rr SlnlUc hnl vci- 
inulhlwh d«ii Anl*r> tu iIct gleicbeii Au»(a<lun2 



der Amaronr /J in ihrer Mtnpn. durch d«l 
l'oiiot Zeichnung bricugWn Er|[anmni; gegeben. 




Michnelis, Amuoneiutanicru 



35 



beide durch den gesenkten Kopf des Kiveilen Typus ci^änzl. 
In jeder Bcxichung überlegen, weit lebendiger und fliefscn- 
der. ohne alle Kieinllclikeit und Trockenheit in der Diirch- 
ftlhrimg des Gewandes und von grofsarligcr Naturwahrheit 
in der Behandlung des Nackten, ist der Trierer Torso C, 
von prächtigem grobkörnigem Marmor, der überdies durch 
Erhaltung eines Stücke!« vom Bogen unter dem Köcher 
für die ReconstructJon der ursprünglichen Composilion von 
besonderer Wichtigkeit ist. Die IVtworthcr Statue 5 steht 
hinsichtlich der Arbeit hinler diesen Kxciiiplarcn weit zu- 
rück, ist aber um des erhaltenen Kopfes willen werthvoll. 
Der Turiner Torso e ist besondere durch sein Material 
interessant; der dunkelgrüne Basalt scheint gewiihU xu sein 
um Bronze tu ersetzen. In der That gewinnt die schlanke. 
r gestreckte Gestalt erst wenn man sie von der Mannor- 
stutze löst, völlig ihren eigentlichen Charakter. Pcita und 
Axt am Stamm [ß f« '" * modern) und der Helm neben 
dem linken Fufs {7, in ^3 modern) sind hier um so weniger 
angebracht, als Uogen und Köcher die sichere Uewaffnung 
dieser AmaKone ausmachen; wie erwünschte Zutliaten sie 
aber für Marmorcopistcn waren, zeigt die Vei^wendung 
der crstercn Waffen seitens der Krgänzer der den an- 
deren Typen aiigehörigcn Statuen B D e. Desto be- 
mcrkcnswerther ist das Fehlen aller dieser Ausschmückun- 
gen in der natterschen Gemme a, die nur die Figur selbst 
wiedci^ibi; wäre sie, wie man früher ann.ihm. das Werk Nat- 
ters selbst oder eines andern modernen Steinschneiders, nach 
der mattcischen Amazone gearbeitet, so würden nach der Analogie xahlloser anderer 
Gemmen jene Zuthaten sicherlich milcopirt worden sein. Statt dessen hat noch 
jeder neue Fund die Kchlheit jenes Steines und dessen treue Wiedergabe des 
'Bronzcoriginals von neuem erhärtet. 0er Trierer Torso bestätigte, gegenüber der 
iiblichcn ErgänKung von ^78, die Befestigung des Bogen» unter dem Köcher; die 
Petworther Statue 8 erweist, gegenüber den gesenkten Köpfen in fl y, die gerade 
Haltung des Kopfes als richtig, desgleichen die Haartracht und rlie Haarbinde; fiir 
die lange Stange hat schon Klügm.inn auf die unten näher zu besprechenden Über- 
reste in ß hingewiesen. Alle diese Dinge waren für einen modernen Steinschneider 
schlechterdings uncrrathbar; es entspricht ilaher einer gesunden Methoite. den Stein 
als durchweg zuverlilssig anzuerkennen und bei Ermittelung des ursprünglichen 
Motivs von dessen bewährter Auctorität nur im dringendsten Nolhfall abzuweichen. 
Der Stand der Statue i«t im Einklang mit der Gemme a durch die beiden 
römischen Excm|)lare ßy gesichert, indem in 7 beide Füfse. in Ja der Unke erhalten 
ist. Dadurch steht die leichte Erhebung des linken Fufses und das eigenthumliche 




AnzicJien He* Beine« als ein charakteristischer Zug des Originals TesL In ß y ist 
überflies am linken Fufs ein Spornriemen befestigt, der auf» fehlt. Letzteres kann 
sehr wohl nur eine Folge der Kleinheit des Steines sein, doch ist von vornherein 
auch die Möglichkeil nicht ausgeschlossen, dafs der Spornriemen ein Zuftatx der 
Marmorcopien sei. Ks wird sich darum handeln, ob er für das Motiv der Statue 
von Bedeutung ist. 

Alle Exemplare, mit Ausnahme des übel zur Artemis ergiinMcn Turincr 
Torso (, üeigeii den grofsen Krtcher oder Gorytos nach Barbaren- und Amaxonen- 
weise an der Unken Hüfte; dass er aber auch in e ursprünglich nicht fehlte, beweist 
das von der rechten Schulter gegen die linke Hüfte herablaufende, unter dem um- 
geschlagenen Rande des Chitons verschwindende Köchcrband , das auch in ßfSC 
:<ichtbar wird, in C mit Buckeln verziert. Der Köcher selbst pflegt mehr oder 
weniger verziert zu sein, am reichsten in ßj. in letalerem mit Ephenranken aiifser 
den einfacheren Omameiitstreifen. Ganz seltsam ist aber in p f eine schmale vier- 
eckige leiste unterhalb des mittleren Drittels des Köchers, an beiden Enden mittelst 
eines Bandes oder Riemens um den Köcher festgebunden. Einen Zweck dieser nie in 
ganz gleicher Weise vorkommenden Vorrichtung anzugeben ist bisher nicht gelungen 
und dürfte auch schwerlich gelingen, • Dagegen bietet ein Blick auf den trefflichen 
Trierer Torso C ein klares Bild: der gekrümmte Bogen ist mit zwei Riemen, von 

denen der eine nur noch wenig sichtbar ist, unter 
den Köcher gcbimden; der Ansatz ftlr den vorderen 
Theil des tiogens ist unter der Vorderseite des 
Köchers erhalten. Diese Anordnung kehrt auf der 
Gemme et wieder, nur dafs der Gemmenschneider 
oder der Kupferslccher das Motiv entweder nicht 
ganz verstanden oder die Kreuzung des Bogens mit 
dem Stabe nicht ganz richtig zum Ausdruck gebracht 
hat. Dieselben beiden Bänder zur Befestigung des Bogens finden sich auch auf Vasen 
des fünften Jahrhunderts nicht selten angegeben". Friederichs hat dalicr gcwife mit 
Recht angenommen, dafs jene angebundene Leiste in ß 7 nur das Überbleibsel cineK 
Bogens ist. Die Geradheit des Stabes spricht nicht dagegen, denn eine Vergleichung 
des Trierer Torso mit p oder f zeigt, dass aus dem in C erhaltenen Reste sich 
unschwer eine vierkantige gerade Leiste herausschneiden läfst und an den beiden 

»') Z. B. Cttliaul AVB. iii (Wicn«t Vorlceehl. D. 
3). I]9 (WiDicT jUn£. ült. Voten S. 35 Fig. 14). 
JA«. iHtif. d. tmt. I, 46. JJ. Auf Viu«n •!?' 
Bryicni. {.V. /, 4. /. IX. 47. Wiener Vorl«(;r''l. 
VIU, 6) uml de« Durit (WJrner Vorl. VI, 5) (Ind 
die bvidcn Bänder locker ilarccitletlt. <t> der 
Bogen hetauigcnomincn iit. \ui der Amaioncn- 
ichatfl de* Duris {Aftm. tl. Init. II. 11, Uilrner 
Vorl. VII, 4) üind di« beiden Bander nur dllnn. 
und Un^ dem jtanicn Kitcher Uuh rin der 
Leiice treoigftem jihiitichct Streifen, wie anderer' 




<eils auf der Snsiastchale (Gcrhird Tnnlui'h. 6. 
Multvr-Wictetci Uenkni, I.4S, aro) ein nlmlicbrr 
Slreifen iinltr cfct Millv de; KOchen auftritl. aber 
tiime Bündcr. — \v den Vn»cn rail schwarun 
Kifjurrn i(t der Bogen hnufii; tin den KOubct 
gebunden, nbcr die Bnndcr sind nicht dw|;Gv<cUl; 
ebenso 4)flci auf rothüeuHgcn Vaien, i. B. JU /. 
•i. I. VIU, 44. In tpaicrcr Zeil sebciot diese Ati 
den BoKcn im Kocher lu bcfntigcn gaai ab- 
IfEkoniincn lu »«b; die Suliucn «Icchcn ihn m 
den Goryio«. 
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Enden, wo der Bogen sich weiter vom Köchci" entfernt, Stoff genug übrig bleibt 
um jenen Vorsprung oder Knoten zu bilden, der dort in ßi siebtbar wird. Freilich 
bezeugt Kopp nach emciiler Uiiterisuchung der rÖniiBclien Exem)>larc. daf» in der 
.allein .tntikcn oberen Hälfte des Köchers in ■[ nichts vom Bogen -lichtbar sei und 
dafs der Köcher in fl unten keine Spur von Überarbeitung aufweise; die auf der 
inneren und der »nlcren Seile glatte Leiste sei hier auf ihrer äufeercn Seite mit 
dem gleichen Wellenlinienornanienl versehen wie die Cjnerbäiuler, und dies Orna- 
ment sei an beiden Steilen zweifellos antik, wie auch eine kleine Verletzung beweise. 
Wenn dies sich so verhält, so scheint es fasi als hätte dem Verfertiger dieser 
Copien ein beachädigt<i-s Exemplar »um Muster gedient; doch mag bei der Singula> 
rität der Vorrichtung immerhin die Krage gestattet sein, ob nicht eine moderne 
Überarbeitung des Köchers in einem solchen Umfange stattgefunden hat. dafs sie 
nunmehr als ursprünglich durchgeführte OriiameuUUion erscheint. An der Pctworlhcr 
Statue 8 ist die ganee Unicrfläehe des Köchers vollständig abgera.spelt. Auf alle 
Fälle genügen die Gemme und der treffliche Trierer Torso um das ursprüngliche 
Motiv restzu-tlellen, mag <lie^ nun in den Copien überall beibehalten oder aus Mis- 
verstandnis der Copialen gelegentlich abgeändert worden sein. 
Mit dieser Frage hängt aufs engste diejenige nach dem 
linken Arm und dessen ThStigkeit 2u»ammcii. Der Arm ist 
lediglich in ß erh.iUen, wesentlich übereinstimmend mit a. Da- 
nach ist der Arm von der stark gesenkten Schulter ab in 
leiser Biegung geslrvclcl. In ^ S ist noch die marmorne StiitKC 
erhalten, die zur Befestigung der Hand diente", in ß sogar 
noch die letztere: Daumen, Zeige- und Mittelfinger sind aus- 
gestreckt, die beiden lelilen Finger etwa» eingeschlagen. Genau 
die gleiche Haltung der Finger kehrt in der Hand in Trier 
wieder, die freilich Hettner für nicht zugehörig halt (s. o. S. 21). 
Die Hallung der Finger ist ganz geeignet einen längeren in der 
Hand ruhenden Stab in seiner Richtung «u bewahren, schliefst 
dagegen die Annahme aus, dafs die Hand einen Gegenstand 
an .».einem Ende fest gepackt habe. Von dem fraglichen Gegen- 
stände ist in p noch ein antikes, mit der Stutze zusammenhängen- 
des Stück erhalten, das etwa vom Handgelenk bis zum Ansatz 
der Finger reicht. Der Ergänzer hat die»e¥ Stück durch eine 
kleine Verlängerung nach unten und ein langes Stück nach 
oben tu einem Bogen gemacht, entsprechend der E^^zung im 
mattcischcn Exemplar --. Auch Klügmann hatte den Rest 
anfangs für das Stück eines Kogcns gehalten, hat diese Annahme aber später 




") Von ttohdcn Khicibt «bor p: "Alt iit aucli iti( 
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sinil beide nackt. Aufscrdcm lial nur twcli /»' seine l'iifse bewahrt. Der rechte 
Fufs iäI mit einem Spimihalter verschon, den Hclbig als sicher antik hexeichncl. 
«Über den linken», fügt er hinzu, "läfsl sich kaum ein sicheres Urtheil fallen. Das 
Stuck Marmor, auf dem er sich befindet, ist eingesetzt, aber derartig iibcrKchmicrl, 
dafs »ich der Charakter der Ausfilhrnng, vollends bei dem dürftigen I.icht des 
Kaumes in dem sich die Statue befindet, der Kctrachtung entzieht. Immerhin 
mcchtc ich, soweit unter so ungünstigen Umständen ein Urtheil möglich ist, das 
KinsalKsliick und somit auch den linken Spornhaller für antik halten«'". Dieses 
Urtheil scheint durch C bestätigt zu werden, »o unter dem Knöchel des abgebrochenen 
linken Fufscs sich eine Erhöhung erhalten hat, die richtig als Spomhalter ergUnzi 
worden ist; der rechte Fufs ist über dem Knöchel gebrochen. Es scheint dem* 
nach, daf-t für die Marmorexemplare diesem Typus der doppelte Spornhalter 
als zugehörig gelten mufs, zweifelhaft bleibt es dagegen ob das Fehlen der- 
selben in der Bronzestatuette G wiederum nur auf Rechnung der verkleinerten Copie 
kommt oder auf die Originalstatue KurückKiiftihren ist. So viel steht ja fest, daf« 
die Amazonen in der Kunst des fünften Jahrhunderts gern xu Pferde erscheinen 
und dafs unser Typus auf jedes andere eine Amazone bezeichnende Attribut ver- 
zichtet. Aber nichts deutet in dem sonstigen Motiv unserer Figur gerade auf eine 
berittene Amaüone hin. und die Attribute cntbchit man leicht: wer sollte denn die 
Heldcnjungfrau sonst sein? Ich möchte dalicr die Spornhalter lieber für eine vom 
Typm in entlehnte Zuthat halten. 

Die erhaltenen Exemplare dieses Typus sind im Material — in den Haupt- 
cxemplarcn wenigstens ist es schiiner griechischer Marmor — und in der Ausführung 
denen des capitolinischen Tj-pus weit überlegen. Dem entsprechend ist auch der 
Bronzecharakter des Originals (vgl. S. 25) viel treuer bewahrt, namentlich in SÜ. 
Schon aus diesem Gnindc wäre es hocherwunscht, wenn die sciarrasche Slatuc ß 
aus ihrer menschenscheuen Verborgenheit einmal hervorgeaogen und durch AbgU«ise 
verbreitet würde, denn die in den echten Tlieilen kaum minder vortreffliche vatica- 
nische Statue D ist leider zu stark ergänzt und überdies von Überarbeitung nicht 
frei geblieben. Andererseits hat da« itugiinglichste Exemplar in Berlin C initer den 
Händen dcti Marmorarbeiters zu viel von üeinem Krzch.irakter eingebüf^t, und das 
Gleiche ifilt in vielleicht noch höherem Grade von der lansdowneschen Statue A, 
so vortrefflich diese auch in ihrer Art ist. 

Dkk MATTElscliE Tvl'US. — Dieser Typus, der lange Zeit bei allen 
Freunden antiker Kunst so sehr im Vordergrund des Interesses stand, dafs man bei 
der Erwähnimg von Amazonenstaiuen immer zuerst an ihn dachte, neuerlich aber 
eine sehr abweichende Beurtheilung zu erfahren pflegt, ist am vullständi^len 
durch zwei römische Statuen (^ -j) von schönem griechischen Marmor und von 
sehr eleganter (so besonders f) . obschon etwas trockener Arbeit vertreten, 
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beide durch den gesenkten Kopf des «weiten Typus ergänzt. 
In jeder Beziehung überlegen, weit lebendiger und (liefsen- 
der, ohne alle Kleinlichkeit und Trockenheit in der Durch- 
führung des Gewandes und von grofsartigcr Natunvalirhcit 
in der Behandlung des Nackten, ist der Trierer Torso Ci 
von prächtigem yrobkomigem Marmor, der überdies durch 
Erhaltung eines StiickcK vom Bugen unter dem Köcher 
für die Rcconstruction der ursprünglichen Composilion von 
besonderer Wichtigkeit ist. TJie l'etworlher Slaluc 6 steht 
hinsichtlich der Arbeil hinter diesen Exemplaren weit zu- 
rück, ist aber um des erhaltenen Kopfes willen werthvoll. 
Der Turincr Torso t ist besondere durch sein Material 
interessant; der dunkelgrüne Rasalt seheint gewihll zu sein 
um Bronz« zu ersetzen. In der Thal gewinnt die schlanke, 
gestreckte Gestalt cret wenn man »ic von der Marmor- 
.stütze löst, völlig ihren eigentlichen Charakter. Pelta und 
Axt am Stamm {^-j, in i modern) und der Helm neben 
dem linken Kufs {•(, in ß 3 modern) sind hier um so weniger 
angebracht, als Bogen und Köcher die sichere Bewaffnung 
dieser Amazone au-smachen; wie cnvünschte Zuthaten sie 
aber für Marmorcopislcn waren, zeigt die Verwendung 
der erstcrcn Waffen seitens <ler Kr^änzcr der den an- 
deren T>^1en angehörigen Statuen B D (. Desto be- 
merkenswerther ist das Fehlen aller dieser Ausschmückun- 
gen in der natterscheti Gemme a, die nur die Figur selbst 
wiedergibt; wäre sie, wie man früher annahm, das Werk Nat- 
ter* .'^elbst oder eines andern modernen Steinschneiders, nach 
der matteischen Amazone gearbeitet, so würden nach »ler Analogie zahlloser anderer 
Gemmen jene Zuthaten sicherlich milcopirt worden sein. Statt dessen hat noch 
jeder neue Fund die Echtheit jaies Steines und dessen treue Wiedergabe des 
Bronzeoriginals von neuem erhärtet. Der Trierer Torso befttaliglc. gegenüber der 
üblichen Ergilnzung von 3 t 6, die Befestigung des Bogcns unter dem Kocher; die 
Pelworthcr Sutuc 5 erweist, gegenüber den gesenkten Köpfen in ß y, die gerade 
Haltung des Kopfes als richtig, ilesglcichen ilie Haartracht und die Haarbinde; für 
die lange Stange hat schon Kiügmann auf diu unten naher zu besprechenden Über- 
reste in ß hingexvicscn. Alle diese Dinge waren für einen modernen Steinschneider 
schlechterdings unerraihbar; es entspricht daher einer gebunden Methode, den Stein 
als durchweg zuverliissig anzuerkennen und bei Ermittelung des ursprünglichen 
Motivs von dessen bewährter Auctorität mir im dringendsten Nothfall abzuweichen. 
Der Stand der Statue ist im Einklang mit der Gemme t durch die beiden 
römischen Exemplare ßf gesichert, indem in 7 beide Füfse. in ß der linke erhalten 
isL Dadurch steht die leichte Erhebung des linken Fufsc» und das eigenihümlichc 
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Zuthat; der urwüchsige Ausdruck des Schmerzes in dem vollen breiten Gesichte 
und in dem anscheinend geöffneten Munde verräth noch deutlich den Kampf, der 
der Verwundung vorhergegangen ist und die Heldin gezwungen hat weh auf den 
Pfeiler zu stützen. K* ist dem Künstler ßeliinyen hterfilr den einfachsten, treffendsten 
Ausdruck zu finden. Und nur auf dss künstlerische Motiv kam es ihm an, denn er 
hat vrtllig darauf verüiclitet durch Äußere Attribute die Amazone »u bezeichnen und 
auf deren Stellung tm Mythos hinzuweisen; höchstens machen vielleicht die Sporn- 
halter eine Ausnahme, aber auch diese würden nur die Reiterin bezeichnen, jedoch 
zur Charjikterisirung gerade dieser Aniaziinc und ihrer Situation nichts beitragen. 
Über der formalen Vollendung hat der Künstler aber Anderes übersehen. Am 
schwersten wie^t der oft hcrvorf^chobcne Fehler, dafs durch das Kmporhcbcn des 
rechten Arme» die an derselben Seite befindliche Wunde gezerrt und dadurch die Pein 
vermehrt wird. Den versuchten Au.sweg, die Wunde der ursprünglichen Composition 
abzusprechen, haben wir bereits als unrichtig erkannt. Nicht einmal das nahe 
liegende Auskunftsmiltel sehen wir benulzt, der Wunde eine senkrechte Richtung zu 
geben, wo dann das Heben des Arme^ eine Schliefsung der Wunde herbeiführen würde. 
Der Künstler, der das Motiv schmerzvoller Krmüdung so mächtig zum Ausdruck zu 
bringen vermochte, hat sich begniit^t den Grund dieser Ermüdung, die Wunde, nur 
überhaupt anzudeuten, unbekümmert danim, dafs die von ihm dafür gewählte Stelle 
im Widerspruch mit seiner Composition steht. Dieselbe Gleichgilligkcit gegen innere 
Motivining zeigt sich in der Anordnung des Gewandes. Es wäre viel natürlicher 
ycwcscn den Chiton auf der rechten Schulter zu losen und so die verwundete Seite 
vom Gewand frei zu machen. Statt dessen ist die linke Schuller imd Brust entbtörst, 
offenbar aus dem formalen Grunde den umgeschlagenen Gewandrand gegen die 
entlastete, gesenkte Hufte herabhängen zu lassen; auch die durch das Aufstützen 
leise gehobene Schulter kommt so zu schönerer Geltung und die freie Rnisi erhöht 
den Eindruck des breiten Körpen;. Weiter ist der untere Theil des Chiton mit dem 
Standmotiv der Figur nicht in Einklang gesetzt. Die regelmäfsige Symmetrie des 
Faltenwurfes. Steilfalten in der Mitte, beiderseits gleichmäfsig geschwungene Falten 
nach Art eines Vorlwnges und an den Hüften wiederum senkrechte Partien, ist 
einfach von einer ruhig stehenden Gestalt auf diese bewegtere Stellung übertragen. 
Infolge dessen liegen die Mitletfalten etwas schräge, statt dafs sie senkrecht fallen 
müßten, und das Standbein findet keinen Ausilruck in der Gewandung. 

Irre ich mich nicht, so sind diese Mängel consequcnler Motivining neben 
hoher formaler Vollendung und einem Grundmotiv von grofser Einfachheit und 
mächtiger Gesammtwirkung. weitere Gründe un.seren Typus auf l'olyklct zurückzu- 
führen, dem er zuerst von Klügmann zugeschrieben ward. Die anderen, am ausführ- 
lichsten wiederum von demselben entwickelten Gründe sind zuletzt von Wolter» 
knapp zusammengcfafst worden, vor allem die unverkennbare geschwisterliche Ver- 
wandtschaft mit dem polykletischen Doryphoros in Körperbau und Kopflypus, dazu 
die Verwendung eine» Hermenkopfes unserer Amazone als eines Gegenstücks zu 
einer Doiyphoroslicrmc. Auch der Doryphoros beschränkt sich darauf ein einfaches 
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künfllerisclies Motiv in setner abstractcsten Forni darsustclleii; beim nahe verwandten 
Diadumcnos. der sich im Schreiten seine Sicpcrbindc anlcf^, bccepict una eine 
ähnliche NJchlachtuni; inneren ZusammcnhanKs scscnilber äiiftcren Vorzügen, wie in 
unserer Am;i«one. Ja man mfichle fast vcmuchl »ein in dvm xurückgeslcUten linken 
Fufs der letEtcrcn noch einen Anklang an das durch die genannten Statuen und ihre 
Genossen uns so anschaulich gemachte Licblin^^smotiv Polyklcts ku ündcn, uno 
entre ut insistant signa. Auch die geringe Ausluilung der reclUen Hüfte im Ver- 
hältnis zur Biegung des Körpers findet ihre Analogien in den andern polyklctischen 
Statuen, ländlich mag auch die kunstvolle Sorgfalt, mit der auch Nebendinge wie 
die Schnalle des Gürtels behandelt sind, ftir Polyklel charakteristisch sein. Alles 
in Allem, besitzen wir in »einer Amasone ein Werk, das neben den GrcnEcn »einer 
Beföhißung auch die Höhe seines Könnens uns glän-tcnd vor Augen stellt, vielleicht 
in noch höherem Grade als Her lediglich formal bewunderungswürdige, geistig aber 
unbedeutende SpeertrÄger. Wir begreifen vollkommen da» Urtheil des Alterthiims, 
das der Statue l'olyklcts den Prci.s unter den Amaxoncnstatuen zuerkannte, ein 
Urtheil, dessen GiUigkeil auch noch für die spätere Zeil des Alterthums durch die 
grofsc Anzahl vorzüglicher Naehbildiuigen bezeugt wird. 

Diese Anerkennung darf un» aber nicht blind machen gegen die eigenthUm* 
liehen, gewisser mafsen entgegengesetzten Vorzüge des zweiten Typus. Freilich 
hat die Amazone etwas von ihrer quadraten MAchtigkeit verloren; neben dem 
gewaltigen Knochenbau und den harten straffen Muskeln ist auch das blühende 
Fleisch zu seinem Rechte gekommen; es ist niclit mehr blofs die kriegsgewohnte 
Männin. die ävnaviifu. sonriem ihr ist so viel Weibliches beigemischt wie eine 
Amazone vertragen kann, etwa wie die dorische Architektur unter altischen Händen 
so viel tonischen Zusatz erfahren hat, dafs sie an Feinheit gewann was sie an 
Mächtigkeit cinburste. Dies »teht in enger Verbindung mtl zwei Hauptv-orzügen 
dieser Statue, dem ergreifenden Ausdruck nicht btofs physischen Schmerzes, sondern 
zugleich gemüthlichen Leidens, und, wie schon Ktügniann richtig betont hat, der 
conscqucnten Durchbildung des einen Gnindmotivs der Verwundung. Der Wunde gilt 
die Entlastung des rechten Meins und das Aufstützen auf die Lanze mit der rechten 
Hand; die Wumle veranlafsl die Handlung der linken Hand und die Entblöfsung 
der ganzen rechten Seite des Oberktirpers; die Wunde bewirkt die Neigung des 
Hauptes und gibt dem Blick seine Richtung, sie rechtfertigt den Ausdruck der 
Trauer in dem seelenvollen Gesicht; die Wunde ist auch üuf^erlieh dem Centnim 
der Darstellung mögliclwt genüherl. indem sie durch die starke Ausbiegung der 
linken Hüfte, und andererseits infolge der Erweiterung der Composition durch die 
Lanze, der Mittellinie des Ganzen näher rückt. Alle Ansliinde de^ vorigen T>'pws 
sind hier vermieden. Der gehobene Arm ist gut motivirt, die Wunden sind mehr 
nach vom, diejenige an der Brust an eine minder geFahrliche Stelle verlegt, die 
verwundete Körpcrscite ist entblöfst, die unvcrwundete trSgt den Körper, und um 
das Standbein fallen die Fallen de» Chiton» steil herab im Gegensatz zum loseren 
Schwung um das enllaetctc Bein. Der Zusammcnschlufs der Gestalt in alten ihren 
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Theüen ist vortrefflich gelungen; auch der Mantel hinter dem Rücken, der am Halse 
und neben beiden Hüften erschtinl, dient dem gleichen Zweck, und Alle« gipfelt in 
dem herrlichen SchmcrKcn»aiisdruck des gesenkten Hauptes. In dem polyklctischen 
T>T)u* koniilc die Verwundung lange übersehen oder nicht gehörig beachtet bleiben: 
hier geht Alles in dem einen Motiv auf. 

Kein Wunder, dafs man schon früh geneigt war, in dieser Gestalt die von 
PliniuK _jy, 76 beucugtc Amasimfui volneralam des Krcsilas 3tu erkennen, ohne 
freilich zu bedenken, wie lückenhaft unsere Überlieferung und wie zuRiltig meistens 
die Erhaltung oder der Mangel derartiger EinzeUeugnisse in den spärlichen Trtim- 
mem antiker Kunstlittcratur ist. Neuerdings hat denn auch Klügmanns Zuriickfiihnmg 
unseres T>-pus auf Phidias viel Anklang gefunden, dessen Amazone sich nach 
Luciüns Zeugnis ebenfalls auf eine kurze Lanze stützte (iitEpeiSuitivi; Ttji SofwnV 
imag. 4) und aufserdem um der Fügung des Mundes und um des Nackens willen 
(«T'ljMiT'ii üpi(/iv»jv Kai t4v tit/iit ebenda 6) bewundert ward. Über die Schönheit des 
Nackens im Kinzelnen tm urllieilen erlaubt die mäf^ige Ausführung der erhaltenen 
Copicn kaum, wir mU.*sen uns begnügen die ganze Neigung des Halses als höchst 
anmuthig aneiierkennen und mit Kekulö darauf hinzuweisen, dafs der Nacken XtqXz 
des Mantels völlig sichtbar ist. Ebenso ist die Bildung des Mundes, namentlich mit 
dem der polyklctischen Amazone verglichen, von grofser Feinheit; das Zurücktreten 
der Unterlippe, die gröfscrc Zartlieit der Lippen, der feinere Schwung der Mund- 
winkel sind ebenso viele Vorzüge, die vollends bei der richtigen Haltung des Kopfes 
sprechend hervortreten. Nur scheint mir der .Ausdruck stillen Leidens im Munde 
so klar ausgesprochen, dafs die Verwendung eben dieses Mundes (ur das von Lucian 
entworfene weibliche Idealbild, dem ein solcher Zug nicht zukommt, Schwicrigkcil 
bereitet. Weiter macht Kckulc, und ihm folgend Wolters, gegen die Zurückführung 
auf Phidia.« die offenbare .Abhängigkeit i\ct gesammten Composition und namentlich 
des Kopftypus von der jiolyklelischen Amazone gellend. Ich gestehe dafs ich dies 
Unheil, so weit es sich auf die Gesammtcomposition besieht, allenfalls verstehe, wenn 
man die polyklelische Amazone als ursprünglich fest auf den Füfscn stehend, nicht 
auf den Pfeiler gestützt annimmt; gegenüber dem was wir, wie ich meine mit streng 
methodischer Kritik, flir dieselbe ermittelt haben, finde ich jene Annahme nicht 
mehr gerechtfertigt, ja kaum verständlich, da eben Alles verschieden ist, im Haupt- 
motiv, im Charakter der Figur, in jeglichem Kinzelniotiv. Nur die von Wolters 
besonders betonte Ähnlichkeit in den Hauplformen des Kopfes bleibt bestehen, aber 
auch nur in den Formen, während der Geist der die Züge belebt wiederum gana 
verschieden ist. Und zwar scheint er mir in dem zweiten Ty-pus specifisch attisch 
zu sein, ebenso attisch wie die consequente Knt%vickelung der ganzen Composition 
aus einem innerlichen Grundmoliv; wie denn auch Kekult geneigt ist die Erfindung 
dieser Figur der attischen Schule zuzuschreiben. Besteht überhaupt ein directes 
Abhängigkeitsverhältnis zwischen den beiden Typen, so scheint es mir nur so 
denkbar zu sein, dafs der Erfinder des zweiten eine Kritik des ersten ausüben und 
zeigen wollte, wie eine verwundete Amazone aus einem Gusse gebildet sein müsse. 
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Ich halte diese Auffasäung nicht gerade für nothwendit;. nimmt man sie aber an. 
so (gestehe ich nicht abzusehen, warum nicht Phidias eine solche Kritik an seinem 
grofsen Nebenbuhler hätte üben künnen; ko gut wie in der attischen Schule der 
Diadumenos des argivischcn Meister* dem nicht durchweg geglückten Versuch einer 
Correctur unterzogen worden ist. I. eitler erlauben die erhaltenen gerade bewonderü 
mangelhaflen Copien des zweiten Typus kein Urlheil, wieweil die stilistischen Kigen- 
thUmlichkeitcn der phidiasiachen Kunst sich in jener Statue wiederfinden, und anderer- 
seits wissen wir zu wenig über das Verhältnis in dem der Kydoniate Kresilas, 
ilesaen bezeugte Thäligkeit in Argolts zur Erklärung <lcr Ähnlichkeit mit <lem 
polykletischen Kopfe geltend gemacht werden könnte, zur attischen Kunst stand. Es 
wäre ja wohl möglich, dafs die charakteristischen Eigenthilmlichkcitcn des Atticismus , 
wie sie im zweiten Typus hervortreten, iiuch für Kresilas pafsten. Immerhin wird, 
wenn wir für un.sere Statue die Wahl zwischen Fhidias und Kresilas stellen, die 
offenbare Beliebtheit dieser Figur in römischer Zeit eher filr den berühmteren 
Meister in die Wagschale fallen als fiir den minder bekannten Künstler, dessen 
Doryphoros tlbcr dem des Polyklct in Vergessenheit gerathcn ist, und der am 
ehesten durch sein I'eriklesbildnis bei der Nachwell fortlebte". 

Für «och weniger begründet halte ich Kekul^s Meinung. <l.-ifs auch der 
dritte Typus von der polykletischen Statue abzuleiten sei. Kein äufscrlich betrachtet 
läfst sich ja Manches dafilr anführen: das rechte Standbein und das gebogene linke 
Bein, der stark gehobene rechte Arm, die Knlbh'ifsung der linken Brust und der 
schräge Zug des gelösten Chitonrandes sind beiden Typen gemeinsam, und so 
wurden sie denn ja auch bi.< auf Jahns Unterscheidung immer zusammengeworfen. 
Die Ähnlichkeit ist aber doch nur dann mehr als aufscrlich, wenn m.an einerseits 
der polykletischen Statue ihren Pfeiler entzieht und andererseits unsere Amazone filr 
eine Krmattcle halt. Dies ist allerdings meistens der Fall, nicht btofs bei älteren 
Gelehrten, die den Rogen in den Händen fCir sicher bezeugt hielten, sondern auch 
beispielsweise bei (■'ricdcrichs , der die nattersche Gemme a mit dem Stabe seiner 
Auffassung zu Grunde legte, aber allerdings an der Zugehörigkeit der gesenkten 
trauernden Kii|ife in fl^ festhielt; so cnt-'tand ihm der Kindruck einer Krmattclen 
und dem schien ihm die Stellung, die einer Slillzc bedürfe, zu entsprechen. Noch 
einen Schritt weiter ist Wolters gegangen, indem er den Grund der Ermattung in 
einer Wunde am linken Rein vermuthel". Von einer solchen wird freihch nirgend 
eine Spur sichtbar, ja es erscheint fraglich ob eine Verwundung blofs am Bein, 
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wenn sie nicht wie bei Adonis und Ankäuti durch den Mythos gc^^eben ist, (lir ein 
glilekliches Moliv gdlcn kann. Aber uuch davon abgesehen hatKekuli" »icheHich 
Recht, wenn er cr un^l.iiiblich findet, dafs die Amazone ■sich in dieser Haltung, 
zugleich tablcaumäfsig und unbequem, auf einem Speer ruhend aufetiltKe*. Eine so 
gesuchte Slelhmg (tir eine Knnattetc oder gar Verwundete ist schlechterdings »n- 
üenkbaf. 0.i w.ir Goltlings AufTa^mung, d.i& die besiegte Amazone im Begriff sei 
den Bogen absunchmcn (eine Auffassung deren Unhaltbarkeit l-Vicdcrichs gut dar-i 
gethan hat) immerhin noch besser berechtigt, insofern sie wenigstens den bewegten 
Charakter der Statue anerkannte und die Senkung der linken Schulter mit in Betracht 
lOg. In der That bildet unsere Amazone, so wie ihr Motiv sich uns aus der obigen 
Erörterung ergeben hat, den stärksten Gegensatz gegen die leidenden Genossinncti] 
der anderen beiden Typen. Hier i^^l Alles Energie, Alles Anspannung fiir eine 
bevorstehende Kraftaufserung. Welcher Art. aber diese Thätigkeit sei, haben K, O. 
Müller und nach ihm Steiner und Klilgmann. obschon sie nur die Gemme heran-! 
ziehen konnten und den Pctworther Kopf noch nicht kannten, richtig gesehen: die 
Amazone bereitet sich zum Sprunge mit dem Springstabe vor, sunii! posita conamen 
ab hasla, wie es bei Ovid (Met. S, 366) heifst. Was sich im Einzelnen gegen diese 
Ansicht vorbringen läfst, haben Göttling und Jahn zusammengestellt; ihre Bedenken 
erledigen »ich aber alle durch die genaue Analyse der einzelnen Exemplare. Wenn 
ferner Kckulö (a. a. O.) meint, der Augenschein lehre .auf das Unzweideutigste, dafs 
die Amazone nicht in der Haltung vor einem Sprunge sei, so kann ich dem nicht 
beipflichten. Der Sprung selbst ist natürlich statuarisch nicht darstellbar, die Von 
bcrcitung aber lafst sich in zweierlei Weise anschaulich machen. Entweder gilt es 
dem unmittelbar vorhergehenden Moment. Dann miifstc der linke Fufs zurück- 
gestellt, der rechte und der Stab vorgesetzt »ein, so dafs im nächsten Augenblick 
die Vorwärtsbewegung de» K6rpcrs Alles in Schwung setzen würde. Un.ser Künstler 
hat die Vorbereitung etwas weiter zurückveriegt". Der rechte Fufs tritt bereits 
fest auf, es gilt nunmehr auch für den Stab einen fcstai Stand zu gewinnen. Die 
ganze rechte Seite streckt sich srtrafi" empor, um den langen Stab, wie es fiii den 
Sprung erforderlich ist, möglichst hoch zu packen. Unwillkürlich senkt sich bei 
dieser Bewegung die linke Schulter. Die linke Hand hat zunächst keine andere 
Aufgabe als die Stellung des Stabes zu regeln und zu sichern; darum i»i der Amt! 
nicht strafT gestreckt, und die Haml packt nicht den Stab, sondern iafst ihn durch 
die Finger gleiten. Ebenso steht das linke Hein gelockert da, weil es gilt den 
Punkt zu finden, wo ohne Mitwirkung dieses Beines der Schwung ausgefiihrl und 
die gerade Richtung desselben gesichert werden kann. Hat der Stab erst den 
geeigneten Platz gefunden, so wird der linke Fufs zurücktreten in die oben geschil- 
derte Stellung; damit aber weder hierbei noch beim Sprunge selbst der Chiton 
{wie so oft beim Fries von Bassae) sich stramme und da» freie Auseinaiidertreten 
der Beine hindere, ist er am linken Schenkel gelüpft und unter den Gürtel geschoben. 
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ebetu» wie die Losung dos Chitons auf der gesenkten linken Schulter aus dem 
Bedürfnis hervorgegangen ist dem Arm völlig freie Bcttcgung zu verstatten. Der 
Kopf aber, von der starken Hebung des rechten Armes ein wenig bei Seite gedftingt, 
ist aufgeriehtet und »chaut mit getiammeltcm Austlruck und gcschloitsencn Lippen 
vorwärts, ein deutlicher Beweis, dafs es sich nicht um ein Ausruhen sondern um 
eine alle Kräfte anspannende Thätigkeit handelt. Dei ganze gewählte Moment ist 
dem des sog. ruhenden Diskoholcn nahe verwandt. Auch dort gilt es nur erst 
Stellung zu nehmen, dort mit dem rechten Kufs. wie hier mit dem Stabe; auch 
dort ist die beim Wurf minder wichtige linke Mand nur mit dem vorläufigen Halten 
der Scheibe beschSftigl; auch dort wird noch ein weiterer Moment, der der begin- 
nenden Ausführung, folgen, ehe der Höhepunkt der ganzen Handlung erreicht ist; 
ja man könnte die von Kckul^ (a. a. O.) auf jene Statue bezogenen Worte aus der 
Charakteristik des E-jOufio; in der aristotelischen Physiognomik (S. So8« Fk.): i« mpl 
xi ö}i}taTa Tansivötapo, xal üin><u2£3;sf 'iv t^ np/rSnirov tpai'vE'rat auch auf unseren Kopf mit 
den etwas bedeckten Augen anwenden. Ich will damit durchaus nicht behaupten, 
dafs die Durchbildung des verwandten Motivs unserem Künstler gleich gut gelungen 
wäre, wie dem Krfinder jener meisterhalleii Statue, aber er erstrebte wenigstens für 
die — an sich wohl schwierigere — Darstellung des bevorstehenden Sprunges das 
Gleiche, was jener für den Diskoswurf so glücklich geleistet hat. Auch hat er 
sich nicht ohne Hrfolg bemüht alle Einzelheiten auit dem einen Grundmoliv abzu- 
leiten, und dem antiken Beschauer ist ohne Zweifel Manches ohne Weiteres klar 
gewesen. deK^en Verständnis wir uns erst umständlich vermitteln müssen. Endlich 
hat der Künstler auch nicht vcrsüumt d-irauf hinzuweisen, weshalb eine Springübung 
für die Amazone angezeigt sei. Der Spomhalter ist kein fpithelon ornans der 
Amazonen, »ondern gebührt der Reiterin. Auf das Pferd aber schwang man sieb, 
wie Xcnophon {itipi Imt. 7, l) beweist, entweder blofs mit den Hän<len oder mit 
Hilfe der langen Lanze ((iiri ÄipoM; ävotrrjSäv). Da nun dies sich nicht ohne ein 
Pferd liätte darstellen lassen, weil die nicht mit der Lanze beschäftigte Hand Zügel 
und Mähne am Widerrist zu packen hat, so blieb nichts übrig als der »prungbereilen 
Jungfrau als Andeutung wenigstens den Spornriemen zu geben. Auch der Köcher, 
bei einer hlofsen Springübung auffallig, palst zur Reiterin; berittene Amazonen 
ftihren besonders gern den Köcher an der Seite und den Speer in der Rechten. 
So kann man denn endlich auch zweifeln ob nicht unserer Figur statt des Spring- 
slabes lieber die lange Lanze, das Sipu Xenophons. in die Hände zu geben sei; die 
Gemme würde dagegen schwerlich als vollgiltigcs Zeugnis geltai können. 

Wahrend man früher den Typu.t III stets als gleichzeitig mit dem anderen 
ansah, ja Scholl ihn sogar als SeitenstUck zum Typus I erfunden sein licfs, vcnvies 
Klügmann ihn zuerst wegen der gröfseren Schlankheit und der künstlicheren An- 
ordnung des Getvandes in eine «etwa» spätere« Zeit und kam auf Winckelmann« 
Vermuthung ziirUck, dafs es sich um Strongylions EÜxvr,(iQ; (Plin. .;/, 82}, also ein 
Werk etwa aus der Zeit des peloponncsischcn Krieges, handle. Viel weiter geht 
Kekul6, der das Original schwerlich früher als Lysipp, vielleicht erst in der Zeit 
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der neuattischen Schule entstanden glaubt; ihm folgen Hettner, der es etwa dem 
Apollon vom Belvedere gleichzeitig ansetzt, sowie Overbeck und Wolters, die es 
nur als beträchtlich jünger als Typus I und II bezeichnen. Ich habe schon in meinem 
englischen Katalog ausgesprochen , dafs der Petworther Kopf mit einem so späten 
Ansatz unvereinbar ist". Mögen Formen und Ausdrucks weise auch immerhin 
etwas jünger sein als die der beiden anderen Köpfe, so weichen sie doch noch viel 
mehr von dem Charakter jener späteren Zeiten ab. Ich bin geneigt den Kopf noch 
dem (ilnften Jahrhundert zuzuweisen, auf keinen Fall darf man über den Anfang 
des vierten Jahrhunderts hinabgehen. Man kann auch nicht zu der Annahme, der 
Kopf sei von den früheren Typen entlehnt, seine Zuflucht nehmen; dazu sind die 
formalen Abweichungen zu grofs, und vollends ist der Ausdruck ganz verschieden. 
Ebenso sprechen die Proportionen gegen nachlysippischc Entstehung, denn der 
Kopf von 3 ist im Verhältnis zur Statue, wie auch Klügmann bemerkte, eher etwas 
grofs und schwer. Die gröfsere Schlankheit der gesammten Gestalt aber hängt 
wesentlich damit zusammen , dafs eine mögliclist grofse Streckung des Körpers hier 
durch das Motiv geboten ist, wahrend die capitolinische Amazone etwas zusammen- 
gesunken, die lansdownesche in anderer Weise gewunden ist und überdies durch 
die ungewöhnlich mächtige Breite polykletischer Proportionen eine besondere Stel- 
lung einnimmt. Überhaupt besteht aufserhalb der polykletischen Schute kein so 
fester Kanon, dafs wir um etwas schlankerer Verhältnisse willen eine Statue um ein 
Jahrhundert jünger ansetzen müfsten. Was aber die Gewandung anlangt, so 
beschränkt sich deren künstlichere Anordnung doch wesentlich auf das Aufnehmen 
des Chitons am linken Schenkel. Wenn nun Wolters am Friese von Giölbaschi 
ein, wenn auch nicht ganz identisches, so doch sehr ähnliches Motiv nachweist", 
so ergibt sich, dafs das Motiv an sich keinen Beweis gegen die frühere Entstehungs- 
zeit abgibt; es kommt nur darauf an, dafs seine Anwendung innerlich begründet sei, 
und das ist bei der sprungbereiten Reiterin der Fall, für die gerade die Hervorhebung 
der kräftigen Schenkel bezeichnend ist. Als ganz einfach wird man doch auch 
schwerlich das Motiv der capitolinischen Amazone gelten lassen können, dafs sie 
mit dem linken Arm den hinter dem Rücken herabhängenden Mantel gegen die 
Hüfte klemmt. Aufser der Anordnung kommt aber auch die Durchführung des 
Gewandes in Betracht. Hier dürfen wir nur nicht die in dem trocken eleganten Stil 
der Kaiserzeit ausgeführten römischen Statuen ß -f oder die geringe Petworther Statue 6 
dem Urtheil zu Grunde legen, sondern müssen uns an den Trierer Torso halten. 
Mit Recht bemerkt Hettner: «während an dem Gewand des vaticanischen [und 
noch weit mehr des capitolinischen] Exemplares die Falten kleinlich, knitterig 
und eintönig gelegt sind, sind sie am Trierer Torso abwechslungsvoll zu gröfseren 
Partien zusammengenommen und naturgetreu gestaltet». Das allgemeine System 



") Ebenso Heydemann an der in Anm. 26 beieich- lichkeit wohl zugeben kOnnen, ohne deshalb so 

neten Siellf. Wenn er unseren Kopf in Stil weit fu gehen wie Heydemann. 

und Ausdruck genau dem Kopf der Hera Famese *>) Oesterr. Millheil. 1882 Taf. 7, Streifen X gaxa 

gleichen lüfsl, so wird man eine gewisse Ahn- links (in der Abbildung nicht guii geniu). 



Miehaelli . Amafonemtatucii. 



47 



der Durchbildung aber, neben den groben durch die Lage des Gewandes gebildeten 
Falten auch die kleineren Kräuselunj^cn des StofTc^ selbst zum Ausdnick /.u bringen, 
idt schon den Giebelfigiiren de» Parthenon, namentlich der liegenden Frauengestalt 
des Ostgicbels, nicht fremd, wenn auch nicht so weit durchgcfiihrt wie in der 
Bronicstatuc unserer Amazone. — Endlich darf bei der Zeitbestimmung nicht über- 
sehen werden, dafs der Köcher mit untergebundenem Bogen nur der ältereivKunst 
angehdrt und sich, so weit ich sehe, kaum über das fünfte Jahrhundert hinaus wird 
nachweisen lassen. 

Somit glaube ich, dafs auch in diesem Punkte KUigmann richtiger geurtheilt 
hat al» seine Nachfolger und dafs er wohl that die Knlstehung unseres Typus nur 
etwas später als die der verwundeten Amazonen anzusetzen. Die Frage nach dem 
Urheber läfst sich meines Erachtens nicht entscheiden. Milllers friiher mehrfach 
befolgte Zurück führung auf Fhidias ist, auch von dem jüngeren Stilcharaktcr abge- 
sehen, unhaltbar; die lange Stange oder Lanze ist kein 5op«tiov, das Ansetzen der- 
selben zum Sprunge ist kein iixptdts^i, und die if-^a^ de» Mundo; an dem Pet- 
worlher Kopf konnte l.ueians I.ykinoü schwerlich geneigt sein in sein Idealbild 2u 
versetzen, da die etwas unfreundliche Energie dieser geschlossenen Lippen zum 
Obergesicht der Knidierin gar zu ilbcl gepafst haben würde. Aber auch Stron- 
gylion» eüxvr([iii kann es nicht wohl sein; nicht sowohl weil man eher den N.imen 
BÜ|i)]p)K erwarten würde, sondern weil nach Urlichs' und Hoffmanns, auch von Kliig- 
mann später als richtig anerkannter Bemerkung Plinius Worte in comi/at« Ntrmtit 
prindpis circumlatam mit Nothwcndigkcit auf eine Statuette führen". Auf Phrad- 
mon zu rathen liegt natürlich gar kein Anhalt vor. Damit fällt denn auch jeder 
Grund fort da» Original unserer F'igur unter den Bildwerken des ephcsischen Artc- 
mision zu suchen, was mir für die Originale der vier von Ptinius genannten Meister 
allerdings als einziger fester Kern der von ihm erzählten Anekdote festgehalten 
werden zu müssen scheint. 

Ad. Michaelis. 
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Vor kurzem ist in das Berliner Museum ein Frosch von Bronze gelangt, von 
dem wir eine Abbildung In der wirklichen Gröfse liier vorlegen. Die Herkunft des 
kleinen Denkmals ist nicht näher bezeichnet worden aU dafs es aus dem Pcloponnea 
stamme, doch wird die Betrachtung der Aufschrift die wünschenswerte Ergäntuni; 
(lieser Angabe gewinnen lassen. Da die Lesung zum Teil besondere Schwierigkeiten 
bietet, möchten wir den Tatbestand, wie er nach einer oft und unter verschiedener 
Beleuchtung angestellten Untersuchung sich ergeben hat, genau darlegen: wer in 
der EnUiffenmg »tark verwitterter Bronzeinschriften Erfahrung hat. wcifs, da(s die 
zufällig entstandenen Risse und Punkte, welche die ganze Oberfläche zu bedecken 
[>flegcn, den täuschenden Schein von Buchstaben hervorbringen können, während 
die wahren SchriftzUge zuweilen bis auf eine zunächst ganz unkenntliche Spur unter 
den Oxydwiicherungcn verschwinden, so dals nur die eingehendste wiederholte 
Untersuchung vor Irrtümern schützen kann. 

Von den beiden Zeilen der In^ichrift ist die längere verhältnifftmärsif; leicht 
festzustellen; sie lautet 'Aiiuiv liuvSou. Die erste Krage ist, ob dem Alpha nicht ein 
Buchstabe vorhergegangen sei: es befindet sich vor derselben eine bogenförmige 
Vertiefung, die den Resten der Schrift nicht unähnlich ist. Sie ist aber unzweifelhaft 
zufallig, da jede Spur von weiteren Elementen, mit denen sie einen Buchstaben 
aufmachen könnte, fehit; es war auch durchaus passend, dafs der Graveur die Schrift 
nach dem durch <ia-'i Kmle de« Kopfes gebildeten Abschnitt beginnen liefs. An 
der Namcnbildung'A|io)v ist auch, obwol sie neu int, nicht das mindeste auszusetzen: 
sie verhall sich zu tijuiiu ebenso wie ör^ptuv zu iirfi'xio. Itßiuv zu t,^««. Ni«o»v zu wuftu. 
Am Knde dieser Zeile erscheint links unten vor v eine kleine Einritzung, welche 
erwägen läfst, ob sie nicht der Keitt einer Hasta ist, die den Buchstaben zu einem 
Ny machen wUrde, aber es ist nach oben hin keine Spur einer Furtsetzung dieses 
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Strichelchens vorhanden, vielmehr erscheint hier die Oberfläche intact: die scharfe 
Deutlichkeit jener Vertiefung wird durch späteres Kratzen in eine kleine Verletzung 
hervorgebracht sein, wie es, um die Inschrift lesbarer zu machen nach gerade an 
dieser Stelle unverkennbarer Spur sicher stattgefunden hat. 

Wir Ifönnen demgemäfs die Lesung dieser Zeile mit 'Ajkuv ^mvCw, offenbar 
Name und Vaternanie eines Weihenden, als ganz zuverlässig bezeichnen. Auf 
Grund dieses Ergebnisses smd wir in der Lage die Heimat des kleinen Denkmals 
mit vollkommener Sicherheit Ku bestimmen. Dafs die Formen und der Ductus der 
Buchstaben in recht alte Zeit verweisen, ist ohne weiteres einleuchtend; die Inschrift 
kann nicht später angesetzt werden als in die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts. 
Finden wir dabei im Genitiv des Vatemamens das nichtdiphthongischc ou schon OV 
geschrieben, so werden wir für die Herkunft unseres Denkmals dahin gewiesen, wo 
diese Schreibung in alter Zeit allein üblich war: nach Korinth und seinen Colonien. 
Dieser Bestimmung entspricht auch das zweite durch die Schrift gebotene Kenn- 
zeichen: die Anwendung der aufrechten Form des vierstrtehigen Sigma in so früher 
Zeit. OV findet sich in notorisch sehr alten Inschriften von Korinth und den korinthi- 
schen Colonien, so in der Peraea Inseriptionei aniiqmssimae i8, in Korkyra in der 
Buslrophedon- Inschrift 340 und der linksläufigcn 342, auf der in Olympia gefundenen 
Lanzenspitze 24; vierstrichiges Sigma wurde nach der Hclniaufsehrift des Hicron (510) 
schon Ol. 76, 3 in Syrakus geschrieben, es steht in Inschriften sehr alten Charakters 
von Korkyra (345 — 347). Selinunt (515 — 517) und AnaktoHon (330); in Akrae haben 
wir OY und £ neben einander in der Hustrophcdon-Inschrift 507'. Da die Colonien 
durch die Angabe des Verkäufers ausgeschlossen sind, so werden wir nicht zweifeln 
können, dafs unser kleines Denkmal aus Korinth selbst stammt. 

Die Sicherheit, die wir über die Herkunft der Inschrift aus der einen Zeile 
gewonnen haben, wird uns für die Lesung der itweitcn zu gute kommen. Kein 
Zweifel kann Über die letzten 5 Zeichen obwalten; das schlicfsende Iota ist in einem 
kleinen aber sicheren Rest erhalten. Auch dafs der zweite Buchstabe ein Omikron 
war, ist kaum fraglich, obwol es nicht regelmäfsig geraten und das Innere des 
Rundes zerfressen i-il. Viel schwieriger ist der erste Buchstabe zu bestimmen; 
sicher ist die erste von links unten nach rechts oben gehende Hasta, der oben an 
dieselbe ansehliefsciide kleine Bogen und der von diesem aus nach unten gehende 
kurze Strich; von der bogenförmigen Spur, die unten links an die Kuerst genannte 

fUnftm Jahrtiundoiia ab»cbUcr>il. Auf A\t l'hro- 
iiiilof^ der All div OcfTiiitlichlccit licitimmlen 
Inwliiificn wlril Ubiigcm aus >ulchcn l^inriliun- 
Kcn nut mit tl«[ au(i<ritrn Voniclil gcichloitcn 
urctdun dtlrfrn, wie juUi Ki»Mcr |j<ui|;r hnt 
(MiUh(.*iUmi;«n X S. 359 (t), dafi Alt Aihen ielbtt 
die GU'li:htti:llunK der Gra^iDuhtificn mil ilen 
Ubdecii ein poticr firlutii «rat. Bei R«hl 
Iniir.anli^. 13 i»I au» Kircliliuff» iiuf Schiltunji 
beruhendem Ansatf de* Exetin« ein ft»t/st Re. 
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Hast.1 ansetst, ist es vollkommen möglich, aber nicht sicher, dafs sie von einem 
Buchstabe ne lerne nt herrührt. Die punktirt gezeichnete schräge Hasla zur Rechten 
tritt in gewissem Lichte als eine allerdings sehr schwache Linie so deutlich hervor, 
dafs man ihrer ganit sicher xu sein glaubt, dann aber wird man daran wieder 
völlig irre; die Wahrscheintichl<eit. dafs diese feine Linie zuTallrg entstanden i»l. 
überwiegt bei Weitem. Obwol man also die Form dieses Buchslaben* nicht völlig 
ausmachen kann, so steht doch soviel fest, dafs er nur ein Beta oder ein Ny |^e^vc- 
Bcn ist, und da sich mit Ny kein möglicher Name ergicbt, auch bei einem Ny der 
Bogen in der zweiten Hasta ein seltsamer Mifsgriff des Graveurs wäre, so können 
wir düs Zeichen mit Zuversicht als Beta deuten. Diese Deutung kann sogar auch 
dann bestehen bleiben, wenn der unwahrscheinliche Fall zutrefTen sollte, ilnfs die 
Form des Buchstaben?: eine Ny-artige war: auf der Monurnftiti d. Inst. 1855 Taf. XX 
ver<>ffeiitlichten korinthiüchen Vase sieht das Beta tm Namen Aatfoßot einem Ny 
ganz gleich, während es in Fsxaß« und Keßfiiöva« nur umgekehrt und durch breite 
Abrundung der Ecken variirt ist; auch in den korinthischen Colonien Annktorion und 
Selinunt h.it es die Form eines umgekehrten Ny [Iriscr. aiititj. 329. 515)- Für die 
Kennüiifs der Ent\vickclung des Buchstabens in Korinth selbst fehlt es noch durchaus an 
Material: er hat sich bisher dort nur in Toninschriflen spätestens des sechsten 
Jahrhundertii, nämlich auf den Wcihetafelchen des Berliner Museums und der in den 
Mittheilungen des athcn. Instituts 1879 Taf. 18 bekannt gemachten Vase gefunden. 
Die ganze Inschrift ist demnach 'A^iuiv Suivöou Boäoovt zu lesen. Der Name 
Bnotawv ist von ßoofai unladclhaft gebildet und hat viele Analogien, wie AfEwv. 'Imow, 
KtiJsiuv, .Vüoiuv, llaÜ3u)v, I'ttcusuiv u. s. w. Um ausxumachen. welcher Golt in Korinth 
den Beinamen B'jä^wv geführt hat, erinnern wir un» der im Altertum sehr berühmten 
Brüder unseres Frosches, welche am Fufse einer !'almc mit Wasserschlangen vereint 
aus dieser Stadt von Kypscio» dem delphischen Apollo geweiht worden sind. 
Schon den BcHUchern Delphis, von denen uns Plutarch erzählt', war es auß'allcnd, 
dafs diese Sumpfgeschöpfe am Fufse des gerade in sumpfiger Erde nicht ge- 
deihenden Baumes gebildet waren; da ihnen eine s>'mbolischc Beziehung der 
Frösche zu Korinth unbekannt war, suchten sie nach einer Beziehung derselben 
zu Apollo, wobei sie aber in ihren auf seine Identität mit der Sonne gegrün- 
deten Conjeclurcn nur ihre gänzliche Ratlosigkeit dartalen. Viel weiser, wie 
nicht anders zu erwarten ist, behandelten die sieben Weisen die Frage nach der 
Bedeutung dieser Frösche, bei deren von Plutarch so anmutig geschildertem Gast- 
mal ' sie durch Pitlakos von MytÜene aufgeworfen wurde: Periander Kypseloa' 
Sohn «chicbt die Ant^vort dem Chcrsias zu. der bei der Weihung zugegen gewesen 
sei; Chcrsias erweist sich seinerseits durch die Kunst, mit welcher er dem Bekennt- 
nifs seiner Unwissenheit au« dem Wege «u gehen versieht, der Ehre an diesem 
Weisheit»male teilzunehmen voltkommen wtlrdig. Man sieht, dafs die Symbolik des 
Frosches schon im späteren Altertum dunkel geworden ivar, aber den von den 



erstgenannten Personen des Plutarch aus der Weihung des Kypscios gezogenen 
Schliifs, dafs der Frosch dem Apollo heilig sei, müssen wir Tür durchaus begründet 
halten: vielleicht wird es uns besser wie ihnen gelingen rlen Sinn dieser Bexiehung 
zu ermitteln. Zwar darauf, dafe die aristophanischen Frösche (V. 231) sich der Gun»t 
des Apollo rühmen, da sie ihm das Rohr zum Steg der Leier hegen, ist kein Ge- 
wicht zu legen, denn rliese Dankbarkeitsempfindung des musischen Gottes hat der 
gefällige Dichter gewifs nur ad hoc, zur möglichsten Verherrlichung der kleinen 
Sumpfgcschöpfc gesetzt. Was den Gott in Wahrheit mit dem Frosche verbindet, 
ist die seherische Kraft, mit welcher sie beide begabt sind; der Frosch hatte näm- 
lich auch schon im Altertum die F'ähigkeit das Wetter zu prophezeien »ml er 
äufscrtc sie genau auf die gleiche Weise wie heute: wenn er Regen ansagen wollte, 
quakte er lauter als er gewohnt ist. Von den griechischen Fröschen berichtet dies 
Theophrasl in dem Fragment über die Vorzeichen der Witterung'; dasselbe erzjthlt 
uns Aelian (Tiergeschichte 9, 13) in einer Notiz, ab deren Quelle Rose mit Recht 
Theophrast's T-ehrer Aristoteles ansieht (Fragment 24t, 19); bei den Römern finden 
wir die gleiche Vorstellung'. Nach den angeblich aristotelischen Problemen (A 22, 
p. 862a 10) bestand auch der Glaube, dafs die kleinen krötenartigen Frösche das 
Jahr, in welchem sie sich zeigen, als ein ungesundes vorhersagen: auch diese Vor- 
stellung wird dort auf die Meinung zurückgeführt. d.ifs die Frösche Feuchtigkeit 
anzeigen, die ja den Menschen Krankheiten errege. Nun ist schon bemerkt worden*, 
dafs die wetterverkündende Kraft der Tiere ein Grund war sie dem Apollo zu 
heiligen; wie der angeführte Abschnitt des Theophrast zeigt, fehlt diese Gabe kaum 
einem der Tiere die dem seherischen Gölte zugeeignet sind: Krähe. Rabe, Habicht, 
Delphin, Wolf werden dort als Wetterpropheten aufgeführt, auch die Kiilechse, in- 
sofern der Salamander ausdrücklich als Art derselben bezeichnet wird. Ein Ausflufs 
der manlischen Krafi des Frosche« ist es auch, daf», wie Demokrit berichtete, »eine 
ausgerissene Zunge, einer schlafenden Frau auf das Herz gelegt, dieselbe zwang auf 
jede Fra({e die Wahrheit zu antworten'. Die Beziehung unseres Weihgeschenkes 
auf Apollon wird also auch von dieser Seite her wohl gestützt, und wir werden 
den Beinamen K',diiav von der Orakelspendung erklären dürfen: ßoijv iiittf,i zu sein 
ist auch für einen Gott nicht unrühmlich, und wir werden mit den korinthischen 
Ohren nicht rechten können, dafs die prophetische Stimme Apollons, die anderen 
als ein äSeiv vorkam, ihnen nur wie ein ß'-Sv klang: ist es doch nach unserem 
Gcllihi für die Orakeltöne des .Apollo um kein Haar schmeichelhafter, wenn dem 
griechischen Sprachgebrauch d.x* (Juaken des l'"roschcs nicht weniger ein ^ätiv war. ' 



*) TbcopbfBil fiigm. VI, 15 Wimmcr: ruA tpdvt^ 

^lov Ctnip 9r,|jiaiv(i. 
*) Ci«™ Bfl Attie. XV, 16 B: ffak/fm /tum fAn'iiii 
milm; li />ri>giifitka mtltra itra nutf, raim fmm 

^rjteprjouoi'i. 



■) RotchcT. llermn s. toa. 

') l'liniu« J3. 49. 

*) An ilcr cnlcn von den hrlilrn anscriltirlcii Slrllvn 
Act I'liitatth, Jtr an dcni Wcihgtwhcnk de» 
Ky|jit;lo5 ein hrionctrti-i InitreMC genomiiKii 
ba'JCii iniifpi — «r i'iwllhnt er ein ilrrllc- Mal 
Conniv. d!-piit. IV 4, |>. 714!) ^- lud dk I'"(;o 
nach den Wiu>ci»chlnngen wcitnllich lurllck; 
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der neuattischen Schule entstanden glaubt; ihm folgen Hettncr, der es etwa dem 
Apollon vom llcivcderc gleichzeitig ansetzt, sowie Ovcrbcck und Wolters, die es 
nur iils beträchtlich jünger als Typus I und II bezeichnen. Ich habe schon in meinem 
englischen Katalog ausgesprochen, dafs der Petworthcr Kopf mit einem so spUen 
Ansatz unvereinbar ist". Mögen Formen und Ausdrucksweise auch immerhin 
etwas, jünger sein als die der beiden anderen Köpfe, so weichen sie doch noch viel 
mehr von dem Charakter jener späteren Zeiten ab. Ich bin geneigt den Kopf noch 
dem fünften Jahrhundert zuEUWciscn, auf keinen Fall darf man über den Anfang 
dcH vierten Jahrhunderts hinabgehen. Man kann auch nicht zu der Annahme, der 
Kopf sei von den früheren Typen entlehnt, seine Zuflucht nehmen; dazu sind die 
formalen Abweichungen KU grofs, und vollends ist der Ausdruck gana verschieden. 
Ebenso sprechen die Proportionen gegen nachlysippische Entstehung, denn der 
Kopf von 8 ist im Verhältnis zur Statue, wie auch Klügmann bemerkte, eher etwas 
grofs und .tchwcr. Die gröf»cre Schlankheit der gesammten Gcsult aber hängt 
wesentlich damit zusammen, dafs eine möglichst grofse Streckung des Körpers hier 
durch das Motiv geboten ist, während die capitolinische Amazone etwas zusammen- 
gesunken, die tansdownesche in anderer Weise gewunden ist und überdies durch 
die ungewöhnlich mächtige Breite polykletischer Proportionen eine besondere Stel- 
lung einnimmt. Überhaupt besteht aufscrlialb der polykletischen Schide kein so 
fester Kanon, dafs wir um etwas schlankerer Verhultnisse willen eine Statue um ein 
Jahrhundert jünger ansetzen müfstcn. Was aber die Gewandung anlangt, m> 
beschränkt sich deren künstlichere Anordnung doch wesentlich auf das Aufnehmen 
des Chitons am linken Schenkel. Wenn nun Wolters am Friese von Giölbaschi 
ein. wenn auch nicht ganz identisches, so doch sehr ähnliches Motiv nachweist**, 
so ergibt sich, dafs das Motiv an »ich keinen Beweis gegen die frühere Entstehungs- 
zeil abgibt; es kommt nur darauf an, dafa seine Anwendung innerlich begründet sei, 
und das ist bei der sprungbereiten Reiterin der Fall, (lir die gerade die Hervorhebung 
der kräftigen Schenkel bezeichnend ist. Als ganz einfach wird man doch auch 
schwerlich das Motiv der capitolinischcn Amazone gelten lassen kdnnen, dafs sie 
mit dem linken Arm den hinter dem Rücken herabhängenden Mantel gegen die 
Hüfte klemmt. Aufscr der Anordnung kommt aber auch die Durchführung des 
Gewandes in Betracht. Hier dürfen wir nur nicht die in dem trocken eleganten Sttl 
der Kaiserzeit ausgeführten römischen Statuen |3 t oder die geringe l'etworther Statue S 
dem Urtheil zu Gnmde legen, sondern müssen uns an den Trierer Torso hatten. 
Mit Recht bemerkt Heltneri «während an dem Gewand des vaticanischen [und 
noch weit mehr des capitolinischcn] Exemplares die Falten kleinlich, knitterig 
und eintönig gelegt sind, sind sie am Trierer Torso abwechshingsvoll zu gröfscrcn 
Partien zusammengenommen und naturgetreu gestaltet*. Das allgemeine System 
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>*) Ebeiuo lleydmwnn an der in Anin. 36 IickIcIi- 
nelen Stelle. Wenn er uneien Kopf in Siil 
und Autdnich gcoau dmi Kopl' ilcr Hvta Fiirncse 
gliich«!! Ilbt, 90 wird man eine |[twi)»e Ähn- 




lichkeit wohl lugebm IcOnnen, oint dettialb «o 
weil iu gehen wie HrydemBlini 
'••) OciWrr. Mitihtil. 1S8» T.if. 7, Streifen 1 guat 
linha (in der Abliililung nicht gani genau). 
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Als ftir sich bestehendes Weihgeschenk hat unser Frosch einen bronzenen 
Genossen wenigstens in der Literatur: dieser war nach einem dem Piaton Kugc- 
»chriebenen Gedichte (Anlhol. Pal. VI 43) von einem durstigen Wanderer den 
Nymphen dargebracht worden, <!a Fro»chgequak ihn zu einem Walser genitirl hatte. 
Von einem nur als Ornament auf dem Boden eines silbernen Mischgcfasscs gebil- 
deten FroHchc, der also beim Gebrauche des Gefafses in dem ihm zukommenden 
Elemente der Feuchtigkeit erschien, wissen wir durch ein Epigramm des Antigonos 
von Karj'stos*. Ist dies schon ein groteskes Motiv, so mu& sich das anne Tier in 
der etruskischen Kunst eine vollends bixarrc Rolle gefallen lassen: hier ruhen ößcrs 
die LÖwenfQfse von Geräten, !fO der ficoront^chen Ciste und mehrerer Dreißlfsv, auf 
»einem Leibe aus, den sie doch nur platt drücken könnten'*. Die Menge der uns 
aufbcwaljrtcn plastischen Darstellungen des Frosches verdanken wir jedoch der 
apotropäi sehen Kraft, die ihm beigemessen wurrle". Der Frosch und die Eidechse, 
welche in den von der Portikus der Octavia in Rom eingcttchlosscnen Tempeln 
an Säulenbasen angebracht waren, sind offenbar ebenfalls übciabwchrcnde Symbole 
gewesen; sie etwa als Symbole des Apollo aufzufassen geht deshalb nicht an, 
weil dieiie Tempel dem lupiter Stator und der luno gehörten"; Plinius (36, 43) 
weife (Ur die beiden Tiere keine bessere Erklärung anzulUhren als dals sie die 
redenden Signaturen z^^eier Baumeister Saura« und Batrachos gewesen sein 
ttoUcn. Die apotropiiische Natur auch der Eidechse steht feM"; mit dem 
FroKchc vereint findet sie sich in diesem Sinne auf den Gemmen bei Pas- 
Mni, 'fhfsaurus gfmtNarmn asfri/frarum \ tav. 156 und Jahn, Berichte der sächs. 
Gcnelliurhait i8i;j Taf. III, 5 und 6. Um so gewisser wird unsere Deutung 
erftcheinen, als es aufser jenem literarisch überlieferten auch erhaltene Beispiele 
ftlr die ZuHammen:*(elhmg der beiden Tiere gerade an Archilekturteilen giebt: 
daa Kapitell in Siui Lorcnzo fuori Ic mura. das bei Winckctmann, Monumfati 
inediti Taf. 20(5 abgebildet ist" und die Rosette aus Tivoli bei Visconti, Mttsfo Pia 
Ormenlmo 1 tav. A. VI, ro, wo die gleichfalls als apotropSisches Symbol bekannte 
llicnc hlnuitrilt. 

!■> darf nicht vcrwchwicgen werden, dafe unser Frosch, obwol er jetzt, 
wo Ihm die Zeit annMicrnd »1 fieiner natürlichen Filrbung verholfen hat, eine 
ganx KUle Figur macht, doch wenig corrckt gebildet ist: seine hinteren Extrc- 
mlUlefl «IrHl nAmlicIi um ein gante« Glied xu kurz geraten, da bei dem wirk- 
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lidien Frosch der Fufs als ein besonderes, sehr langes Glied an den Unterschenkel 
anseltl. Durch die Annahme, dafe der Künstler nicht einen Frosch sondern eine 
Kröte bilden wollte, wtirde seine Ehre nicht gereitet weiden; denn mit einer Kröte 
hat sein Werk keine wesentlich gröCserc Ähnlichkeit: die Beine wären ebenso falsch, 
und dafs die Proportionen minder mifslungen erschienen, beruht nur darauf, dafs 
die Kröte von Natur plump ist, das Ungeschick des Bildnere aber in jedem Falle 
nur plumpe Verhältnisse hervorbringen konnte; offenbar Hegt der schcmatischcn Arbeit 
nur eine ungefähre Erinncrunt; an die Natur, keine Beobachtung zu Grunde. Wir 
werden daher die Frage, ob der Künstler einen Frosch oder eine Kr<itc gemeint hat, 
nercn Gründen entscheiden dürfen: die Kröte, die übrigens auch das Wetter 
lersagcn konnte (s. oben Anm. 4). hatte im Altertuni einen so schlechten Ruf, 
dafs man mit ihrer Darbringung unmöglich einem Gotte eine Freude zu machen 
glauben konnte. I'linius sa^t ihr nach, dafs sie im höchsten Grade giftig sei — 
pUna venffixiarum — , da sie au.< ihrer Nahrung stets alles Gift zurückbehalte; sie 
bringe daher schnelleres Verderben als die Natter"; Aelian wcifs, dafs ihre 
blofsc Berührung oder ihr Geifer lötet und dafs ihr Atem und Blick blafs macht, 
ihr Blut aber, in Wein oder eine andere geeignete Flüssigkeit gemischt, äugen* 
blickliehen Tod herbeiführt'*, wie denn die Lunge der Kröte nach der Anschul- 
digung luvcnals bei den verderbten römischen Damen als Mittel des Gattenmordes 
beliebt ist"; allerlei übernatürliche Kräfte eignen der Kröte", und so dient sie der 
Zunft der Canidien zur Bereitung schändlicher Liebestränkc"; dem Bösen förder- 
lich ist sie der Feldfruchl verderblich'". Kein Wunder, daf« ein mit so vielen bösen 
Eigenschaften ausgestattetes Tier zum Gegenstand des Abscheus wurde, und dafe 
der Storch sich Dank verdiente, da er auf einen so schlimmen, der Schlange 
gleich zu stellenden Feind der Menschen Jagd macht". 
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■>) Natuigctch. 31. ;o. S. wo. >s. 123. 
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MITTEILUNGEN AUS DEM BRITISH MUSEUM. 
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I. 

PRAXITELISCHE KÖrFE. 
(T*fcl s.) 

Auf Tafel J siml zwei Köpfe des Britlischen Museum abgebtldel, die eine 
gröfsere Beachtung verdienen, als ihnen bh jetzt zu Teil geworden ist. Der erste 
derselben ist aus der Sammlung des Earl of Abcrdcen 1862 cruorben; vg). Guide 
to Ute Oraeco-rcNa» scutftures II (1876) S. 44, 97. Eine Angabc über den Fundort 
fehlt, doch ist es bei dem Charakter der Aberdeen 'sehen Sammlung (Mtchaelisi, 
AncitHt marbles S. 118) sehr möglich, ja wahrscheinlich, dafs der Kopf aus Griechen- 
land stammt. Er besteht aus feinem gelblichem parischcm Marmor. Ergänit ist an 
ihm nichls, aber manche Teile sind abgebrochen, vor allem die Nase. Aufserdem 
fehlt jetzt der metallene Kranz, dessen Spur sich in einer starken Furche rings um 
den Kopf und einer Reihe von Bohrlöchern in dieser erhalten hat; einige kleinere 
Bohrlöcher naher an der Stirn führen zu der Vermutung, dafs der Kopf einen Kranz 
von grofsen, nach vom überfallenden BUttern getragen habe, ähnlich etwa wie der 
an awctter Stelle zu besprechende. Die Länge des Gesichtes beträgt o, 18 m., die 
des Erhaltenen etwa 0,30. Es ist kein Grund, tu bezweifeln, dass wir das Bruch- 
MUck einer Statue vor uns haben. 

l)ic kunslgcBchichl Helle Stellung des Kopfes ist durch seine ohne Weitere* 
einleuchtende Ähnlichkeit mit dem Praxilelischcn Hermes bestimmt. Ein Vergleich 
beider Werke lafst dieselbe in jeder Einzelheit aufs neue erkennen, aber er zeigt 
auch, wie unendlich hoch der Herme« in der feinen Durchbildung alter Teile über 
den iinflern Werken derselben Zeit steht. Allein genommen ist allerdings unser 
Kopf, ricn ftlr eine Copie zu halten ich keinen Grund sehe, von hoher Schönheit. 
Die Stirn twl reich modellirt, die Nasenwurzel sehr breit und ihr Übergang zu den 
Augenhöhlen fiteil und tief. Die Augen sind verhallnifsmäfüig klein und etwas 
Hchwimmend. Die Naac war, wie ihre Reste deutlich zeigen, der des Fraxiteh»chcn 
Herme» ahnlich, die NaucnflOgcl besonder» zart und etwas zusammengekniffen. Der 
IteÖfTnele Mund i«t der am wenigsten jpit geratene Teil des Gesichtes; er hat im 
Original, wenigsten» in einigen Ansichten, etwas plumpes. Die Unterlippe ist voll 
unil kurz, rlau Kinn ein wenig iibgeplattct, so dafs ein Grübchen auf ihm cntstehL 
DIo Ohren iilnd wohlgcbildcl. Die Arbeit des Haares ist nicht sorgfaltig, oben 
nuf dem Kopf »ogar nuchUssig; auch die des Fleisches ist nicht vollendet, aber 
ungewöhnlich licher und gewandt und in der Ges.imnmvtrkuiig trefTlich. Es ist 
eliM Jener Werke, das in einer glücklichen Zeit der Kunst, unter dem allmächtigen 
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Cinflufs eines genialen Künstlers entstanden, weniRer durch eit;ciies Verdienst z» 
solcher Schönheit gelunf^ ist als durch diis unbefangene friÄchc Aufnehmen und 
Wiedergeben des bereits Erreichten. — 

Die an aweiter Stelle abgebildete Hcrnicnbüstc ist 1777 bei Gen/.ano auf dem 
Besitztum der Familie Cesartni gefunden und dann von Townley erworben worden. 
Die bisherigen Abbildungen geben den Charakter des Kopfes nicht treu wieder; 
vgl. Spfctmats of aneient iculpturt I Taf. 60. Ancient Marblts II Taf. 46. Kllis, 
Tirwniey gallcry I S. 326. Ouidu to tke Gritcco-ronian stulptufes 1 (1879) S. 199. lOJ. 
Die Büste besteht aus feinem parischen Marmor und ist von ungewöhnlich guter 
Erhaltung; ergänzt ist nur auf beiden Seiten des Kopfes das Stück Binde vom 
Nacken bis zur Schulter. Aufscrdcm fehlen Teile des Kransc». Die ganze Höhe 
der Büste beträgt 0.40 m., die Länge des Gesichtes o, 19- 

Auch diesen Kopf dürfen wir als ein Werk Praxitelischer Kunst bezeichnen. 
Wenn die Verwand tseliaft vielleicht nicht ebenso in die Augen springt wie bei dem 
besprochenen, so hat das in r.wci Umständen seinen (Jmnd. Zunächst ist der 
Charakter des ganzen Kopfes, wie wir annehmen dürfen entsprechend dem Charakter 
des Dargestellten, weniger aart als beim Hermes, Wangen und Kinn sind voller, die 
Formen dadurch weniger reich modellirt, der Hals kräftiger, die ganze Erscheinung 
weniger geistig- Verstärkt wird dieser Eindruck dann zweitens noch durch die 
Haltung, welche gerade das Unlergusichl so stark hervortreten lafst. Dennoch ist 
der T)'pus des Kopfes, wie besonders ein Blick ganz gerade ins Gesicht sofort lehrt, 
sehr fein. Die Stirn i«t haihnmd begrenzt, schön eingeteilt wie beim PraxitcH- 
sehen Hermes, und die Nase in ihrer kräftigen aber schönen Zeichnung erinnert 
lebhaft an diesen. Sehr zart ist die Linie der Augenbrauen und ihr Übergang 
zur Augenhöhle hin. Die Naiw ist unten, unmittelbar über den Nascnllügeln, 
besonders schmal, weiter oben geht sie weniger steil in die Wangen über und 
erscheint dadurch breiter. Der Mund ist etwas geöffnet, die Oberlippe schmal, die 
Unterlippe kdrscr aber breiter. Das Kinn i-tt vorn etwas abgeplattet. 

Die lebhafte Haltung des Kopfes macht es unwahrscheinlich, daf» er gleich 
anfangs als Herme componin worden sei; er wird wol von einer berühmten und 
beliebten Statue ebenso entnommen sein wie bcispieUweisc die Hermenbüsten des 
Doryphoros und der Polyklelischen Amazone aus der Herculanischcn Villa. Die 
Beliebtheit unserer Herme beweisen mehrere Repliken. Schon von Combe {Aneient 
marbUs II zu Taf. 46) ist die filr Dionysos erklarte Hermenbtistc des C ap i toi in i sehen 
Museums (Bottari und Foggini, Mitsei» Capilolino I Taf. 87) herangezogen worden. 
Kaum davon zu trennen i-it die dort Taf. 84 abgebildete Hennenbüste, wenn ihr 
auch die breiten Bänder fehlen, Eine genaue Wiederholung scheint die Herme 
Musio /Vtf CUmeHlm0 VI Taf. 12 (Beschreibung der Stadt Rum 11, 2 S. 282,04) *" 
seta, welche der Ergänzer ebenfalls tw einem Dionysos umgesLiltet hat; nach der 
.Abbildung unri den Worten der Beschrciber zu urteilen gehört auch eine Büste des 
Hraccio nuovo (Fistolesi. // Vaticano <Us(ritlo IV Taf. 55, 3. Braun, Ruinen und 
Mu»ecn Roms S. 3S4, 41J hierher. Vgl. auch noch Michaelis Ancient marbles S. Z33, 
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33. Dötsehkc. Antike Bildwerke in Obcritalien III 9. V 334. Sicher werden skh 
noch weitere Repliken erhalten haben; besonders zu wünschen wäre die Atiffimlung 
einer Copic der ganzen Statue, die ich augenblicklich nicht nachzuwciecn vcmtai;. 
Ein genaueres Kinjjehi;ii auf die erhaltenen Repliken ist bei den durchaus ungcnügen- 
dcn Abbildungen nicht möglich. 

Die Deutung dieser Büste ist sicher, es ist der jugendliche Herakles. In 
dem Kranü, mit welchem sein Haupt gescjimückt ist, läfst sich das Laub der Wcifs- 
pappcl nicht verkennen, und damit ist die Benennung gesichert, obwol uns vielleiclil 
der Charakler des Kopfes etwas zu jugendlich, zu schwärmerisch und weichlich 
erscheint^ mag- Sicher sind die oben berührten Abweichungen von dem Praxi- 
tcliüchcn JUnglingsidcal aus dem Streben hervorgegangen, dem jugendlichen Herakles 
wenigstens etwas mehr von jener körperlichen Wucht zu geben, die ihn sonst kenn- 
zeichnet. Bei dem ersibesprochencn , dem Aberdeen sehen Kopf, ist die Deutung 
leider nicht so sicher. Lie&c sich beweisen, dafs auch er den Pappclkranz getragen, 
so wäre die Frage entschieden; so lange aber dies nur Möglichkeit bleibt, wird man 
den so zarten, feinen Charakter des Kopfes als Bedenken gegen die Deutung auf 
Herakles festhalten müssen. Ich ziehe es deshalb vor, in ihm das Bild eines sieg- 
reichen Jünglings zu erkennen. 

II. 
ZUR GIC/ANTOMACHIF. VON PRIF.NE. 

Unter den erhaltenen Darstellungirn der Giganlcnschlacht ladet keine so ni 
einem Vergleich mit dem I'ergamcnischeii Friese ein, steht keine ihm in der vcr- 
hältnifsmäfstg grofsen Ausdehnung und dem monumentalen Charakter so nahe, wie 
die Reliefrcste, welche 1869 ditrcli Piillan in den Trümmern des Athenatempels zu 
Pricne entdeckt und bald darauf ins Britische Mu.scum versetzt wurden, mag auch 
die Kluft zwischen dem IVrgamenischen Weltwunder und dem in bescheidenen 
Verhältnissen angelegten, das übliche Mafs durchaus nicht überschreitenden Werke 
von Priene eine sehr grofnc bleiben. Die auffallige Übereinstimmung einzelner 
Gestalten in den Reliefs beweist einen Zusammenhang zwischen beiden, den man 
sich ah mittelbare oder unmittelbare Abhängigkeit vorstellen wird, und die Frage» 
auf welcher Seite nun die Priorität der Erfindung sei, drangt sich um so mehr auf, 
als wir anscheinend in rier glücklichen Lage sind diese Frage auf rein geschicht- 
liche Gründe gestützt zu enLicheiden. Der Tempel zu Priene ist noch von Alexan- 
der geweiht worden {vgl. Dittenbcrger Syltogf lij. AHltquities 0/ lonia IV S. 23);, 
gchönen die Reliefs zu diesem Bau, so wäre ihre Entstehung vor 323 gesichert und 
damit ihre Priorität vor dem Pergamenischen Friese, und wir miifsten, so hart es 
uns vielleicht ankäme, die Pergamenischen Künstler von dem verhältnifsmäfsig unter- 
geordneten Werke in Priene abhängig denken, Ovcrbcck hat (Plastik' II S. 103) 
diesen Schlufs gezogen, und die Pricnischc Gigantomachie als eine der Hauptquellen 
für die Pergamenische in Anspruch genommen: Bedenken dagegen hat Furtwänglcr 
(Arch. Ztg. 1881 S. 307) geäufscrt; namentlich erklärte er den Stil der Prienischen 
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Reliefs für zu jung, als dafs sie dem Tempel gleichzeitig sein könnten, und ihm hat 
Murray, //w/frj' of gteek smipture 11 S. 306, wenn auch mit \'(>rbchalt, zugestimmt '. 
Die technische Beschaffenheit der RcKtc scheint mir durchaus für die Richtigkeit 
dieser Ansicht ku sprechen. 

Die anfanglich geäufsertc Meinung, <iaf^ wir tn den Reliefi« Resle »les Tcmpel- 
frie^es bc»afscn', ist jetzt wol altgemein aufgegeben'. Dafs der ursprüngliche Platz 
der Reliefs innerhalb der TcmpclKciic gewesen sei, hat Thomas aus dem Fundort 
derselben mit Wahrscheinlichkeit geschlossen; dafs sie aber einen inneren l'ries 
gebildet hätten, ist eine Annahme, welche durch dieselben technischen Gründe 
widerlegt wird, die gegen den Fries Über den Säulen oder gegen irgend einen Frie» 
am Gebäude selbst sprechen. Diese technischen F.igenheiten der Reliefs sind schon 
in den ÄNtiquititi 0/ lentia S. 34 kurz hervorgehoben. Die Platten des Reliefs haben 
danach eine zwischen 3'/, und 6 englischen Zoll [0,063 und O, IJ2 m.) wechselnde 
Dicke. Bei den auj^estellten Sliicken, welche in gleichartige und gleich dicke 
Stuckplatten eingelassen sind, kann man die Plattenstärkc jetst nicht mehr messen; 
unter den im Magazin aufbewahrten Resten mafs ich Platten von 0,07 bis 0.135 '"- 
Dicke, Bei zweien {/nv. 153 und 172'} war das crhaUene Stück der Platte nur 0,02 
und 0,03 m. dick; natürlich konnte nicht eine ganze Platte, sondern nur irgend ein 
kleineres Stück derselben eine so auffällig geringe Stärke haben. Die Rückseite 
aller Platten ist mit einzelnen groben Hammerschlägen nur rauh bearbeitet, und 
sogar die seitlichen Ansatzfugen, wie sie ein Bruchstück ohne jede Figur {Itiv. 177) 
und die Göttin mit dem Rest eines Flügels vor sich (/^2i) zeigen, buk) nicht feiner 
geglättet. Wo der untere Rand der Darstellung erhalten ist, wird er von einer 
vorspringenden Leiste gebildet . unterhalb deren sich die Platte noch in etwas 
geringerer Stärke weiter nach unten foilsetzt. Ein Stück dieses Fortsatzes ist in 
den Abbildungen Overbecks n und / zu erkennen. Die Arbeit dieses Teiles ist 
sorgfältiger als die der Rückseite: die Fläche ist durch viele kleine Mcifselhiebe 
hergestellt aber nicht weiter geglättet. Dafs dieser Teil der Platten ursprünglich 
nicht gesehen wurde, ist ohne weiteres klar, ziunal seine Höhe von 5 bis 9 Zoll 
(0,127 ^i*^ 0,239 m.; ich mafs 0,125. 0.14. 0,20. 0,325 m.) wechselt. Er kann nur 
eine ähnliche Bestimmung gehabt haben wie die Zapfen an der unteren Kante 
einzeln aufgestellter Rclicfplatten; bei dem in eine Mauer eingelassenen Fries wäre 
er nicht nur überflüssig, sondern geradezu zweckwidrig: die den Fries tragenden 
Blöcke müfstcn eine von oben her in sie hineingearbeitete, schwierig herzustellende 
Rinne von vcrhältnifsmäfsig grofser Enge und dabei grofscr Tiefe erhalten, in welche 
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die Reliefplatten eingelassen werden könnten, und durch diese ziemlich dicht an 
ihrer vorderen Fläche liegende Einarbeitung mufste ihre Haltbarkeil in hohem Grade 
geföhrdct sein. Auch liefs sich der einzige Zweck, den eine solche Zurichtung haben 
könnte, nämlich die Reliefplalten vor einem Ausweichen nach vorn zu sichern, 
ebenso gut durch einen Zapfen von geringer Höhe, besser durch Vcrklammcmng 
erreichen. Überhaupt ist xu bemerken, dafs die wechselnden Mafse der Relief]>l;tttcn, 
die ungenaue Arbeit, die sich an den Originalen überall zeigen aber schwer in 
Worte fassen läfst, gegen die Einordnung der Reliefs in einen gröfscren Bau spricht, 
wenigsten.* in einen solchen, der noch mit der ganzen Sorgfalt und Genauigkeit 
hergestellt ist. welche die ültercn griechischen Bauten auszeichnet; vgl. Thomas 
S. 15. An den Reliefs ist nirgends eine Spur jener genauen Zurichtung der Fugen 
mit dein aiifsercn glatten Rande und dem gegen diesen etwas vertieften, rauhen 
Mittelfelde zu finden; alles ist nur grob üugeriehtet, und nicht einmal die rechten 
Winkel bei dem unteren zapfenartigen Ansatz sind überall scharf hergeslcllt. Ein 
sicheres Kennxeichen, dafs diese Reliefs nicht Teile des Tempels bildeten, bieten 
diese Tliatsachen; mir scheinen .sie sogar zugleich gegen eine Entstehung in der 
Zeit Alexanders zu xeugcn. 

Der zapfcnarlige unlere Teil der Reliefplatten findet, soviel ich sehe, seine 
Erklärung nur in der .'\nnahme, ilafs wir in ihnen die Reste einer Balustrade 
besitzen. Nur bei Platten, welche gcwisscrmafscn frei stehen, kann es Sinn haben 
einen unteren Teil zapfenartig in den Unterbau einzulassen, und so einen Hall m 
geben, der sonst fehlen wtirdc. Thomas hat S. 21 nebenbei auch den Gedanken 
hingeworfen, die Reliefs hätten die Schranke vor dem Göttcrbilde geschmückt. Das 
i«l unmöglich, da die An/igttüies Taf. 6 .angedeuteten Spuren ein Metallgittcr zu 
beweisen scheinen; andere Gründe dagegen werden sich noch ergeben. 

Die Reliefs zeigen auf ihrer vorderen -Seite Ansalzspurcn, die von Anfügun- 
gen verschiedener Natur herzurühren scheinen. Die erste Art ist am deutlichsten 
bei dem Rayet Taf. 15. 12 abgebildeten liruchstiJck /*23, *". Es ist ein am rechten 
Rande der Platte berablaufcnder, etwa 0,01 m. Über den Reliefgrund erhobener, 
0,14 breiter rauher Streifen, den man zunächst als Zeichen davon annehmen könnte, 
dafs diese Platte in einer Ecke am rechten Ende einer Seite sich befunden habe 
und dafs die Reliefs nach dem Innern des von ihnen eingcfafstcn Vierecks gewendet 
waren. Derselbe erhobene Streifen findet sich an der linken Seite des Bruchstückes 
(/«!'. 174). welche die Hände eines Giganten «eigt. der einen Fcisblock über »ein 
Haupt erhoben hatte; hier ist er jetzt noch o, 10 breit Die Spur eines entsprechen- 
den Streifens findet sich noch bei einem kleinen Bruchstück, welches aufserdcm mir 
glatten Reliefgruml zeigt, und vielleicht an der rechten Seite der noch zu erwähnen- 
den Gruppe P2i./. 

Eine andere Art von Ansatzspuren findet sich häufiger; es sind dies rauh 
gelassene Stellen des Reliefgrundes, die sich von dem sonst vcrhältnifsmäfsig glatten 
Grunde deutlich abheben und in der Arbeil dem unteren zapfenartigen FortsaUt 
gleich stehctu Kurtwängler. dessen Aufmerksamkeit diese Spuren nicht entgangen 
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sind, war geneigt {S. 308) daraus auf unfertigen Zustand des ganzen Werkes zu 
schliefscn; dafs diese Stollen aber in der Thal Ansatzspuren sind, crgiebl sich 
zunächst aus dem bei Rayct Taf. 15,17 abgebildeten Bruchstück 7*23, A. Links ist 
bei diesem eine kleine aber sichere Spur des Plattcnrandes erhalten, damit ziemlich 
parallel läuft cliva O, 15 breit eine der beschriebenen niuh {^ehiSMeiien Stellen , und 
in dieser findet sich eine bisher nicht beachtete Versatzmarke, ein F. Wir müssen 
also diese wie die ähnlichen Stellen filr Ansatzspuren halten. Deren Riebt es 
zunächst überraschend viele. Das wichtigste Stück ist /'21, die Göttin vor welcher 
der Rest eines Flügels sichtbar wird ; nur hier ist der obere Rand der Platte erhalten, 
imd wir finden mm, dafs nicht nur längs des linken Seitenrandes ein etwa o, 19 
breiter rauher Streifen die Platte umsäumt, sondern auch längs des oberen ein 0^14 
breiter. Die ganze Höhe ü<:t Platte bis zu der Fufalciste betragt o, 80 m.; eine 
gleiche Höhe haben wir bei den andern Platten vorauszusetzen, und wir erhalten 
dann über den Köpfen aller Figuren einen entsprechend breiten leeren Streifen, den 
wir uns doch nur zur Aufnahme eines die Darstellung nach oben begrenzende» 
architektonischen Gliedes bestimmt denken können'. Für die erwähnten und die 
noch zu nennenden senkrechten, streifenförmigen An.>«.'itzc wcifs ich keine bessere 
Erklärung zu geben, als dafs sie fUr kleine Pfeiler bestimmt waren, die zu gleicher 
Zeit die Darstellung in Abschnitte zerlegten und das obere architektonische Glied 
trugen. Die ganze aufßillige Herrichtung würde zu der Annahme stimmen, dafä 
diese architektonischen einfassenden Glieder aus einem besondern Material bestanden 
hatten. Als nächste Analogie drängt sich der Münchener Nereidenfries auf; einen 
Unterschied würde allerdings sofort neben der gröfseren Breite die grofsere Anzahl 
der Pfeiler in l'ricnc bedingen; noch von fünf weiteren Ansätzen dieser Art lassen 
sich die Spuren auffinden. Sehr klar ist es bei /hv. 173, dem Bruchstück eines 
Schildes, da hier die rauhe, noch 0,065 breite Ansatzfläche einen Teil des Schildes 
in scharfem, rechtwinkeligem, etwa 0,03 tiefen Einschnitt weggenommen hat. Auch 
bei /nv. 183, dem Rest einer rechten, auf den Grund aufgestützten Hand, welche 
wo! eine Waffe hielt, liegt der rauhe Teil am linken Ende der Platte tiefer als der 
Fclsgrund und schneidet scharf in ihn ein. Die Ansatzspur vorn am Felsen selbst 
kaim wol hier wie bei /in: 176 nur von angestückten Teilen der Sculptur herrühren. 
Bei dem vornüber stürzenden Giganten mit Schild ^'23, d ist rcclits, wenn wir das 
ehemals vom Schilde bedeckte Stück in Abzug bringen, noch ein etwa o, 135 breiter 
glatter Rand ohne FuCsleiste vorhanden, und man kann vor dem Original sogar 
glauben, die sichere Spur eines ehemals angesetzten, senkrechten und geradlinigen 
Gegenstandes zu bemerken. Bei dem Bruchstück 7*22, welches uns die Reste einer 
Gottheit und einen zu Boden gestürzten Giganten zeigt, läfct sich erkennen, dafit 
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der Schild dieses Icuieren nichl gans dargestellt war, natürlich um Raum für einen 
der Pfeiler zu schaATen. Endlich ist /* 23, / zu nennen, ein zu Boden gesunkener 
Gigant mrt Resten acirvcs GeRncrB, Bei diesem Stücke fehlt links die Fufsleistc in 
einer Breite von o, oSm-, nicht etwa in Folge der Zerstörung. Rechts ist eine 
andere An^atz«pur zu bemerken, indem der am Boden lic|{cndc Helm geradlinig 
abgeschnitten ist, und an der cnt;q>Techenilcn Stelle darüber beginnt der RcUcfgrund 
rauh zu werden, wie e» scheint sich auch etwas zu erheben, so daf^ dieser Ansatz 
vielleicht zu der an erster Stelle beschriebenen Art zu rechnen ist. Leider ist die 
rechte Seite der Platte zu sUrk zerMorl. um die An des Ansatzes mit völliger 
Sicherheit erkennen zu lassen. Die Lange des Bildfeldes zwischen beiden Ansati- 
spuren beträgt etna 0^74 m. Keine Schlüsse ge:(taltct das oben cr\t'ähntc Bruchstück 
ohne alle Figuren (/«'. 17?). das bei einer Höhe von 0,205 eine Breite von 0,38 hat 
und wol die unlcr!>te rechte Ecke einer Platte darstellt, wozu die rauhe Bear- 
beitung stimmt, 

Dafs die sieben besjirochencn Ansatzspuren nicht von dem Zusammcnstofsen 
der Eckplalten herrühren können, ist klar; es bleibt wol kaum eine andere Erklärung 
ah unsere Annahme kleiner Pfeiler, welche, nach dem Mafsc von /'23,/und der 
vcrhültnifsmäfsig grofsen Zahl der Spuren zu urteilen, in sehr geringen Abstanden 
anijcbracht waren. Die an erster Stelle besprochenen Ansatzspuren würden sich 
zur Not ebenso erklären lassen, ihr abweicheiitler Charakter und ihre geringere Zahl 
erlauben wcnitjstens an der Vermutung festzuhalten, dafs e» die Eckplatten seien, 
welche «o zuKammengefllgt waren und dafs also die Sculpturcn von der inneren 
Seile de» von ihnen eingeschlossenen Vierecks her gesehen wurden. 

Zu der Auffa-taung der Reliefs aU Schmuck einer Balustnide pasft ein weiterer 
UmiUnd: tic sind nicht bestimmt in grülserer Höhe gesehen zu werden. Schon die 
vertutlniftimifiiiK Rtohc Relieferhebung zeigt das, um! diese vor den Originalen ohne 
weitere* einleuchtende Thatsache lafst sich selbst ohne diese in einzelnen Fällen an- 
•chaulich machen. Bei /* 13. einem Gefallenen den sein Gegner mit dem rechten Knie 
niedcr<)rüd<lc, irt c» benondem klar. Sobald dieses Relief über die Augenhöhe des 
Bcaduoen ([chobcn wird, beginnt das linke Hein des Gefallenen d;is linke Bein des 
Gtfpm* SU verdecken und die ganze Composition unklar zu machen, und dies um 
Ml mehr, ah der Schenkel de» Gefallenen nicht natürlich gebildet, sondern nach dem 
Rcliefgrundc xu rHKh durch einen ziemlich HUchtig gearbeiteten Teil in der Weise 
venllrkl itt, daf« »ein Durchnieiiser senkrecht zum Relicf^rund gemessen etua 
0.1 1 m., tcnkrechl zur unteren Kante 0,06 m. beträgt. Je mehr man das Relief hebt, 
«lato «tOrer»der tritt die« hervor; nur in der Augenhöhe ist dieser Fehler nicht tu ■ 
bmwtlHin. Almlich vcrhUlI c* »ich mit dem Helios (Overbeck a). Je mehr man 
Ihn hl die \ihUc rUckI, dctrto mehr wird er von den etwa o, 17 vorspringenden Leibern 
•einer Hjmmc verdeckt, wAhreml er doch ganz ausgearbeitet und doch wol auch 
■ichlbar war. übefhuu|rt milfiilcn dl« vier *o frei ausgearbeiteten Pferde* von einem 
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tiefem Standpunkt gesehen einen Aufserst unschönen Anblick gewährt haben. Ein 
Vergleich mit dem Wctlrcnncrfrics vom Maussolleum oder der Heliostnetope aus 
Ilion macht bcsonderB anschaulich, wie wenig das Prienischc Relief geeignet ist von 
unten betrachtet tu wenleii. 

Sind wir aber so zu der Annahme gedrängt, dafs sich die Reliefs ursprüng- 
lich wo] im Tempel, aber nicht als Teil des Gebäudes selbst, und an verhältnifs- 
mäfsig niedrigem Platxe aufgestellt befanden, so wird ihr Zusammenhang mit dem 
ersten Bau um so mehr fraglich als wir von späteren Umgestaltungen des Tempels 
wissen. Das kolossale Bild der Athene hatte erst Orophcmcs von Kappadokicn 
um 158 v.Chr. geweiht {Antüjuitirs S. 25) und »eine Aufstellung mvifs, wie auch 
Furtu'änglcr S. 308 hervorhebt, das ganze Innere des Tempels umgestaltet haben. 
Von einer zweiten Änderung gab eine Inschrift Kunde {Antiquities zu S. 39), in der 
ein Marcus Antonius Rusticus sich rühmt, den -pipa^j*« des Tempels der Athena 
und dem Augustus geweiht zu haben. Wir haben aUo zunächst kein Kcclit, d;u 
Datum des Tempels auf die Sculpturen zu ilbertragcn, zumal, wie schon oben 
bemerkt wurde, die technische Ausfiihrung derselben weit von der am Tempel 
selbst sichtbaren Sorgfalt entfernt ist. Fassen wir aber unbefangen den Stil der 
Reliefs ins Auge, so werden wir Furtwänglers Urteil zustimmen, der sie nach dem 
Pergameni sehen Altar entslandcn denkt und ihre vom Maussolleunifries verschiedene 
Art betont. Eine stilistische Vergteiehung so trümmerhaft erhaltener Werke t.st 
nicht ohne Schwierigkeit, aber in manchen lüinicelheiten tritt immer noch der 
stilistische Charakter hervor. Der einzige Kopf, der sich unter den Relief« von 
Priene gefunden hat [Inv. 1S8), ist »war jämmerlich schlecht erhalten, aber er zeigt 
uns die in Pergamon typische pathetische Bewegung so klar, dafs wir ihn nicht 
von jenen Werken trennen können, ihn aber seiner weichlicheren Arbeit wegen für 
jdnger halten möchten. Eine Einzelheit, die sich auch vergleichen läfst, ist der 
Adler {Inv. IÖ9), der sowol an sich betrachtet aU auch mit den Pcrgamenischen 
Werken verglichen einen eigentümlich schwächlichen, steifen Kindruck macht. Er 
scheint mehr einem ausgestopften Vogel nachgebildet als einem lebenden. Wichtiger 
als iliese und ähnliche einzelne Itcübachtungen seheint mir der charakteristische 
Unterschied, der .-lich in der KcHcfbchandlung der Pricnischcn Relief» und etwa de« 
Mausolleums zeigt. Auch wenn man die n ideale Oberfläche» des griechischen Reliefs 
zunächst aus der thatsüchlich gegebenen OberAäche der Mamiorplattc herleitet, 
auf welche der Künstler seine Figuren im Umrifs zeichnete, indem er ihnen je nach 
Bedarf mehr oder weniger hohe Relieferhebung dadurch gab dafs er verschieden 
lief in den Grund hinein arbeitete, wird man dieser Oberßäche ft)r die Entwickelung 
des Reliefs eine Bedeutung zusprechen dUrfcn. Die archaische Kunnt nimmt «ie aU 
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notwendiges Übel hin. bildet die Figuren zunächst als übriggelassene Stücke dieser 
Oberfläche und rückt die Gcsta1tL-n so xurecht, dats für sie möglichst viel von dieser 
Fläche ohne viel Arbeit vcnt-endct werden kann, aber im einzelnen Fall versucht 
sie auch sich über die gegebene Schranke hinwegzusetzen. Das in Vorderansicht 
gebildete Viergespann von Selinus ist ein Beispiel dieser Art. In jedem Fall spürt 
man den Zwang, den das Material dem Kunstwerk wirklich auferlegt. Die weitere 
Entwickelung ftihrt natiirgemäls , da diese Beschränkung nicht aufzuheben ist, dazu, 
nie als eine sei bstyc wollte erscheinen und so für das Gefühl verschwinden zu lassen, 
die Freiheit durch freiwillige Unterordnung unter das Gesetz zu bewahren; das 
Bestreben der Künstler ist darauf gerichtet, ihre Figuren in einer lebendigen und 
natürlichen Haltung und doch so zu bilden, dals ihre Glieder möglich^tt in einer 
Kbene liegen, dafs möglichst wenige und mitglichst kleine Teile der Gestalten eine 
mit der Richtung der Reliefplalte gewisscrmafsen streitende Lage einnehmen. Leb- 
haft bewegte Darstellungen liefsen eine strenge Durchführung nicht immer zu, 
besonders mufste zuweilen bei knieenden Gestalten der Unterachenkel des gekrümmten 
Heines stark von der Richtung der Reliefebenc abweichen; die in Folge geringer 
Relicferhebung «Jann notwendige Verkürjiung suchten die Künstler meist zu ver- 
stecken, indem sie die störenden Linien mögliebst hinter dem in der liauptebenc 
gehaltenen Oberschenkel verschwinden liefsen (so z. B. am Maussollcum, Newton 
Discc'erifs I Taf. 9, 2), iilmlicli wie beim Chigalischen Fries der Oberkörper des 
toten Kentauren wenigstens mit dem Fell verhüllt ist Je weniger aber diese strenge 
Stiltsirung auf die Dauer gefiel, desto mehr Freiheiten nahmen sich die Künstler, 
de^to mehr traten sie in bewufsten Gegensatz zu den in dieser Kunstart .lusgcbü- 
dctcn Gesetzen. Die zunehmende Häufigkeit der reinen Vorderansicht hängt sicher 
damit zusammen; wenn sie auf den Grabreliefs zu einer fast ausschliefslichcn Herr- 
Kch.aft kommt (Conze, Berliner Sitzungsberichte 1884 S. 62;;), ist dabei die Nach* 
ahmung der auf Grabmälern aufgestellten Statuen, daneben aber gcwifs diese in 
allen Reliefwerken zu spürende Geschmacksriclitung wirksam. 

Wer sieh diese Fntwiekelung ins Gedächtnifs zurückruft, kann nicht zweifeln, 
die Reliefs von l'riene der letzten Stufe zuzuschreiben und sie also für beträchtlich 
jünger zu halten als das Maussolleum, welches von dieser letzten Manier noch keine 
Spur zeigt. Die Seulpturen von Priene lassen eine durch die grofse Krlicbung 
besonders auffallende Neigung erkennen, die Gestalten, bei denen die Vorderansicht 
vorherrscht, in einen GegensatJi zur Reliefebene zu bringen und si> davon «« lüscn. 
Ein besonders deutliches Beispiel ist der knieende Krieger Rayet Taf. 15. t6; eine 
solche Gestalt würde man im vierten Jahrhundert niemals von vom dargestellt 
haben. Es ist bei «lern Mangel genügender Abbildungen nicht mogHel), .iber auch 
nicht nötig dies bei allen Figuren zu verfolgen, nur ein besonders drastischer Fall 
sei noch erwähnt. Es ist das schon genannte Fragment P 1 3. Hier befindet sich 
der eine Unterschenkel des Siegers gera<lezu in senkrechter Lage zu dem Relief- 
grund, aber er ist nicht etwa verkürzt, sondern in voller Länge ausgearbeitet; leider 
sind von dieser Gestalt nur geringe Reste erhalten, so daCs sich nur dieser ver- 
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einzclte Umstand mit Sicherheit hervorhoben läfsl. Doch genügt er und die nicht 
seltenen ähnhchen Besonderheiten, wie z, B. ein in reiner Seitenansicht dargestellter 
Schild IP23./], die Reliefs aus dem vierten Jaluhundcrl in eine weit jüngere Zeit 
hinabxuriicken. 

Die aus diesen Betrachtungen gewonnene Anschauung wird durch den Ver- 
gleich der Kclicfg von l'rienc mit de» entsprechenden Gruppen vom I'ergamcnischcn 
Friese bestätigt. Keine Unterschiede von Belang ergebe» »ich allerdings bei der 
aus dem Boden auftauchenden Gata, den beiden, einen Fcisblock erhebenden Händen 
(/w. 174) und dem Unterteil einer lebhaft bewerten weiblichen Gestalt (/wi'. 143), 
Br\ichstucke von denen das erslere mit dem Gegner der Hekate, letzteres mit dieser 
selbst sich vergleichen läfät. Auch bei dem Giganten, welcher vom Löwen der 
Kybcle zerfleischt wird {Antiquitüs Taf. t9, 3. Overbcck ti], ist die Abweichung 
nicht streng beweisend, obwo! wir zugciütehen müsse», dafs die Haltung des Per^a- 
mcnischen Giganten, der sich zu seinem Gegner umzuwenden versucht und deutlich 
erkennen läfet wie er eben erst zu Boden gestürzt ist, weit ausdrucksvoller und 
kün^lerisch wirksamer ist als die <ics Prienischen, der mehr von seiner linken Seite 
sichtbar in einer Haltung am Boden kniet, die er schon eingenommen haben miifste, 
che ihn der Löwe ergriff. Am klarsten ist das Vcrhältnifs bei der Kybclc selbst 
(Rayel Taf. 15. 13. Overbeck/). Die Bewegung ihrer Arme ist im I'ergameni sehen 
Fries ganz durch die Handlung des Bogcnschiefscns motivirt, und angemessen 
motivirt; das Relief von Pn'ene zeigt sie uns unthätig auf ihrem Löwen, in der 
Rechten statt des Bogcns das Tamburin, mit der Linken vermutlich statt des Pfeile» 
ihr Gewand fa^^send, Das ist doch offenbar das gedankenlose Abschwächen eines 
andcnveitig frisch erfundenen und lebendig empfundenen Motiv». Der Kindmck, 
dafs die Prienische Kybelc das jüngere Werk sei, wird durch die Art wie die 
Göttin reitet noch verstärkt. In Pergamon erscheint sie in jenem vornehmen, lang- 
gestreckten Sitz, der den griechischen Frauengestalten eine solche Würde verleiht; 
der Künstler folgte bei seiner Composition nicht allein dem Behagen an diesen 
schönen Linien, sondern zugleich dem oben bereit« angedeuteten Streben, seine 
Gestalt möglichst in der Ebene zu zeichnen, sie für die Rcliefcomposition zu stili- 
siren. Der Kunstler von Priene hat setner Göttin zwar eine etwas natürlichere 
Haltung gegeben, aber indem er den Körper deshalb ganz in Vorderansicht bildete, 
|iir den Schwung des Pcrgamenischcn Vorbildes eine störende Unklarheit der Linien 
Jnd Schwerfälligkeit der ganzen Gestalt eingetauscht. 

Wenn wir aus alledem den Schtufs ziehen müssen, dafs die Gigantomachie 

Priene jünger ist als die von Pergamon, so bleiben andererseits so viele 

'Berühiungsj>unktc, dafs wir den zeitlichen Abstand beider nicht zu grofs annehmen 

wcnicn. Offenbar spricht eine grofse Wahrscheinlichkeit dafür, dafs die Prienischen 

Reliefs im Ziisammenhange mit den Umgestaltungen des Orophcrncs, also um 158 

V. Ch.r entstanden sind; vgl, Furtwängler S. 308. 

Eine kurze Bemerkung verlangt noch der Gegenstand der Skulpturen von 
Priene. Dafi sich weitaus der gröfste Teil der Bruchstücke sicher auf die Giganto- 



^ Wolters, Mitteilungen aus dem British Museum. 

machie bezieht, ist klar, aber man hat Spuren davon finden wollen, dafs mit dieser 
die Schlacht gegen die Amazonen, ja vielleicht gegen die Kentauren verbunden 
gewesen sei; vgl. Overbeck S. 104. Dem gegenüber müssen wir daran festhalten, 
dafs sich kein Bruchstück sicher auf diese beiden Mythen bezieht. Vier Fragmente 
sind fiir Amazonen erklärt worden. Von diesen zeigt Inv. 1 1 [P 23, e) eine am 
Boden knieende Gestalt in kurzem faltigem Chiton mit einem Überschlag, eine ftlr 
Amazonen doch auch nicht übliche und für eine Gottheit ebenso gut mögliche 
Tracht. Inv. 152 {/" 23, a) ist in Wahrheit die Brust einer von vom gesehenen 
mit Exomis bekleideten männlichen Gestalt, die niedersinkend von einem Genossen 
gestützt wird. Ebensowenig ist Inv. 148 (P2^, h. Rayet Taf 15, 17) eine Amazone, 
da unterhalb des vermeintlichen kurzen Chitons noch weitere Falten erscheinen, 
dieser also ein langer Überschlag über dem gewöhnlichen Gewände ist. Inv. 147 
(/'23, ^} endlich trägt ein hoch, dicht unter der Brust gegürtetes Gewand, das den 
Falten wie dieser Gürtung nach zu schlicfsen kein kurzer Chiton gewesen sein kann. 
Für die Kentauromachie', die doch irgend welche Spuren zurückgelassen haben 
müfste, läfst sich nur die Gestalt hw. 157 (/"iq) anführen, die man für Kaineus hält 
Allerdings steckt dieselbe bis zu den Schenkeln in der Erde, aber ein Kaineus 
müfste sich doch mit dem erhobenen Schilde decken, während hier der linke Arm 
gesenkt ist. Gegenüber dem völligen Mangel an Resten von Kentauren ist diese 
Figur eine zu schwache Stütze jener Vermutung, und wir werden den Versuch 
machen müssen sie in der Gigantomachie unterzubringen. Aus dem Namen Kaineus, 
den einer der Giganten bei Tzetzes (Abhandlungen der Berliner Akademie 1840 
S, 150, 94. Matranga, Anecdota S. 580, 95) führt, läfst sich nichts schliefeen, aber 
wenn wir sie auch nicht nachweisen können, so ist doch die Sagenform nicht un- 
denkbar, dafs einer der Giganten in die Erde hinein geblitzt worden sei, zumal das 
Begraben der Giganten unter Inseln oder Bergen und ihre Verwand elung in 
Steine eine so grofse Rolle spielt; vgl. Wieseler in Ersch und Grubers Encyclo- 
pädie. Erste Section LXVII S. 151. 166. 



Bonn, im Oktober 1885. 



Paul Wolters. 



^ Das BruclistUck Rayet Taf. 15, 15, das man am hört gar nicht zu den Funden von Priene, wie 

eisten aus der Kentauromachie erklären könnte, schon Murray, A hislory of Grtii uttlpture II 



ist nur durch Irrtum dort abgebildet. Es ge- S. 30J, 2 andeutet. 
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ÜBER DIE BILDNISSE DES PLATON. 

(Tnfd 6. 7) 

Die aufTafelö, I wiedergtfjcbenc Porträthcrmc befand sich vormals in der 
Sammlung des Herrn Alessandro Castellani und wurde bei der Versteigerung der- 
selben von dem Grafen Michael Tyskiewicz erworben und später dem Berliner 
Museum zum Geschenk gemacht', Sic scheint nach der Ausfühnmg wie nach den 
Buchstaben formen der auf dem Schafte angebrachten Inschrift TTAATwN zur Zeit der 
Antonine gearbeitet. Die Behandlung des Fleisches ist, obwohl sie noch den 
Reflex eines guten Originals erkennen läfst, trocken und gefühllos; die Augensterne 
sind in harter Weise mit dem Meifscl eingearbeitet. Künstlerisch ohne Bedeutung, hat 
diese Herme einen hervorragenden wissenschaftlichen Werth wegen ihrer Inschrift, 
deren Authenticitat keinen Zweifel zuläfst. Sie bietet uns das erste sicher beglau- 
bigte Bildnis des Plato' und setzt uns in den Stand eine Reihe von entsprechenden 
Porträts, die sich in verschiedenen Sammlungen befinden, auf dieselbe Persönlichkeit 
zu bezichen. Es gilt dies für folgende Exemplare: 

1) Kopf im Büstenzimmer des capitolinischen Museums n. 58, sehr schlecht 
publicirt bei Bottari Museum capiiolimivt I 67, Ergänzt: der gröfste Theil der 
Nase, der Hermenschaft und die darauf liegende Spitze des Bartes. Die Aus- 
fi^hrung ist etwas besser als an dem Berliner Exemplare; doch sind auch hier die 
Augensterne hart mit dem Meifscl eingearbeitet. 

2) Kopf in dem unter der Villa Borghcse befindlichen Magazine (in der 
••stanza dei bustU unmittelbar unter dem Fenster). Die Ausführung erscheint dem 
des Berliner Exempiares nahe verwandt. Bull. deW bist. 1884 p. 176. 

3) Kopf im Erdgeschosse des Casino di Pirro Ligorio, publicirt auf unserer 
Tafel 7. Er bildete mit einem Porträt des Sokrates eine Doppelherme, deren Kopfe aus- 
einander gesägt worden sind. Der Kopf des Sokrates ist gegenwärtig als Gegenstück 
zu dem des Plato an der gegenüberliegenden Wand aufgestellt (BesclireibtingRomsII,! 
p. 391). Da die antike Oberfläche in Folge der Reinigung durch eine scharfe Säure 
stark angegriffen ist, so läfst sich der Charakter der Ausführung schwer beurtheiten; 
doch weisen auch hier die hart eingearbeiteten Augensterne frühestens auf die 
Epoche der Antonine hin. Das Gleiche gilt für n. 4 und 5. 



') Catalegue AI. Cmltllani (l'aris 18S4) p. I3Z n. Dio im Jahre 1846 in iIlt si '{genannten Villa des 

to86; Vcricichnis der antiktn Skulpturen des Cassius boi Tivoli Eefiindune Heime, auf deren 

Berliner Museums (Berlin 1885) p. 61 n. 300. Schaft der Xamc des I'lalo und iwei platonisclie 

') Die bisherigen Versuche, Portr:its lies Plalo nach- Sentenwn angchrachl sind (C 1. G. 6103; 

luweUcn, sind von llcydcmann in der Jenaer Jenaer l.keralurieilung III ji. 479), habe ich in 

Literaturzeitung ni (1876) j).477 — 479 widetlegl. den Maga/inen des Vatikans vorgelilicli gesucht. 

jAhrtfnrti ilcfl Arrllü.luKi^i^liFii [iEKtlti>1» ], ^ 
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4\ Kopf im Museo Torlonia alla Lungara n. 160, gefunden bei Casalrotoiido 
an der Via Ajipia: P. K. Visconti Catalogo lirl Miisro Torlonia (Roma 1883) n. löo. 
/ Aliniuinenti del Museo Torhma riprodotti con In fototipia (Koma 1884) T. XI, _ 
HrKäjizt: die Nase, die Ohren, die Herme. Die Oberfläche erscheint allenthalben 
\'on Wasser xerKetzt. 

5) Kopf in der Gaihria geografun des Vatikan n. 140. Ergänxl: der 
Nacken, der Hals und der untere Theil des Bartes, Da neuerdings in dieser Galerie 
Umslcllun({eii statt gefunden haben, läfst sich der Kopf in der Beschreibung Roms 
11 Z p. 278 — 283 nicht mehr identificircn. 

6) Herme im vatikanischen Museum: Visconti Musto IHo- Ciem. VI 33; 
Schuster Über die erhaltenen Porträts der griechischen Philosophen T. IV 7 p. 24 
n. 171 stuf unserer Tafel 6 n. 2, Ergänzt: <lie Nasenspitze. Die auf der Bnist 
nicht so «ehr eingemcifsclte wie eingeritzte Inschrift ZHNON ist durch die unsicheren 
Züge der Buchstaben deutlich als eine moderne Fälschung erkennb.ir. Diese Henne 
ist unter den mir bekannten Porträts des Plato das älteste Exemplar. Sic scheint 
nach der zwar etwas trockenen, d.nbei aber sorgfaltigen Ausfuhrung big in dos 
I. Jahrhundert n. Chr. hinaufzureichen. 

Dies sind die mir bekannten Porträts, die wegen ihrer Übereinstimmung mit 
der Berliner Herme dem Plato zugesprochen werden müssen. Doch sehe ich voraus, 
«laf« sich da« von mir gegebene Verzeichnis keineswegs als vollständig erweisen, 
sondern vermöge einer systematischen Durchmusterung der Sammlungen betrachtlich 
vermehren lassen wird. Abgesehen von ganz geringfiigigen Abweichungen, die sich 
aus der verschiedenen Individualität der ausfülircndcn Bildhauer erkläre]), i^timmen 
alle jene Exemplare derartig iiberein, dafs wir sie mit Sicherheil auf ein gemein- 
sames Original zurückführen dürfen. 

Aufscrdcm acheint hierher noch eine kleine, im Polytechniken lu Athen 
befindliche Doppelhcrme zu gehören. Sie stellt zwei bärtige Porträtköpfe zusammen, 
von denen der eine den gleichen Schädclbau, ein ähnliches breites Gesicht und cincii 
ähnliclien finsteren Ausdruck zeigt wie die in dem obigen Verzeichnisse angctilhrtcn 
Exemplare und sich von diesen im Wesentlichen nur durch die geringere J.änge 
des Bartes unterscheidet. Ich halte es demnach zwar nicht filr sicher aber doch 
in hohem Grade wahrscheinlich, dafs auch dieser Kopf I'Jato darstellt. Wenn 
er bei flüchtiger Betrachtung einen verschiedenen Eindruck macht, .so erlclirt sich 
dies hinlänglich aus der Rohheit, mit der die attische Herme ausgeführt ist, und die 
nns dazu nöthigt dieses Denkmal nicht vor der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
anzusetzen. Über A?» andere zu derselben Herme gehörige Porträt wird am Ende 
dieses Aufsatzes die Rede sein. 

Mancher moderne Betrachter wird sich schwer dazu cntschlicfscn. in der 
Berliner Herme und den ihr entsprechenden Köpfen Plato zu erkennen. Er wird 
cni'arten, dafs die olympische Heiterkeit, welche in den Schriften de-t grofsen 
Philosophen herrscht, auch in dessen Antlitze zum Ausdruck komme. Statt 
dessen zeigen alle diese Purträts, namentlich in den Augenbrauen, die in der 
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Mitte hoch emporreichen und nach der Nase zu herabgezogen sind, und in der 
etwas vorgeschobenen Unterlippe, einen vcrdriefslichen oder gar finsteren Zug. Doch 
wird sich jeder unbefangene BeurthcÜcr vor einem Zeugnisse beugen, dessen Glaub- 
würdigkeit über allem Zweifel erhaben ist. Aus einer Komödie des Ampliis, eines 
Zeitgenossen des Plato, sind folgende Verse erhalten: 

eii oöSiv otcjöa it^v anu&puiicaCEiv (lövov, 
lodTiep xf/i.iai oe(i.v5; IsTjpxü); täc i^püc'. 

Sie beweisen auf das Schlagendste, dafs der Ausdruck des Plato keineswegs 
heiter war, sondern finster wie derjenige der Berliner Herme und der anderen 
Exemplare, die ich wegen ihrer Übereinstimmung mit derselben auf die gleiche 
Persönlichkeit gedeutet. Auch findet dieser Ausdruck in den Schicksalen und in 
der geistigen Entwiekelung des Plato eine ganz naturgemäfse Erklärung, Das 
tragische Ende des geliebten Lehrers mufste in dem Geiste des Jünglings einen 
nachhaltigen schmerzlichen Eindruck hinterlassen. Wenn sich femer Plato nach 
dem Tode des Sokrates genöthigt sah, Athen zu verlassen, so wird ihn die Entfernung 
von dem Kulturmittelpunkte Griechenlands gewifs auf das Peinlichste berührt haben. 
Dazu standen seine philosophischen Theorien in dem entschiedensten Gegensatze 
zu der Wirklichkeit. Die Versuche, seine politischen Ideen durch den älteren und 
jüngeren Dionysios zu realisiren, scheiterten in der kläglichsten Weise, Auch in 
seiner Thätigkeit als Haupt der Akademie blieben ihm unangenehme Erfahrungen 
nicht erspart. Wir wissen, wie heftig Plato zürnte, als Aristoteles, nachdem er im 
Schatten der Akademie reif geworden, ein eigenes Auditorium gründete und seinem 
bisherigen Lehrer Opposition zu machen anfing'. Es leuchtet ein, dafs ein Mann, 
der solche Erfahrungen gemacht hatte, nicht mit heiterer Ruhe, sondern mit düsterem 
Ernste in die Welt blickte, 

Ist aber einmal das Befremden beseitigt, welches der finstere Ausdruck 
dieser Porträts bei oberflächlicher Betrachtung erregen könnte, so lassen sich die- 
selben mit dem Bilde, welches wir uns von Plato zu machen gewohnt sind, auf das 
Beste in Einklang bringen. Die hohe und breite Stirn bezeichnet deutlich den 
grofsen Denker, Besonders charakteristisch ist der abstrakte Bück, der deutlich 
eine Individualität bekundet, die sich mit theoretischen Spcculationcn beschäftigt 
und von der Aufscnwclt Abstand nimmt*. Endlich stimmen diese Porträts auch 
mit dem einzigen gleichzeitigen Zeugnis, welches uns aufser dem bereits angeführten 
des Amphis über das Aussehen des Plato und seiner Schüler erhalten ist, nämlich 



*) Diog, Laert, III 18 (Frngm. coTnicor, ed. Metnekc junge Platn linbo es stets vetmicden liberlaut la 

ni p. 305). Das Wotl xoyXfa; ist offenbar ver- lachen, Aclian var. hisl. III 35, da* I.aclicn sei 

dorben, da die Schnecke keine Augenbrauen hat in der Ak.-idemic wrbnti^n gewesen. Vg), auch 

und somit aufser Stande ist dieselben cmporiu- Seneca de ira II 21, lo. 

ziehen. Uebrigens stimmen mit der Charakte- *) Ding. Laert. V i, i. 

listik des Amphis auch einige spütere Zeugnisse. ') Man vergleiche die berliliinte Stelle im Theaetet 

llerakleides bei Diog. Laerl. HI a6 erzilhtt, der XXIV p. 173c, 

6* 



mit einem Fragmente des KomÖdiendichtcrs Ephippos'. Es wird daselbst den 
Akademikern eine allzu gesuchte Elcganx in ihrer Toilette vorECworfcn und einer 
von ihnen geschildert: 

Die Porträts des Plato zeigen eine entsprechende Haar- und Barttrachl — eine 
Tracht, welche, wie sich aus attischen Grabrclicfs' ergiebt. gegen die Mitte des 
4. Jahrhunderts, also gerade 2ur Zeit des Plato, in Athen Mode war. In dcracibcn 
Zeit scheint auch das Original entstanden zu sein, auf welches die erhaltenen 
Repliken tlieses Tyi»iis zurückgehen. Allerdings läfst die Ausführung aller Exem- 
plare zu wünschen übrig und an einzelnen ist sogar ein Ausdnicksmiltcl spätesten 
Ursprunges, nämlich die mechanische Hinarbeitung der Pupillen, zur Anwendung 
gekommen. Man hat demnach keine vollständig stilgetreue Wiedergabe des 
Originals zu gewärtigen. Nichts desto weniger aber lassen die besser ausgeführten 
Wiederholungen und namentlich die vatikanische Herme (Taf. 6, 2. S. 72 n. 6) 
eine schlichte Behandlung der Haut erkennen, welche an diejenige der »weiten 
attischen Schule erinnert' und keine Spur aufweist von der naturalistischen Richtung, 
die seit der Zeit Alexanders des Grofscn in der ikonischen Porträtkunst mafsgcbend 
wurde. Ebenso findet die fadenartige Behandhuig der Ilaare in Bronzelypcr aus 
der zweiten attischen Schule Analogien'. Nach alledem dürfen wir annehmen, dafs 
das Original aller jener Exemplare ein bronzenes Porträt des Plato war, welches zu 
Athen und bei Lebzeiten des grofscn Philosoplien gearbeitet wurde". 

Bevor die inschriflHch bezeichnete Herme zu Tage kam, diente der Ikono- 
graphie des Plato als Grundlage eine kleine im Florentiner Museum befindliche 
Bü«te, auf deren Titulus der Naine PAATfiN angebracht ist". Wenn mehrere 



*) Brl Athen. XI 5091: (Fragm. com. ci). Mvinckc 
III p. iji). 

1) Z. B. Funwinglcr Die SnmmlunB Saboutoff T. 
XVIII (Bcflmei Skulpiutcn n. 738). T. XX (Bei). 
Skulpt, 11. 7S6), 

') Die vatikmisi;!!« i'lttlobmiK ?niincr( in Ji'i 
ßelmntUuni; ilr» Klvi»ch«H an dit Pntttütt <k« 
Snphoklei, welche ilrn am Bi-tccn durch die 
Inlrriiniiichc Slatuc vcilrcteiii'n Tyiiut tlanlcllcn 
(Bcnndoif und Schnnv Dlv snrikcn Bililwvrkc 
de» lBletnni>cli*n Mu*eum> n. S37). Alle 
Wahne hcinlicbkcll iprivht dkfllc, d»ü (ti«*ei 
'l'ypui auf die Slatiie (urtlckgehl . die nuf Vor- 
KhlaK ilc» l.ykurgot »»'i-chen Ol. 107, 3 (JSO) 
und Ol. lU, i (Jjo) im ttllicniochrn Diony- 
»oithealei !iuf|;ettcllt wuide und jedciifftlU 
von einem Kilni>l1c> der (weiten nilitche» 
Schule hcTTUhrtc. Jene Verwnndltehsft •ptincl 
li«ondc» in die Ausco, «-enn wir die vntika- 
niiclic llermc mil iirci im cnpitoliniichen Mu- 



•cum lieliudllclicii Üophnkletkßiifen vcrglciclica, 
nSmlich mil n. 33 (BntiatI Mij. /iif. I 38) uiid 
"■ J4. 
'') Mnn vetgleiehc i. B. die erbalienen Repliken An 
Aiiiillnn .Sauroklonoii. 

'") lllcrnncli teheint e> keincüwcgs unmAgUch, daCt 
ilieiei Orl|[lnal Hie von Silanion (■carheilele SUlue 
dei I'lnio wiif {Diok. Laerl. 111 1$. Vgl, AmH. 
•iiir Init. 1839 p. 113); denn Mieha«lit hat in 
den lliitoiiichen und philol. AuftlUen Enul 
Curtius ^widmet p. 107—114 den Bcwcii Ee- 
liefen, dafs die Thaügkeit de» Silanion in dk 
KVfAt Ilalflc d«f 4. JahihundcTlB hinaufteiülit. 

") ViscoQli lii/iugritßo grtia I T. XV'IlIa 3> 4 fi, 
ir9 — 121. äebuilei Clier die cihallcnen PorlrKM 
Krivchitchet l'hilo*r|ihc» T, II i p. la — rj. 
DUt'chke Die antiken Mn cm« rlilld werke der Cffi- 
eicn p. 190 n. 393. Vgl. Ile/demann m del 
JenscT I.ileTnlurieilung 111 (lS;6) p. 477. &• 
UAiul^ die Nane, dai ln'natlibarte StIKk dei lio- 



tklbtK, Bil(liiii>tc dCt PUlon. 
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Archäologen" flie Ansicht Kcäufiscrl haben. (IcrTilulus sei aus einem anderen Stück 

lamior gearbeitet als die Bü»tc und an die letztere anjicrügt, so dalirt dies« 

BcurthciiunK aus einer Zeit, wo der Marmor noch mit einer kUn^tUcheu Kruste 

überzogen war, wie sie den mediceischun Sculpluren Begeben zu werden pflegte, 

um die Kestauralionen unkenntlich zu machen. Diese Knistc ist neuerdinfis 

^cntfcfnt worden, und ich konnte mich demnach bei wiederholter Untersuchung 

^■avon Überzeugen, dafe die Büste und der Titulus aus einem Stitck Mannor 

^oesteheii". Doch reicht diese Thatsachc nicht aus. um die Büste fiir ein 

authentischem Portrat des Flato zu erklären, da die auf dem Titulus angebrachte 

Inschrift verdäclitig scheint. Während nämlich die Ausführung der Büste deutlich 

uf das erste Jahrhundert der Kaiserzeit hinweist, findet das P der Inschrift mit 

kurzen rechten Hasta in dem damals gebräuchlichen Alphabete keine Ana- 

wi^. Aulscrdcm ist die Florentiner Büste sowohl hinsichtlich der I-ormen wie 

hinsichtlich des Ausdruckes vollständig verschieden von den sicher beglaubigen 

Porträt!« des l'lato. Hiernaeh scheint es geboten, dieselbe aus der Ikonographie 

^^ks grofacn Philosophen auszuschliefsen. 

^P Hingegen dürfen wir einen Kopf, den eine kleine, bei Chiusl gefundene 

Doppelhemie mit dem des Sokrate.s vereinigt", in den Kreis unserer Unter- 
suchung ziehen. Nach Allem, was wir von den Grundsätzen wissen, welche bei 
der Zusammenstellung solcher Doppelhermen befolgt zu werden pflegten, spricht 
von Haus aus alle Wahrscheinlichkeit dafür, daCs die mit Sokratcs vereinigte 
Persönlichkeit Plato ist. Aufscrdem stimmt jener Kopf in den Hauptformen 
mit dem Typus Uberein, der uns bisher beschäftigt hat. Hier wi« dort begegnen 
wir derselben hohen und breiten Stirn und einer ähnliehen starken Entwickelung 
der oberen Kinnlade. Beide Typen zeigen in der Bewegung der Augenbrauen wie 
in der etwas vorgeschobenen Unterlippe den gleichen finsteren Ausdruck. Der 
Unterschied zwischen ihnen beruht im Wesentlichen auf zweierlei: erstens bekundet 
der Kopf der ehiu»iner Herme mit der kahlen Stirn und dem welken Fleische ein 
vorgerückteres Aller als das bisher besprochene Bildnis; zweitens erscheint der 
Stil verschieden. Wiewohl die Herme nur mittelmäfsig au^gefilhrl und ihre Ober- 
fläche durch «he Feuchtigkeit stark angegriflen ist, zeigt sie doch namentlich in der 
weichen Behandlung der Haut eine entschieden naturalistische Richtung, wie sie in 
der griechischen Kunst erst seit dem Ende des 4. Jahrhunderts v. Chr. mafsgebcnd 
^^nrurde. Während die besseren ICxemplarc des bisher besprochenen Typus auf die 
^Bivcite attische Schule zurückweisen, erinnert die Herme an Porträts aus der Periode 



kea WanKC. üic Oberlippe — nb|^schen von 
dtm ri-chti'n Kn<lc — , SlUckt an iltn Stipctciliar- 
knochrn und *n iler Slitn. Unit un'l Bcuil 
•lad vnn mndrnicr Hand Icichi Ul.citirlu'itci. 
Vgl. Schulter ». a. II, |i. ll — 131 Itsydi-mniii) 
a. A. O. p. 477; Ducbchkc a. a. (), p. 190 
n. iOJ. 
Cl>ri(;m» iit dinu Thau»ch< aucb von benioiilli 




ßuJl. Mt fmt. 1879 p. >ja — 133 ml. 1 TichÜK 
erkannt wurden. 
») fful/. Jtit Iml. 1*79 p. aj3— ajj. Wenn Kb 
danuüi ichrieb, dnf* dieser Kopf eine jjewiise 
Ähnlichkeit mit der Morcnliner BUtie dnrbOle. 
lu |-iundcle lieh dicici Urtbcil auf die us- 
K«"Ug«nde I'üblicalion der lelilvien in der liana- 
gtafiti gra« iind ich »iche es hiermit xurtlck. 
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nach Alexander dem Grofeen ", Hiernach sclicint es, dafs das Orij^inal des Heimen- 
kopfcs aus einer späteren Zeit slamnii als dasjenige, auf welches die Exeniplnre 
der anderen Serie zurückgehen, und erst gegen Ende des 4. oder während des 
3. Jahrhunderts v. Chr. geschaffen ist. Wird diese Auffassun); als richtig anerkannt, 
so erklärt es sich leicht, warum der Kiinsller, der jenes Original erfand, von «lein 
überlieferten ikonischen Typus abwich und Plato als (itcis darstellte. Kinerscits 
war CS ganz natürlich, dafs Plato in dem Andenken der unmittelbar folgctHicn 
Generationen unter der Gestall fortlebte, welche er in den letzten Jahren seines Lebens 
(■ezeiift hatte. Andererseits scheint aber auch die damalige Kunst eine besondere 
Vorliebe dir eine derartige Darstellungsweisc gehabt zu haben. Soweit das gegen- 
wärtig bekannte Material ein Unheil gestattet, pflegten die Künstler in der Zeit vor 
Alcxandi:r dem Grofsen. wenn ihnen die Wahl der Altersstufe freistand, berühmte 
Männer in reifem Alter aufzufassen, in welchem die Individualität derselben zur voll- 
sten Entwickclung gediehen war. Hingegen kennen wir aus der folgenden Periode 
eine ansehnliche Reihe von Bildnissen, welche in höchst charaktervoller Weise ver- 
fallene Organismen veranschaulichen'". Kin bezeichnendes Beispiel flir tlicse 
Richtung ist ein Porträt des greisen Sophokles, von dem sich mehrere Wiederholungen 
erhallen haben ". Die griechischen Gelehrten beschäftigten sich während der 
Diadochenjieriode eifrig mit Litte rat Urgeschichte und das damalige gebildete Publi- 
cum intercssirte sich lebhaft für Anekdoten, welche aus dem Leben berühmter 
Dichter berichtet wurden. Besonders beliebt war eine auf Sophokles bezügliche 
Anekdote": sein Sohn lophon habe ihn. nachdem er das .ichtjttgatc Jahr über- 
schritten, als unzurechnungsfähig belangt; da habe der greise Dichter den Richtern 
den von ihm soeben vollendeten Odipu^ auf Kolonos vorgelesen und sei frei- 
gesprochen worden, weil die Richter in dieser poetischen Leistung eine schlagende 
Widerlegung der Anklage erkannt hatten. Unter dem Kindruck dieser Geschichte 
unternahm es ein Kiinsller des 3. Jahrhunderts, Sophokles als Greis darzustellen. 
Er arbeitete in diesem Sinne den am Besten durch die lateranische Statue vcr- 



>*) Sic »tcbi u B. den fottiRB d» Dcmositicnci, 
wekh« auf dnc von I'otyciiVlof t;cailitiirlc und 
i. J. jSo V. eilt. 3\\i <lei ii(liviiiii:h('n Aj^orn nuf- 
i;<>lcllli; Slatue i!<s t;ToC>,cii Kcilncr' iti[lli:k|j;clH'i< 
(51ic1iacllt ylinifHr mitritri in Ornit ZfriMia p. 417 
— 4I9)> <ind tlem)cni|;en , wckhci die helle- 
niMiache Kuntt von llnmct crdnid (Micbnclli Ulv 
BUdnliic dc( Tbiikydidi-i, .Strafibutg iS;?. p. 9. 
|i. 18 Aom. 4J), nalivr gJi dem durch die laCv- 
lanitcb« Siatuv vcctrelcnvn l'orliJll d<a Sophcklci 
(oben äcile 74 Aniti. 8). 

**) An der SpitK dic<i-r Kdhe *tclit der auf MUnien 
wi«der|,"eKc)iiiac chntahier volle Kopr i\e* Scku- 
iMt 1. Nikatori Inilionf- Blunivr FocDKiknpfe auf 
anlik«n Milnicn livIlcniicheT Volker T. 1 j, T. 
III 3 p. 18. 



"] Ein ßroiuckogif im Brilith Mu«eum: A ätur^titn 
ef &i loll. ff am. tnarUti ia tlu BeiHsk jVuvmm 
11 p1. J9; AStMi. i/iir Inil. III T. 3a, Ann. 1841 
|). 309 — jio. Ein Marmorkopr im vaiikanüctieD 
MiKciim: PiMolcM il ValUane Ultutrat» V T, 
LXXXIV I : Braun Ruinen und Mutecti [>. 393 
n. 120. IClne Mannorlicimi.- in den v ml kan lieben 
GUrlcn mit der tntchnfi CO«OKAKC «uf dem 
Sehnflc: BuiLMlIInit. 1867^.144-145. Vcr- 
mulhlJcb gehorl hierher aucli ein lu I'nri« In 
Csliinci des mednill«! befindlichck Kclivf, u-elclm 
tmen Greis, dciten Gettclil einen verwandico Ty- 
pus tviet, letend ndcr lecitlicrid danlelli: Mk». 
Jeir Intr. i%m V:».^',^. L |h jio— jtl. V|[l 
Wetcker Alle Uenkmllcr t p. 480— 481. 

") Die LitteTBlur dnrUbcr bei Bcniliardy Grundriß 
d«r gricvh. Littcranir 11*2 p. 316— 317, 
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trct«nen T>thi» um. der de» Dichter als Mann in den fünfziger Jahren wieder^icbt. 
IXt Hauplrciz seiner Schöpfung beruhte auf dem Gegensätze «wischen dem greUcn- 
haften Antlitz und dem geistvollen Ausdrucke der Augen, die an den erhaltenen 
Repliken dieses Typuff, um ihr Keiier hervorzuheben, aus buntem Kmail yearbeilet 
waren. Auch von I'lato berichtet die Überlieferung, dafs er bi« x\\ .-veinem Tode, 
der im 8i. Lebensjahre erfolgte, seine geistige und körperliche Krieche bewahrte". 
Unter solchen Umständen konnte ein spaterer Künstler recht wohl darauf verfallen, 
den gmfsen Philosophen in vnrgerüelitercm Alter darzustellen, als es in dem über- 
lieferten ikonischen ('orträt der Kall war. 

Endlich kann ich nicht umhin, noch auf ein Relief hinzuweisen, das in der 
GalUria dtUe stafue (ii. 263) in das Postament der Matleisehen Amazone eingeln^^seii 
ist". Die Ausführung ist sorgfältig und fein; leider hat jedoch der Marmor, 
namentlich an dem oberen Theile des Reliefs, eine starke Corrosion erlitten. 
I>arges1cllt ist ein auf einem Schemel sitzender, ältlicher Mann, welcher abwärts 
blickt und den rechten Ann etwas nach vorn zu bewegt. Nur iler Oberarm 
ist antik. Doch scheint der Ergänzcr nach der Weise, in der die Figur den 
Kopf abwärts hält, das Richtige getroffen zu haben, indem er ihr eine geöffnete 
SchriftroHe in die Linke gab. Hiernach würde das Relief einen Gelehrten dar- 
stellen, der im Begriff ist zu lesen, zu schreiben oder über den Inhalt eines Manu- 
scftptcs nachzudenken. Jedermann wird zugeben, dafs der Kopf der Relicffigur mit 
den im Bisherigen nachgewiesenen Porträts des Plato in dem Schadelbau. den Zügen 
nm! liem .^uwlrucke eine nahe Verwaniltschafl verräth. Dazu kommt noch die 
krumme Haltung des Oberkörpers, welche von der ÜberÜeferimg ausdrücklich als dem 
Plalo eigenthümltch hervorgehoben wird". Hiernach scheint mir die Frage berech- 
tigt, ob nicht auch die Figur des vatikanischen Reliefs auf die gleiche Person xu 
deuten ist Allerdings erscheint der Bart in etwas anderer Weise behandelt; die 
von den Backen und dem Kinne herabreichenden Haannassen zeigen eine geringere 
Fülle als an den sicher beglaubigten Porträts des Plato; der Schnurrban fällt nicht wie 
an den letzteren schlicht herab, sondern ist an den Felden etwas nach oben gedreht. 
Aber diese Abweichungen sind doch von sehr nebensächlicher Betleutung und der 
Kopf rler chiusiner Doppelhcrmc würde, wenn ich ihn richtig auf Plato gedeutet, 
einen schlagenden Beweis liefern, wie frei die späteren Künstler mit den Über- 
lieferten Formen verfuhren. 

Fit bleibt nur noch übrig, einige Bemerkungen über die attische, im Obigen 
erwähnte Doppelherme beizuAlgen. Wenn der eine der beiden Köpfe, aus denen 
diese Herme zusammengesetzt ist, wie es den Anschein hat, Plato darstellt, so liegt es 
am Nächsten den anderen Kopf auf Sokrates zu deuten. Jedoch wird die»e Deutung 
durch den erhaltenen Ansatz der Nase ausgeschlossen, der nicht auf eine aufgeworfene, 
sondern auf eine Adlerna'«e schtiefsen tafst. Fragen wir nunmehr, welcher andere Phi- 
losoph in solcher Weise mit Plato zusammengestellt werden konnte, so bleibt nur die 

'*) ZcUcr <1>e Philotophk •l«r Grie«bcn II> |h jli. ><} l'lutirch dt ouJitHdii fetHt 8; tk inlulM»rii /l 
'") BkiEc o. JS, llolie 0, 63. itmui Jittrimiiu 9. 
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Möglichkeit, an Pythagora« zu ilcnken. Die athenische Herme ist. wie bereits bemerkt 
wurfk-, im 3. J.ihriiundcrt n. Chr. gearbeitet. Die tjeislij^e Richtung der damaligen 
Generationen wurde aber vorwiegend durch xwci philosophische Systeme bestimmt, 
die bei<le auf einem cigenlhiimticlien Synkretismu.-i |>latonischcr und pythagoreischer 
Elemente beruhten, durch den Neupialonismus. der verschiedene pythaßorcischc 
Theorien und im Besonderen diejenige des Dualismus angenommen halte", und 
den Ncupythagoreismu*, der in seinem dogmatischen Theile von der platonischen 
Philosophie beeinniif^t war". Unter solchen Um.*tanden scheint es ganz natürlich, 
dafs damals die Porträts des Plato und des Pythagoras »u einer Doppelhcrmc 
vereinigt wurden. Pythagoras ist in ganzer Figur auf einer unter Kaiser Decius xu 
Samos geschlagenen Münze" und auf einem Contotniaten'* abgebildet. Doch geben 
beide Stempel den Kopf in zu kleinen Verhältnissen wieder, als dafs er sich xu einer 
ikonographischen Bestimmung verwenden liefet. AlIcKÜngs scheinen sie in einer 
Hinsicht von dein Kopfe der attischen Herme abzuweichen, nämlich darin, dafx sie 
die Stirn nicht kahl, sondern von herabfallendem Haare bedeckt darstellen. Tn- 
dcfs schliefst dieser Unterschied die von mir voijjeschlagene Deutung keineswegs 
aus. Alle Wahmcheinlichkeit spricht dafür, dafs von Pythagoras kein ikonisches 
Porträt vorhanilen war. Wenn demn.ich die Künstler dasselbe in spaterer Zeit aus 
ihrer Phantasie heraus gestalten durften, so kann es nicht befremden, dafs sich 
mehrere Künstler an dieser Aufgabe versuchten und die von ihnen erfundenen 
Typen verschieden ausfielen. Die beiden angeführten Münzstempel beweisen, daJs 
Pythagora.* im Altcrthum 211m Mindesten unter zwei verschiedenen Typun dargestellt 
wurde. Auf der Münx.e von Samos zeigt er einen rumk-n Kopf und kurzen Bart, 
withrend der Kopf auf dem Contorniatcn auffällig lang erscheint, und ein spitxcr 
Vollbart von dem Kinne auf die Brust herabhängt". 

W. Heibig. 



") Zcllcr d\e riiiIo<^opK)c Um Gricchm 111 i p. >*} Vuconti ^ •. O. I T. XVII 3 p, 197—198; Sl- 



>•) Zellcr a. o. O. Ill ] p. Jl 1 K 

**) ViKonti /iUHfgr^/Sa gma T 'I'. XVII I \>. I6ti; 

ScIiuaU'i l>iv vihixUcnfln l'urtrllt Cn:\ ^iiculi. 

rhllotoplico 'I'. 1 I |) 4. 
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S^ f Hd/i' Pflh9£ifttn li>querit luttaiar rt htm, 
ly^uiJel mtnte na tüi iarta miMow. 



CVPRISCHE VASE AUS ATIIIKNU. 

(T.M S.} 
Die auf Taf. 8 im Maf^slabc- von t-lwas uiUer *,'^ wit-tlcrjjcucbcnc Vase ist 
im It<;«itzc dt:s ktinsUiiinigL'n Dircctors der Schulen zu i.evkosia Kvslalhio» Koiv 
stanlinKlis. Derselbe kaufte die Vase von dem Finder, einem Bauern in Athienu 
und CS darf als gesichert betrachtet werden, dafs sie in einer dortigen Nckropolc 
gefunden ist. aus wilcher auch ^^onst noch zahlreiche GefUfse stammen, welche 
Kum Tbeil mit Streifen und concentrischen Ringen, zum Tbeil mit vegetabilischen 
Motiven wie Lato» und Palme bemalt sind; öfters üind diese Fflanzenornamcnte 
mit dem an die rhodischcn Vasen erinnernden Flcchtband verbunden. Ich gebe 
im Folgenden eine Besjtrechunt; , «leten Rediikiiim sich mein Freund Herr Dr. F. 
Dümmler unterzogen hat. 

Nach den Analogien aus anderen Nekropolcn bei Centralpunktcn des phöni- 
kischcn Lebens auf der Insel haben wir ein Recht diese Vasen als phönikisch zu 
bcxeichnen, wenn 'wir uns bewufst bleiben. <laf* bei der emplänglichen und mehr 
lechniHcli wie künstlerisch beanlagtcn Natur der Phänikcr dies kein einheitlicher 
Betriff ist, sondern sich mannigfaltig local mödificirt und fremdo Einflüsse keines- 
wegs aiisüchliefct. Ks ist aber sicher, dafs auf Cy])em liauplslichlich Phöniker die 
Träyer dieser bestimmten Kunstdbung sind, während sie z. B. in Rliodos auf gans 
anderen Bahnen lu wandeln scheinen. 

Die vorliegende Vase ist 0,296 Meter hoch; sie ist aus dem diese Vasen- 
classc cljarakterisircnden fcingeschUmmten grauwcifscn matten Thon gefertigt und 
sorgfältig auf der Scheibe gedreht. Die gleiche Form — ovaler Bauch mit 
kurzem, zum Ausgufs etwa» susammengednicklen und mit dem Hauch durch einen 
kurzen Henkel verbundenen Halse — fimlet -iich noch mehrfach bei cyprischen 
^ascn, welche auch sonst Berührungspunkte darbieten. Zu vergleichen sind die 
Vasen bei Ccsnola Cy/>nu S. 55 ( ^ I'erroi et Chi|>iez 111 No. 518 S. 706), S. 333 
pl. Xl.VI No. 38. 39 (38= Perrot a. a. O. S. 701 No. 510), Perrot S. 709 No. 521; 
verwandt ist auch No. 511. 

Zur Bemalung der Vase »ind aufser Schwarz zwei verschiedene Arten von 
Roth angewendet: am Oberkörper des Mannes und an der grüf:(crcn Lotosblume 
.ein mehr ins Gelbliche spielendes, am Unterkörper und der kleineren Blüthc ein 
saftigeres, mehr ins Violette übergehend c*. Am Halse der Vase befindet sich ein 
rostrotlier Horizontalstrcifcn Kwisclien zwei schwanien, am Fufsende ein einzelner 
violettrothcr Streifen; am Henkel sind mviachcn zwei schwarEcn Vertikalstrcifcn 
zahlreiche kleinere Horizonlalxtreifen derselben Farbe, ein spitz zulaufender schwarzer 
VertikaUt reifen setzt unter dem Henkel an. 



So Ohni:faI--i.h-Richwr, Cvpristho Vase aus Athknu. 



Über «iic l'üllornamcnte ist Folgendes zu bemerken. 

Diis Ilakcnkroiiz fiiulet sich auf unserer Vase vier Mal und ist überhuipt 
»uf <licscr Klasse cyprischer Vasen nicht selten. Zu vergleichen ist bcispielshatber 
l'errnt MI S. 70^ Nn. 515. S.704N'o.5K. Cesnola (Ti/tj« S. 55. und pl. XLII No. 3. 
I>1. .\I.IV No. 34. i>l. XLVI No. 3S. pl. XLMI \0.40. S. 404X0. 15. Bei der weiten 
Verhriiliinn dieses riillmoti\-s. das zuerst in Vorderasien aufzutreten scheint und der 
"t^yiitisehen wie der assyrischen Kunst fremd ist', hält es schwer seinen Crspning 
für die cj-jirische Keramik zu ermitteln. Es tritt in C>-pem zuerst in derjenigen 
'l'iipfwaiire auf, welche ich als phönikisch bezeichnen zu können glaube. In einer 
vnr|ih"nikiselion Keramik, welche bis jetzt hauptsächlich durch die Funde von 
Aliimlini ((.esmila ('//•rus pl. VII. VIII. IX. Pcrrot III No. 435—494. 498—503) 
lukiinnt, aber viel weiter verbreitet ist. fehlt dies Ornament gänzlich*. Da 
Jiiliuh schon in sehr fniher KiKKhe Gefaise mykenischer Technik in C>"peni 
imporlirt \vurdeu, so könnten diese das Ornament vermittelt haben, obwohl es in 
ilirM-m Slüe nicht gerade liäuhy ist. Man kijnnte auch an Vermittelung durch 
I lipylonvascn denken, von welchen aiierdiiiijs erst ein Exemplar aus C}"pcni 
liclianiil ist (iVsuoU i\.*r.',j- pL XXIX ^ IVrrct III S. ,"0> Xo. 514'. 

.\uch ilas zweite sehr et:ifache Oraamentinotiv über den beiden Blumen, 
welches einer Reihe paralleler \ bej ;e hu n^s weise Z oder * gleicht, hat die 
) ^'pii-clu- \' ase 11 el, ISS e sowohl mit den nivkenischen wie den Dipjion-Vasen gemeio. 
I'\ linde! sich auiser aul imserk.T Vase ni.>ch Fern.'tIII PI. III S. 6S4^- S. 701 Ko. 511, 
( V^nol.i i\/'r.'i.i S. ;; und p'.Xl.VI Fi^. iS, und sonst. Dagegen findet die unter dem 
iiiliU'H Arn) tles Mauivs berimi'.:che. aus Kreis^-n und parallelen Punktretben be- 
ll clicndc Kosclle aus«.-h'.iets!;eh in der rnykcnischea Keramik ihre Analogien. 
'/» vergleichen ist S.-Lilicinar:i Ttr>-ns S. 15J Xo. j^. 5! und namentlich S. 404 
No. I II' l>ie>e!tK- Kv'sette nridet sieii a-.:f d^-n vcrwiKdten Vasen Ctfrms 3. 333 
und pl, \l \' No. ,!>. ei^ie etwas .edlere F.":tt'. iUt Rosette in Fröhneis catakfgmt 
/•'•!" I- pl. I \ IVnvt III S. ,~cc No. 50c. M:: den j;ewOhrL:ch coocentrischen 
Kieiicn dei cypiiselien Kunst. »\\eiV auch bei ur^srer Getaiiklasse beiläufig meist 
i;iiii< oben ,«n Kandv- aurtveteii. I;ab*.-i dv-se Kosi.Cteii nichts zu thun. 

!'■, widieiit v-twaliiit iti wcnie:;. oais e:-: Jiideres Motiv, weiches sich auf 
I nici dei Mii-eui» nah wiw.uidtv'i Vase :i:'dc: ^'^ms Fl. XUV Xo. J4=!perrot 
III .'• ,'«" No ^^ t\ Eichel auf -it) Ncrrsehe-T F:-;.-*.;;"s r.:n:ckiufiihren csC da es sich 
•IUI ^1 iili 111 ititi noch auf dyi) nie':vei;e'i Vase' ~'ideE. wiilehe hierin wc^ Tsxbt original 
..Ulli l , 1,1 ilie, i!,»v Vii,ct'.eii i>aia e vi lUbiv-v>e a;". beide Seiten eines einem 
ti'itikileii Handc .ilinrnlien i.intameit:s. »eelx-^ s:ch i. B. in Srhüenumts Tiiyns 
'. i|| No I' liiidel Sem.duU »-'d Trv-w X.-. 4j: '^^^d 4,?- Danach öät dam auch 
Im ilii Hill. Ml liin.in'l.ve de' o(\ke'v^-V i.":N.-i'..:'i; k:a;s Wahrscheinlichste. 
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Die Hauptdarstcllung ist stilistisch ebenso interessant wie in ihrer Bcdculunu 
unklar. Vor xwci sehr grulscn Blumen stein ein Mann, uctchcr mit der linken Hand 
eine Blume crlicbt, als ob er daran riechen wolle; der rcchie Arm i:*! hinter dem 
Rücken erhoben; die reclite Hand durch einen Strich, welcher ein Sei) oder eioc 
Gerte vorstellen kann, mit einem über dem Kojtfe schwebenden Vo^^el verbunden. 
Die Deutung; dieser merkwiirdijicn DarslcUuiig wird man wohl in den dem Vasen- 
maler zugjinglichen Vorbildern zu suchen haben. Salomon Rcinach, welcher 
kevur an/u-ologi^iu 1 885. U S. 360 in seinem Aufsätze fouitUs et d^comvrtes ä Otyprt 
depuis V »emotion anglaise eine Skiitze unserer Vase gibt, verweist auf tlie in der 
at9>iiiieh> babylonischen Kunst 90 hüufigcn Scenen, welche die .Anbetung des so- 
genannten heiligen Baumes darstellen. Der Gcstus der Adoration sei von dem 
cyprischen \'asenmaler mirsven;t3n<len und durch das Motiv des Riccliens ersetzt 
worden, ähnlich wie auf der V;ise von Ormidia bei l'erTot III S. 71 1 No. 523. 
Solche Darstellungen h.at der Vascnmalcr ohne Frage gekannt. Sie würden 
jedoch weder den Vogel erklären noch die Blumen, welche wie Reinach selbst 
sieht vielmehr auf äg}']itische Vorbilder weisen. Nachbild unj^en des sogenannten 
heiligen Raumes sind in der c)'j>rischen Kunst zahlreich erhalten, «loch weichen 
sie von der vorliegenden Darstellung bedeutend ab, Dümmicr macht mich darauf 
aufmerksam, dafs ein Mifs\'crständnis der in Acgj'plen in Gräbern des alten 
Reiche» so hjiufig dargestellten Vogelj.igd vorliegen könne (vgl. Lcpsius Denk- 
miler It 12,60, 106, 130. III 113), welche wahrscheinlich phönikischcn Teppichen 
nachgebildet sich auch in der Cometaner hmha dtl tacdahre linde. Die erbeu« 
teten Vdgcl in der linken H:ind wünlcn >ich dann in eine Blume verwandelt 
haben, die Pap>'nisstaudcn nach dem geläufigeren Lolos stilisirt sein, der Strich 
an der rechten Hand das Wurf holz vertreten. Auch die nicht ganz klare 
Tracht hat mehr itgypltsclic wie assyrische Klemciite. Kh scheint, als habe der 
Mann Schnabclschuhc an. welche in c>'prischcn Denkmälern sonst nur fllr Frauen 
vorkommen; die scheinbare Ausnahme erklärt sich auf das einfachste aus den 
überaus spitzen Füfscn der üg>^»tischcn Vorbilder. ICbenso dürfte die Frisur 
eine Nachbildung der äj.'j'pli-'chen Fcrrückc sein und auch das Halsband findet sich 
bei den äKyptischcn Vorbildern. Die Blumen haben ihre nächste Analogie aul 
einer verwandten Vase in New-York {Perrot III S. 709 No. 521), wie auch Reinach 
bemerkt hat. 

Sind sonach die nächsten gegenständlichen Vorbilder unsrcr Vase mit über- 
wiegender Wahrscheinlichkeit in Aegypten üu suchen, so ist andrerseits der Stil von 
ägyptischer Kleg.anz himmelweit entfernt. Die Propoiiioncn des Mannes sind 
gedrungen, das Gesicht von charakteristischer 1 läfslichkcit. Man kann daher die 
Vase unmi^giich für jünger tialten als diejenigen phönikischcn Erzeugnisse, in welchen 
die Nachahmung des ägyptischen Stiles mit vollkommener Freiheit gelungen 
erscheint; hauptsächlich sind dies die Silbcrschalcn von Cypern, Fracncstc und 
Caere. Eine gewisse \'en^'andtschaft in der Formgebung zeigt die Kupferschalc von 
l>alt (Ceccaldi monmiuHti aHliqnes de Ckypre pl. Vll, danach l'eriot 111 S. 673 No. 428, 
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Ccitnola Cyprut S. 77], welche gleichfalls für älter zu hatten ist als die Silberechaloi. 
l3tT Kauptwerth unserer N^ise bcslfht darin, dafs sie neben dieser Scliale eine» 
der wenigen Beispiele fUr eine frUh -plionikUche Kunstübung bietet, welche wenigstens 
stilistisch noch vcrltältnismäf§tg selbständig ist. Je geringer die technische Fertigkeit 
ixt, dcvto mehr verrath sich der Charakter des Volkes in den Kun!<^leTZeugnis»at. 
Kiac Richtung aiir das Ucrbe, Charakteristische tritt bei den wenigen Er7.cugnissen 
frUh-phönikischer Kunst auf Cypem in ähnlicher Weise her\-or wie bei den ctruski- 
>chcn Kun^wcrkeii , soweit sie im Stil selbständig sind. 
Lcvkonia, Februar J886. 

Max ühncfaUch>Richtcr. 



iVKTTI-IKUNGKN AUS DEM BRITISH MUSEUM. 

111. 

ARCIIAISCIIK RKLIKFS AUS XANTHOS. 

Unter den durch Fellows in's Britlisclie Museum gelangten altertümlichen 
Skul|>luren aun l.ykicn sind nächst item H;irpyienmonument vielleicht die bedeutend- 
»tcn PJcbcn Kalkstcinplalten, welche auf der Akropoüs von Xanthos zunleich rail 
anderen ReliefH in eine Mauer >^päterer Zeit verbaut gefunden wurden; vgl. Fellows, 
A Journal wriltfH diiving an txcurshn in Asia Minor S. 233. Kiiie volUtändigc und 
genügende AbbiltUing giebt nur I'rachov, Anliquissima moimmenla Xantkiata Taf. 1, 
3. 3. 611, h\ eine Skix/e findet sich bei Cesnola, Cyfrui Taf. 16 (in der deutschen 
Bearbeitung Taf. 46) und dannch bei Murray, A htslory 0/ grak sdilptHrc I Taf. 6 
5. 123, der auch ffaf. 4. 5) zwei Proben gröfser und besser abbildcL Vgl. son»t 
noch «ufser der Jtu N. 131 — IJS *'<■■'■ Berliner Gipsabgüsse angeführten Littcratur 
Ilcnndorf, Keinen in I.ykien und Karien S. 86. 

So viel ich weif», li.it man allgemein diese Reliefs als zusammen gehörig 
und von einem Bauwerke stammend angesehen. Von dieser Annahme, welche 
«htrch die 1'undnmstän<k' nicht genügend gesichert wird, ist nur Prachov abgewichen« 
wie nich «chiin au* der Anordnung «einer Abbildungen schliefseii läfst, und eine 
kiifjte Bemerkung xu Taf. i. 2 (k« Museo Brilanmco hoc fragmentum /also c^njuncmm 
est cum alio :of<li0ro, qui ilflmratus rst Pol.'lll, a. 6, c, d> ) beweist. Eine Darlegung der 
(ir(ln<le, welche in der Th.it zwingen, hier die Reste dreier verschiedener Werke 
anxuiiehnK-n , winl trotzdem wol nicht ganz überDikssig sein, da die genauere Hrür- 
lerung, die I'rachov in seinem russisch abgefafstcn Text gegeben haben wird, 
wie mir mi den Meinten unbckannl bleiben nuifs, Die bei^tehen4lcn Skixxen, die 
mich Prachov's Abbildungen, unter HenuIxunK meiner Notizen, absichtlich schematisch 
gcxcichnet sind, werden die technischen Kigentümlichkeitcn veranschaulichen. 
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Das Ki[<iirenf<:I(] ist unten durch eine 
(lurcl) einen 0,18 breiten Streifen ;th- 
xeigt, zu den Rändern hin in sanfter 
ist ;tuf seiner rechten Seite 



Betrachten wir zunächst die 
bei Prachov Taf. 1, 2 abgebildete 
Platte, die vom linken Ende eines 
Frieses stammt, so finden wir neben 
dem eigentlichen Relieffeld eine 
einfach gl alt gearbeitete Fläche 
A BG F von etwa 0,38 m Breite, 
welche links noch durch eine 0,07 
breite und o.02 tiefe l'urche durch- 
!«ctzt wird. Die untere linke Ecke 
^ Äf ist 0,147 hoch und 0,375 breit 
svus geschnitten, und ebenso ist oben 
1 inks ein an der Vorderkante 0,355, 
£&n «Icr Hinterkante 0,38 langes, 0,05 
Viohcs Stück FC H ausgespart, 
— »n welches sich eine kleine, nicht 
Über die ganze Dicke der Platte 
«»usgedehntc Eintiefung HJK anschliefst, 
^anz kleine, 0,02 m hohe Leiste, oben 
geschlossen und, wie die Profillinie 
Krümmung übergeleitet. Der Ausschnitt ABC 
mit einer schmalen Leiste eingefafst, oben .iber 
nicht besonders beyrennl. Die Dicke der ganzen 
IMatte beträgt 0,172 m, die Höhe 0,848. Von oben 
jjcselien zeigt dieselbe aufser der grofsen. schon 
«rwähnten, über clic ganze Dicke erstreckten Ver- 
tiefung /'"Cf//) /. ^1/ noch eine kilrzcrc und zwei längere Eintiefungen an der Hinter- 
Bcante. In die sur Rechten führt von der Vorderseite eine kleine, ganz an der Ober- 
fläche laufende Rinne NO. Eine klare Vorstellung über den ehemaligen architek- 
tonischen Zu^aninicnhang kann man 
•US diesen mannigfaltigen und dabei 
doch auf dies eine Stück besehrankten 
Thal Sachen kaum gewinnen. 

Wir wenden uns zu der zwei- 
ten, von Prachov Taf. 6 B , A abgebil- 
deten Platte, die cbcnfalts das linke 
Ende eine* Friese» bildete. Hier haben 
wir sofort neben dem Figxirenfekl eine 
vertiefte Rinne von 0,115 Breite uml 
0,04 Tiefe, die nnien noch von einer 
quer laufenden, 0,525 langen, 0,07 tie- 
fen Vertiefung A BEF gekreuzt wird. 
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während eine nur 0,03 lange, 0,02 tiefe BCD E rechts anschlicfst. Das Figuren ff Itl 
zeigt keine be^omlcrc llcgrcnzunK; oben ist zwar ein etwa 0,13 breiter Streifen frei 
gclaascfl, aber der Rcliefiirund ist niclit verlieft, sondern die Fi^ur selbst und ihre 
Umrisse liefen tiefer als dieser. Von oben gesehen xcigt die Platte nur links eine 
Kintiefwng von der Hinterkante her. Die Höhe der Platte ist 0,84, die Dicke 0,30. 
Gellen wir nun zu der dritten, dies Mal einer rechten l'^kplatte (Prachov 
Taf. 3, rf) über, so linden wir wieder eine durchaus abweichende Bearbcitun{{. Rechts 
ist die PLitte durch einen 0,205 breiten glatten Streifen begrenzt, der nur in «rinem 
mittleren Teile nach rechts hin eine glatte Schnittfläche zeigt, während unten wi« 

auch oben ein kleines StUck rauh 
weggenicifselt ist. Die rechte un- 
tere Kcke C D E in einer Höhe 
von 0.137 "1'^ einer Breite von 
0,35 ist ähnlich wie bei der crst- 
bcsprocheneii Platte weggeschnit- 
ten. Üicaer Ausschnitt ist oben von 
einer schmalen leiste eingefafxt; 
dafs sich diese auch an der Seite 
fand, ist bei der Zerstörung dieser 
Stelle nicht absolut sicher. Auch 
die obere rechte Ecke zci^ einen 
* ^ ^ niedrigen, 0,38 langen Aus-tclinilt 

FGH. 1-inks unten,- 0.90 von der crgünzt gedachten rechten Ecke der Plattc 
cnlfcrnt, ßndct sich wieder ein von einer Leiste rundum eingcfafstcr Ausschnitt 
A B, CMO hoch und 0,175 breit. Das Fi^furcnfeld ist oben durch einen o^, 
unten durch einen 0,04 breiten, 0,04 über dem Relicfgrund erhobenen und in 
scharfem Winkel auf denselben stofscnden Rand cingcfafsl. Von oben «eigt die 
Platte nur etwa in der Mitte die Spur einer Klammer, durch welche sie mit hinter 
ihr liegenden) Gemäuer verbunden sein konnte. Die Höhe dieser Platte beträgt 
0.85 m, die Dicke 0,185. 

Die übrigen vier Platten (Prachov Taf. 3, a~e) gehören offenbar xu dem-* 
selben Bauwerk wie die«c letztbesprochene: sie stimmen mit ihr in Höhe, Dicke, 
Plattenrand , Einfassung der Ausschnitte wie Klammcrupuren völlig ilberein. Dafs 
die beiden zuerst genannten Platten dagegen nicht zu diesem selben Werke gehört 
haben, crgiebt sieh aus den angeführten Tliatsachcn von selbst. 

Die Reihenfolge der an letzter Stelle besprochenen Fricsplaltcn ist nicht 
B.anz sicher. Der Zusammenhang der beiden von Prachov mit b bezeichneten 
Platten steht ganx fest, dagegen kfinnle man an dem Anschlufs von * an r und von 
r an </ zweifeln. Bei Besprechung des Berliner Abgusses habe ich {S. 76) die Zu- 
sammengehörigkeit von c und rf in Abrede gestellt; wenn wir aber nun finden, dafs 
die Entfernung von dem linken Rande dos Ausschnittes A H auf d bis zum rechten 
Rande do fulgenden, .luf b rechts befindlichen genau eben so viel, niimlich 
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1.265 m, tnifst wie von dem linken Rande dieses zweiten Ausschnittes bis zum 
rechten Rande de* dritten, auf b links bcfindhchen, so werden wir unter der Vor- 
nuiiactzung, daf« bei dem ursprüngliehcn Bau diese Aiisschnilte in gleichen Abständen 
wiederkehrten, in dieser Übereinstimmung eine Gewähr (tlr die Richtigkeit der 
jctziKen Anordnung; erblicken müssen, obschon diese so ijcnauc ÜbcreinslimmunR 
wol Zufall irf. Dain der linke Rand der Platte 4 wie der rechte von f ist zerstört, 
und wenn auch die auf beiden Platten befinillichcn Kcstc de» Radct« die ehemalige 
Entfernung cinigcrmafsen bestimmen, so ist doch eine Genauigkeit auf Millimeter 
dabei nicht zu verbürgen. Dafs a und b an einander angeschlossen hätten, erscheint 
nicht ganz sieher; wenigstens gehen bei der jetzigen Aufstellung die Linien des 
auf beide Platten vertcittcn Pfcrdcschenkels nicht so in einander til>er wie man e» 
bei ursprünglichem Zusammenhang erwarten möchte. 

IV. 
ZUM ATTAUSCHEN WEIIIGESCHENK. 




Die oben abgebildcti; I)r(incLsi;iiuette ist mit der Sammlung Blacas in's 
Rrittische Museiun gelangt; liber die Herkunft ist nichts bekannt. Ihre I-ängc betrügt 
0,085 '"i '^t^ HJihe 0,05. Die Arbeit ist sehr flüchtig aber sicher, die Erhaltung 
gut. Dafs wir in der Figur einen sterbenden Gallier zu erkennen haben, ist nicht 
Ewcirdhaft; ich glaube sogar, dafs wir sie fitr die. allerdings freie Kopie einer der 
Attalischen Statuen %\i halten haben, derjenigen die in den Mimuiiirtili IX. Taf. 20,4 
abgebildet ist. Daft der behelmte Kopf, welcher der Figur jctstt aufgesctxt ist, 
nicht ursprihiglicli zugehört, ist durch die Untersuchung Klügmann's {Arch. Ztg. 
1876 S. 35) fe-slgcstellt; aufscrdcm sind ergänzt nur der linke Arm, einige F'ingcr 
der rechten Hand, der rechte Kufs und die Zehen des linken Fufscs (AnHafi 1870 
S. 304). Das Motiv der Neapeler Statue ist also im Wesentlichen gesichert und 
die Abweichungen der IJronce müssen als bewufsle Änderungen ihres Verfertigcr» 
gelten. Kr hat den Verwundeten nicht im kraftlosen Hinsinken dargestellt, sondern 
ihm noch ein gewisses Mafs von Lebenskraft verliehen, indem er zunächst der ganzen 
Ge&talt eine etwa.-* aufrechtere Haltung gab. Damit ist die dargestellte Han<llung 
in Übereinstimmung: denn offenbar ist der Gallier bemllhl, mit der geballten Rechten 
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den Pfeit aus seiner Wunde xu ziehen. Bei der Ncapelcr Figur hängt der rechte 
Arm ■;ch!aff herab und mall besonders ausdrucksvoll die völlige KrmatHmg *ie> 
Sterbenden. Dafs die Haltung des linken Heines vcräDdcrt ist, erscheint minder 
bcdeutun|is\oll. Der Kopf wird beim Original weniser nach der Seite gcnci^ 
gewesen sein; doch darin scheinl tiich nur ein gewisse* Ungeschick de* KojiiKtett 
XU verraten, Dafs trotz dieser Abweichungen die Bronce auf die Attah^che SLituc 
zurückgeht, ist wol nicht zu bezweifeln. Es scheint kein Zufall, dafs bei dieser eben 
an der Stelle sich der lotliche Pfeilschufs angedeutet findet, an welcher wir uns bei 
jener die Verwundung denken müssen. So lehrt uns die Statuette mit Gewtfshcit, 
dafe wir in der Neapelcr Figur einen sterbenden Gallier besitzen und dafs wir uns 
den Kopf derselben unbchelmt. jugendlich und langhaarig zu denken haben. 

Die Frage ist berechtigt, ob wir nicht im ,Slande sind, unter den erhaltenen 
Statuetten Kopien anderer, verlorener. Figuren des Att.ilischen Weihgeschenkes auf- 
aufzufinden. Schon Murray (Arch, Ztg, 1873 S. 60} hat in diesem Sinne auf zwei 
Rroncefigilrchcn des Brillischeii Museums hingewiesen. Das erste zeigt uns einen 




Gallier, der tot oder sterbend am Roden liegt; er ist mit einer Hose bekleidet, am 
Arm trägt er den Schild, Die Arbeit ist sehr roh. Das zweite FigUrchcn, eirte 




Amazone, ist besser gearbeitet. In ausdrucksvoller Haltimg darge^telil, bringt sie 
uns etwas von dem Pathos zur Anschauung, das wir in den I'ergamenischcn Werken 
finden, und man wird die Möglichkeit, dafe sie nach einem solchen gearbeitet sei, 
zugestehen, obwol die einzige erh.aitene Amazone eine durchaus abweichende Tracht 
zeigt. Hei der Figur des Galliers ist mir ein Zusammenhang mit der grofscn Kunst 
wenig w.ihrschcinlich. — Auch da* Handwerk hat den dankbaren Stoff der Gallier- 
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kämpft: früh aufgegriffen. Ki» interessantes Beispiel ist die im BiiUetin de torrt- 
sfondoHCe lullettique IX Taf. 1 1 S. 485 vcröffentlichlc Tcrrakottagriiijpc aus Myrina: 
ein Kricspiclcfant, der einen Gallier nicderyewurien hat. Aiiyere^ ist dieses Werk 
offenbar durch die Galatcrkampre der IJiadochcn, und wird denselben wol such 
xciilich nicht fern stehen. Von einem Vorbild der t;rofscn Kunst kann es natürlich 
nicht abhäntfcn; eher könnte man zu dieser Annahme für die zweite im Buifrtia 
S. 490 abj^ebildele Figur geneigt sein. 

Paul Wolters. 



ZUM HVDRAGIEBEL. 

In den beiden licsprochungcn de« hochallerliimlichcn Giebelreliefs', welche* 
Herakles im Kampfe mit der Hydra darstellt, scheint mir ein wichtiger Funkt nicht 
richtig beurteilt, ich meine sein Verhaltnifs zu dem bekannten Vasenbildc, welches 
im Wesentlichen die gleiche OtmjKtsilion zeigt'. 

l'urgoUl ' hält den Giebel ftlr eine selbständig für diesen tekTonischen Zweck 
erfundene Compositinn, das Vasenbild aber für eine mitlelbar oder unmittelbar 
davon abhängige Weilerbildung, vcniichrt um die an unpassender Stelle einge- 
schobene Athcnx Mir scheint das Gegenteil unnvcifclhaft : das (icfafs wiederholt 
j(Ctrcu den alten Typus, welchen der Meister des Giebels zu seinen Zwecken modi- 
ficierte und kürzte. In allem Wesentlichen übereinstimmend und abweichend von 
den korinthischen Vasen, auf denen lolaos, der Sage gcmäfs, tätig mithilß', war 
der Vorgang am linken Ende des untersten Streifens auf der Kypseloslade dar- 
gestellt', welche doch ohne Zweifel vor uniterem Giebel enlslantl; Herakles be- 
kämpfte im Beisein Athenas die Hydra und — was Furgold zu übersehen scheint 
— lolaos hielt mit dem abgekehrten Gespann daneben, was den bekannten Irrtum 
der alten Erklärer vcnanlafste, den Wagen noch zu den aiL'^tofsenden Lcichensj)ielen 
des Pclias zu ziehen. In der axiur]. an welcher Heraktes ohne Beischrifi kenntlich 



') 'R<p»i(«. dp/. 1S84 T. 7. Miiih. d. atth. linl. Alken 
1SS5 m S. J37. 

*) Uethant, Autcrl. Vn«n1>. 11 T. 95—96: 'f^)]|i. 
a. B. O. 

^■£»111». 1885 S. 236f. 

*J >UunMt. JiW Imt. III r. 46, i »II) Aijjinn; 
AichüoL Zciti;. 1H59 T. 12s (-t^-»"«;. n. n. C). 5) 
Nn(if BUH Ari;<it. Die lliiu[>ri;tii|>iii,- wicdvilicU 
im Wetenllichcn die «|>Xt>chwni(lieurit;e nUiichc 

^) l'BUtlUI. 
JttoVifb 4m irt»itiA-t.inUra luiUluu L 



Anpbora in Berlin, Furtwansler Ni. 1854, Mtt. 
n. n. O. I. — Der Typu« de» Niiiifo .-lus Argoi 
dOrrti' mit PuTguliI .S. 135 auch (ut ilvn ainjtkllti- 
*chcn Tlfii'ü vorituuLicUen »ein, «mnuf auch 
die beiden DcDkiiiülcrn Ecmetnianie Vi-ibindunK 
diciei mil dem Kcrberoialien itui-t hinwti»!. Die 
KUriv der nnch l'su>a.ni»!i' aiisiliiIcLIithet Ani^abe 
>'iiiiiiii.-irisctii;ii Hr-ulix'iUinj; 3. 18,3 |;i:>lnUct nicht, 
auf i;leivlic KUiie der DarMcllunj; lu tctili«rsen. 
IS. 17. "■ 
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war, iLirf man das Löwenfcll erkennen, das er auch auf dem Vascnbüde traut'. 
Verschieden von dem Bililc der Lade ist es nur in der Richtung, von links nach 
rcchls', und in der Waffe des Heros; dort war es die älteste, der Bogen, hier ist 
CS das Schwert, wie *um Teil auf den Vertretern des anderen Tyi>us'. Das attische 
Rchef untcrschciilct .lich bei wesentlicher Gleichheit des Kampfschemas durch die 
Tracht der Hauptperson, welche noch die allgemein heroische Kriegsrüstung trägt 
und die Keule schwingt, was in diesem Abenteuer erst in jüngeren Darstellungen 
wiederkehrt". Wesentlichere Änderungen aber sind die Weglassung Athcnas, die 
der Künstler nicht unterzubringen wufslc, ohne Herakles von der Mitte wegzurücken 
und gegen die Tradition die Hauptsache, das Schlangonungcheuer, einzuschränken', 
ferner die Änderung in der Haltung des loalos, welcher auf der K>'pscle und dem 
Va^^enbilde ganz auf dem Wagen steht, hier dagegen im Schema des ausziehenden 
Amphraraos ihn besteigt, saehlieh sinnlos, aber in der lobenswerten Absieht, ihn 
wegen der Neigung des Giebels bei möglichst grofeen Verhältnissen möglichst lief 
he rabzu rücken. Der Krebs, welcher die linke Gicbelecke fiillt, scheint, da er auf 
dem Va-senbilde und, nach diesem und dem Schweigen der Beschreibung zu urteilen, 
auch auf der I^clc fehlte, aus dem anderen Typus entlehnt, wo sieh auch schon 
die Senkung der l'ferdeköpfe, sehr natürlich durch das Grasen motiviert, vorfand'", 
welche unser Künstler so glücklich der Giebclform angcpafst und mit dein Krebse 
in Verbindung gcbr.'kcht hat. 

Unser Vasenbild hat Klein der chalkidischen Gruppe zugerechnet und, 
so viel mir bekannt, keinen Wiilcrspruch erfahren. Meier knüpft sog.-u- die 
Vermutung daran, es sei auch der Giebel ein Werk chalkidischcr Kunst". Mit 
Unrecht auch dann, wenn Kk-ins llehau])Iung stichhaltig würe, denn mit eben- 
soviel Grund könnte man im Hinblick auf die Kypselc an korinthischen Hinfluf» 
denken, welchem ja z. B. Löschcke im attischen Archaismus weiten Spielraum bci- 



*) Wenn wie et icheint auch «onsl auf' korinthi- 
schen [lenliniillcTn ilic I.Uwcnhaul Tclllicr iMkh 
wini all aiidriwAcl), i>n ccbUrI »cli it.it, i;laiili<: 
ich, »u» <lGr Nlhe von Ncnica. D>f* im N'ncil- 
oUon ile* Pelnponncx mit dci Sncc Tom l.<-wcn- 
kämpfe auch die FeUlmchl iln Deiokk-i lu 
llautcwar, kann die bekannte Nachricht K-iSllti- 
gcn. rrimniln» van Kamirot habe »ie xuent 
in ilie Toeiie eingrrilhrl. Per RllT);rr cinrr ar- 
(•iviüchen Kolonie vcrwctlcle lininil nur einen 
'/.Uli <\vt lici in nt liehen Sai*«. Dioei k An nie 
(bniin (!ne)i iiM]i[Un(;lich cirientnlitch gcwnen 
(ein. 

I) Wenn LUwhckc Aicbllfil. Zcit|;. Di:^ S. 113 
Anm. IT nui Puuianiiu' Auidrucksircite itat 
Gegenteil entniniiiil, so Ubvnleht er, ttnC* dann 
ilat Cetpann »ehr unpaMcml von urinciu Herrn 
duKh ■!»> l'necheuei eeltennt witre. tun in 
winenv Ku-:kcn lU warten. l''lli ilat Anheben 



iler Bevchrelbung mit der Haupt Mche. dem 
t'neeheucf. tieften sich Annlogicn ticiliringen. 
') l>n.< Schwi-rl auf ilcr .\nni. 4 eiwühnten Vase 
nu> Aijfina unil Mamun. a. a. <>. 6. ttiufiKrr 
cticlieinl ilic licmüeh üIckkLiedeu lernte Ilarpe: 
auf dem clicnda angerührten Najifc aus Aicok, 
auf bcitlen Seilen iler Schale An Nikoilhcne* 
iinil Anahic* in Berlin. Kunwlinglcr Kr. 1801, 
iler erwühnten allitchen Amphora; noch ICtittpiitcs 
Inn 194 auch Huf der (iviphilchcn Mctopc. 
") Am fiUheilen in ilem inng-tehwanSgiulL'en 
V'aienbild llcydcmann T. 4, Collignon Ni. iii, 
■lein roirieuTigcn Gerhard Auierl. Vaaenh. II 148, 
nnf der SabuioITachen Reliefvotc auit Tmcn 
(Berlin Nr. aSSl) und auf jUDgercn Relief*; auch 
B'if 'ler MiLnxe vi>n Phaiito*, Fricdliender- 
SalK'l. riril. Ullnikabinel T. 3. Nr. t6l. 

'") .\ur dem Napf aui ArKo«, it. Attm. 4, 

"J Ntuihcilun^en iSSj S. 316. 
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mifst- Melhodisch richtiger ist es bis auf Weiteres jedcsfalls, das immerhin ziemlich 
selbHtiindigc Werk mit Purgold der einheimischen, licr Verbreitung nesiotischcr 
MamiorbiMncrci iiuIcr I'cisistratas vorausUcK'^mlcn Kunst zuzuweisen, von deren 
Kraft die Frani;oisvase *f> aclilbares Zeugiii:« »ble^t. 

Aber ist der chalkidische Urspninjj jenes Denkmals denn wirklich gesichert? 
Da Inschrincn fehlen, ist es nur l-'orm und Decoration des Gcräfscs sowie Geist 
und Stil der Bildwerke, worauf Klein seine Bestimmung gründet (Eujihronio« S. 32). 
Aber so weit mir d.i» Material, über welches ich verfüge'", ein Urteil ermöglicht, 
sind die von ihm geltend gemachten Analogien nichts weniger als zwingend und 
schonen mir sogar mehr als den blofsen Zweifel an dem chalkidischen Ursprung 
de» Gcfit&cs, oder genauer gesagt an seiner Zugehörigkeit zu der uns sicher be- 
kannten Gruppe chaikidischer Vasen zu gestatten. 

Die Amphoren Klein 1, 2, 4, 7 stimmen in Form, decorativcr Gliederung 
und Omamentation völlig übcrcin. Der von echinusartiger Mündung bekrönte Hals 
setzt in scharfem, durch das kymationähn liehe Stäbe henornament markiertem Winkel 
gegen den Bauch ab; er ist völlig bedeckt von dem bekannten Kchönen -tallernicren- 
den ?almcttcn-l.olo«?)andc«. Den vom l-'ufsc ausgehenden Strahlenkorb schliefst 
nach oben, etwas unterhalb der Mitte, eine doppelte breite Borte ab, die obere 
eine Reihe von Lotosknospcn und -Blüten, die inilcre ilurch parallele schräge 
Treppenlinien einem geflochtenen Gurte almlich. Die von Ornamenten frei gelassene 
Hache gliedert eine Linie in der Höhe des unteren I Icnkelaiisatzes in einen schmalen 
Schulter- tjnd einen breiten Bauchstreifen, wodurch sich auch das Bruchstück lO als 
hicrhergchWrig erweist. Der crstorc pflegt Tiere oder sonstige Ncbendarstel hingen, 
letzterer das ringsumlaufende mythologische Hauptbild zu enthalten". Eine jüngere 



**) leb kenne au* AlibiMuni-en odci Bcvcliicibiinprn 
(oll^de Nuininem <1c( VtTjtelchni>«c« )>ei Kk-In, 
OMh ätm ich olien ciliri;: 1) Man. ilrtt lait. 
IT. si; a) Lurno l'xua l'l. 8, Geilinnl Auicrl. 
Vostnti. It T. lOJ — 6; 3) ßrilish .Mtiit«m 
Nr. 584. CrihsTil IV T. jij; 4; Gcrlincil II 
T. 190— I. «ümmilicli Aiii]>hoirii : s) Ktatir 
(Lotclickei Cierh. unJ Kl. tiiljf Aiii|)hoia) Gerhard 
IV T. 3321 6) Psyhicr (Skyphoi) Aaaali 183g 
I. Pi ArchtoL Zeitung 1S66 T. ii>6: 7) Ani|>hoiA 
Rovlci OitixJiviutt'V. J (mir hier umugilnglich, 
Uch ilic ßcHchTriliun^cii von 8. nach Lnichckc 
atchi Aiii|j!i. hiin'lein Ktniei); 9) llydrtn (nicht 
Ampfa.)MUnchcii.Jiilm Vr. 115, Qcrh<i[dUIT.:37; 
10) Fcocni. Ampi). Flofcnx Nr. 1784 (Kurlv 
Aßut^H iSSi p. i70Antn.) Ileydcnunn Rill. •/. 
Imit. \%J0 p. 187. Ubtr ili? mir Milani N.ihvrcs 
mitiuieilep dia GUI* hiltc- l>an.ich und von 
Anlllocbo« nichl nur Schild und Kür>t.-. nuch 
Beine niil Scliienvii erhalle», 'l'hclit ruhiK, Eoi 
leidende h-iftlicli liewcei. Hinter oilcrcr von 
Automedon ncbsl t. Schullci clii SlUck Brutt; 



CT wandle, vletlelelit waj;en)>c»leiKcnd, dvr Sern« 
den RUckrn. $ Hehl allein in dem rcchislilufij-rn 
E01. lonii immer t- In Thciit ttehl Q , d. h. 
d« Bonkrecbtc Sitich nur in der unleren Ilidde. 
— Die Ani[>h(irn MUncbi-n Nr. tloS. wckbe nach 
Brunn, fiuldrme S. 30. S und Klrcbhoff Alpha- 
hei S. tu. G auch Meier Milt. 1S85 S. 3JI fUr 
chalkidiiich eiklllil, Klei» wi.'i;lü(tt, kenne ich 
leider nicht. Mit bcMinderei frciinillkbkcit bnl 
niieh L^tchcUc. der das Mnterial fllr eine dem 
Inülirutc inj^etuglc nmfosiendi; I'iililieatioii der 
ch.ilklditichrn Gelilfte in llhndco hat, Uljcr die 
llaupiiüge iicinei Kintcilunj; und wichtige Ein> 
iclheiten belehn. Gleich hier erwähne ich 
die cpiffraphc Ilydtia dct Britiih Mmtnin. 
die LOiehcke ArchUol, Zcilune tSSi S. 3O A. 33 
ktin ImcbriebeTi hat. 
") /.U|; um ZuK kehrt ditfie Anordnung und Ver> 
linuiie wieder nu( der V'ukentvr Vue Ahiium. 
ikll /ml. I 'I'. tlt, 11, die mui iilt siclier chnl- 
Itiditch in Aniprucb ncliuicn kann. Itui lliupl- 
btld iic nur dccoialiv, iwei Hähne um ein 

7* 
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I-'omi und Anordnung zeii^ 3: Hals und Schulter ineinander übergehend. Die Vase 
ist ticfirnifst und nur auf jeder Seile eine Rildfläclie ausgespart, von der ein Strich 
einen schmalen oberen Streifen :ibtrennt, der auf 3 mit Oniamcnt gcfUllt ist; unten 
befinden sich Strahlen". 

Die Hydravase untcrscbeidel sich wesenllicli von diesen beiden Formen. 
Der Hals geht ähnlich wie bei der zweiten in ijeschwungcncr Linie in den Hauch 
über, der jedoch bedeutend schwerer ist. Grundverschieden aber ist die Gliederung 
der rill jjsiini laufenden Verzierung, durch welche sich da* Gefafs im AHt^emeincn 
der ersten Classe nähert. Der Sirahlenkorb des Fufscs nimmt weniger Kaum ein 
und träKt nur einen, den Lotosslreifcn. nicht das charakteristische, an dieser Stelle. 
so vici ich sehe, auttschliefslich ehalkidische Treppcnlinienband ". Statt des Nchmalen 
Reifens der alleren chalkidischen Amphoren sehen wir hier in der Hohe des unteren 
Mcnkelansatzes ein doppeltes breites Band mit Ornamenten, die dort nicht vor- 
kommen: dem Punktnelz und dem gegenständigen Palmeltenstreif. Das bioTxlurch 
nach oben abgegrenzte Hauptfeld ist in drei schmale Streifen gegliedert; die beiden 
unteren sind mit Tierfriesen, welche bei den chalkidischen Amphoren nur in dem 
.Schulterstreifen ein beschranktes Dasein fristen", der wenig breitere oberste mit dein 
formell ganz ähnlichen .affenartigen Satyrgetümmel ausgefiillt. Der nicht umlaufende, 
sondern in zwei Bilder, Herakles im Kampfe mit der Hydra und mit den Amazonen, 
gesonderte mythologische Haupistreif aber erscheint, wie auf keiner chalkidischen 
Vase, auf der Schulter und ihrem Übergang zum I lalsc, wo er das Palmetten-Lotos- 
ornament, von dem Klein's Bestimmung ausgeht, nur einengt, Dafs aber dieses 
allein mit nichlen chalkidischc Herkunft erweist, /.eigen so sicher attische Gefäfoe, 
wie das bekannte mit der Athenageburt in Berlin'' und ähnliche, welche in Form und 



ptiiclitli^ fftltneueii-Lolot-Genfclil; liinlcn ivpci 
vertu lilun|[i,-[>v SchlnnEvn. Man vvtj[lcichc dnt 
ScliullcrbUd Ton i. Uuicli Loichckc ctfnhtc ich, 
da& i]ic«c Vai« »ich in Wnribur)* biilrndot. 
Nach ilvr Butchtvibunc kann «i« ahfr nirl Vr- 
licht. Vcnvichnif' dvr ,\n(lkcn>unniluni: der 
Uni». Wllnbnrj-, 3. Ilcfi Sr. 146 kaum idvntihch 
■ein, welche mir ncbtl Nf. n'j Kohliiu nU etien«o 
■khcr cholfclilitch bcteicbnclc. — Goni die glekhc 
Bcmalung «igt der Kraict Mottum. lUW /ml. 
I 'I'. 17. 37. fUt welchen Puchilein Aichücl. Zci> 
ninB iSSi S. 110 mit vollein K«cht chatkidiichen 
l'f(.priin|> verniuiet. Von unimcnl liehen Ali- 
weicliun|{ei> iilijrrichen jEchön cnillivli auch da« 
unphorcnnttige KUhleefarii iii Kopcnhni;rn hiei- 
lier , welch» Schicibct KulruTgctcb. ßlldcnitlajt T. 
77. 7 nach l'»in£« mir uniugilnKlichcm Duchc 
Je mnoürdwi taifrum Gratifrum p. 81 ab< 
l^hildvi l>r. 
■') So 1.6(chcU-, indem er lllr die Vmm auT die 
allJKhe V«>c Memim. Jtit Inil. 1 T. 16, 1 
T<nrcl(l. A]« llaujitvcrtretrf iHe»<f Klat«e flennt 



er illc unverolTent lichte lnPichriri]i».e Pctmtiut);«! 
V>te Kr. 54. auf der, wie bei anderen, der 
□bete Streifen mit bdcmdcrcr Donlelhini; >u«- 
titfUIlt i»I. 

") \n der MUndung hat lie t. B. die korinlhi- 
hchr Ani]ihiira ■■ iftamtlt Berlin Furtwtlnglcl 
Nr. 1655. .Momtt.Jtir tml.y. T. 4. S- die Schale 
nu* Korinlh, .Mhcn <Jo1ti(;n(<n Nf. I9J, -awi« ttcr 
Anm. I j all cbatkiditch erwühnte Krater. ItüulV- 
i;cr lind die beleihten tenkrcchlcn ZichucklinWn 
an .ihnlichtr i^lellc, wie bei unteren Amphoren 
ichun auf der ^rnfsen tüpylonvaie Mftmm. 
Mit Imt. I X T. 40 . auf der kytetti*ch«n 
Ifj-drin Aich.lol. /eit|;. 1881 T. 10, si auf der 
ältlichen ScbUuel au( Aigfina. ebenda iSSl 
T. lo; dann i. D. am Make der TinuinidaivaM. 

'*) Da» Fehlen einw tolehcn Ut aueb für 5 tKUv|[t; 
einen unter dem Bilde hat die IlTdri« 9. 

") Fut(want;lcr Nr. 1704. Mm. JtU Imit. IX T. jj; 
aui^h hier da< iiiythiili)|'iHche Bild Über drei 
Tlcfklreifcn auf der Si:!iulitr, nut wcni|; IkCcT 
und cegen den Hal> durch Jene» Stnbchmftni*- 
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Gliedeninj;, wohl auch tu be/cicliiicnilL-n F.iii/,(."lht!Tlfii cIl's Bildwerks, mil der Hyilra- 
viisc wcscntlicli, obwohl nicht yaiiz j^jcnau über einstimmen. Wir haben also, gluiibe 
ich, bisher allen Grund, sie zu den attischen xu zählen. 

Nicht minder bcslinimt »streitet eine :«tilisti»chc und antiquarische Ver- 
(;Ieichiin^ der mythologischen Kilclwerke unseres Gcßifscs mit den chalkidinchen 
gegen Klein's Annahme. Die naive -epische': Art der Schilderunj; haben sie nicht 
blo& mil dieser Clause gemein. Die urkniflige Energie, welche die besten chalki- 
dischen Itilder charakleri.-'iert, fehlt, wie hier, freilich auch auf den geringeren und 
jüngeren. Bedenklicher ist es schon, dafs man in dem bewegten Hilde der Amazonen- 
Schlacht den t>'pischen Gefallenen vemiifst, an dessen schwieriger Wiedergabe sich auch 
die Clialktdier immer wieder versuchen (Klein t, 3, 10). Noch bedeutsamer -scheint 
mir «lie Verschiedenheit der Athcna hier von dem schönen ausgeprägten Typus, 
in dem sie ganz ähnlich streitenden Helden, den Achaiem und dem Herakles, bei- 
stehend, auf I und 3 en«cheint: heindos, in dem knapp anliegenden, ein((>rmig 
dunkelroten Rock, den auch iüppolyte auf 4, die Nymphen auf ^ und, soweit er- 
lialtcn. die Göttinnen auf 10 tragen", die Aegis wie es scheint als kleinen Schild 
am linken Arm, von iliren gewaltigen. weitÄÜngelnden Schlangen wie von Kuckenden 
Blitzen imigebcn'V Hier dagegen steht sie eingeengt zwischen Herakles und lolaos. 



incnl ah|;ei;""''- ^''•"'K'' '■ !*■ "««h Fiirtwnnjjltr 
Nt, 1673. 16S5; Stitiif Gregor. II T. 32. 2, 
Vciliiud Kmitk. l-'niiip. V'nxnli. T. lo. Btunn- 
t-au T. 8, I. Lotchckc leili meine Antichl und 
vcrwriil noch auf liii;liiiaiiii Viui fitlili IV T. joi. 

'•) Fllt iUt»c iiri'l 'lic vctwanilte kprinlhiwli« Tratlit 
vrrwci-'e i'li Juf tli^liluii Qnimli.iiui ifr ri vnliaeU 
|i. t&. nlitic jedoch alles Uoil Griagic (U I>l111jj;cn. 

•^ Am nlchdcn 'Ichi ihr wohl die mit Pttieu» 
<taf<in«ileo(l« Athcna auf tivc rhoditchvn ächaJe 
jHifimt y h^ütn. mW. 18S4 1'. 43, wi.Oche ilcr 
ltcmu>i;ctier nur im wcilcrrn Sinn cliiilkiilm'li 
nennt. Iloch ItHul die l^nUlii lilei nnch eiiiun 
Sclillil am .\tnic. 10 AtSi tlic Schlingen umiiincl> 
liai am Gewände hnFtcn. wie icb glnubc ein 
MirivrliTandnif« Axt chalkiilisebvn Scliiidlgii. — 
Unindtvnchicilfn hierrnn iit ilie Alliena Gcrii.iid 
Auieil. V.iwnb. tl T. iig, wclchirt G«(:lf- Kuii. 
■ünjjlci im Kfitalni: Nr. ifiyo lu ilrn cliolkiili. 
(chri> fJhlL Die Gnuin lit ohne Aegli und 
liÜKi Eeic huppten dnritclicn l'c|>lot mit Tebet- 
Mhbc. wi< et auf ojt.itliichcii Va<vii Ke|;e1 int 
(BAklau QtMfiHrim p. 68 n. i), tut mitli voilAufiß 
Grand fcnui;, ilie Rcrv>,htij;iini; <tlcM;r mich von 
LAichette i;el>lltl|'tcn /uwtitung, welche »ich l>i»- 
her auf keine tnichtifiruc ^tntr.1. lU bctweireln. 
Die Form slimmt mit den •'illvren chalkidi->i:hen 
Amphomi. aller «UU ik-> l'»biicttcn.LDlr-i-tl.iii<tci 
lrii|[l der IIjU i;fiihe l.r:<lnkkni'>ij)cn un>l ■>>IUIi'n, 
die Umuncnulreifcil Übet ilem filnihlenkorb 



Fehten, <Ut «chninlere Sl reifen i^l nicht tiber, 
•iiiiileni niiler dem I Iaii|i 19 1 reifen. I'iich'lcm lAr- 
chiol. /.cil|[. l8Sl S, 143I (tclll dM Gcr.lfi >li 
der von Laichckc ebenda iS 76 S. ii4fir. buhnn- 
dellen • korintliiBCh - atliiuhcn» KlaMe; wenn 
t.nteheki; fllr ifani Uhcreini^liinmcnde l)rik|ilr1c wie 
M'h. iltit IhiI. 1 T. »li, 12 (Wllr/Imrjj) die M.^ijlich. 
keit atliichvr Nacha.limunf; chilkidiiclu-i Vmliiyeii 
ofien, fllr nlinliche, wie cben<la XII T. 9 fUi 
niclicr hillt, ■>< incichte ich da* bit aiif Wcilcrei 
fllr die eaiuc Grujipe annohuicn. — Auch die 
/iiteilun)>eii Mi;iers n. a. <). S, 33» kilnoen nur »ehr 
licdingle (ieltunK 1>citni|iruchen , Intofcrn man 
alle» Nkhlalliiche und Niohikurinihiichc im nll- 
geineinvlcn 6inn chalkiditch nenneti vt-Vg. ein ^'tr- 
fahien, dotcii V'iiiieil ich nicht einiehe, l)a( 
i;ii( liewlnder* von tleiu hie>.i|;irn I'tn.mbruchslUck 
ni» Kleuii« *tvfi)(i. 4p/. 1885 T. 9, 12 S. ijSf.. 
dem Übrigen« Meier die Vcrwendiinj; von Weif* 
mit Unrecht abgesprochen hat. ,\uf der ihm 
allein bekannten Vurdervcile iit der Nki^cl- 
hfichlii); ik-r Retntchivnen damit beieictinet; auf 
der KtLokkciIc dui vnn Hhilloi p. 17)! nichl »ictier 
rrLinnlc |>ochuj>|>Te Ktirper, ohne Zweifel der In 
einen Schuppenrock Kehullle l.eib einet icchubin 
GefAÜcnen (verj*!. den Poi^doo J/wuM. ^(f 
Iml. VI, VII T. 78). von dem rcchls nm Hruch 
mich nnch drr Helmtnnd (wie ^n /eu- ebenda; 
und <lic unter Ihm vorkommen den lla^ulockcn 
erlialicn lind. Ucbersehen hfti McJer auch da« 
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den Hetm auf dem Haupte, aber ohne Aegis, gekleidat in gestirnten Chiton und 
weitläufig und unklar umgenommenen, von runden Plättchen besäten Mantel. Schon 
durch diese den chalkidischen Gemälden vollkommen fremde Musterung der Kleidung 
unterscheidet sie sich auch von dem durch 3, 4, 5, 6 und 9 vertretenen Typus der 
Mantclfiguren, welcher auf dem ersten, auch nach sonstigen Kennzeichen zu den 
jüngsten und armlichsten Exemplaren gehörigen Gefafsc zwei Mal für Athcna ver- 
wendet wird. Für diese Mantelfigurcn ist meist schärferes Heraustreten der Körper- 
formen und eine bruite, gewöhnlich als einfachster Mäander gebildete Borte, der 
einzige Schmuck ihrer Gewänder, charakteristisch. 

Die Figur des Herakles wäre im Ganzen auch in einem chalkidischen Bilde 
möglich. Aber eine Klcinitjkcit ist auch hier anders. Der verschlossene Köcher 
wird von einem hohen giebeiartigen Dreieck bekrönt, während er bei sämmtlichcn 
chalkidischen Schützen, Herakles auf 2, 3, Paris auf i, 4 (Klytotoxos) und 5, halb- 
kugelförmigen, zurückgeschlagenen Deckel hat". Bedeutsamer aber ist die viel- 
fältige Verschiedenheit der sonstigen Kriegertracht auf unserem Gefäfse von der 
durchaus typischen chalkidischen. Wo dort Panzer dargestellt sind, auf i, 10 und 
noch auf <lem jüngeren 3, haben sie die älteste Form mit dem schroff vorspringen- 
den unteren Rande", welcher hier gänzlich fehlt. Besonders charakteristisch ist 
der kurze chalkidische Chiton, immer einfarbig, meist dunkelrot, fast ausnahmslos 
vorn und hinten abgerundet und so nach den Hüften zu ausgeschnitten, am deut- 
lichsten bei Aias und Sthenelos i, bei Furytion 2, Herakies 3, Klytotoxos 4, Ata- 
lantc 9, Mcmnon und Achill auf lo". Dem steht auf der Hydravase der gerade 
abgeschnittene Rock mit breiter Saumborte oder durchgehender Musterung gegen- 
über. Ebenso wenig ist auf der Innenseite eines chalkidischen Schildes das breite 



vitrsltichigc p in Ares, wtlchts KirehhofT, Al- 
pbabct' S. IJ4 nur in Tnnagia (ftlr u) könnt. 
Runti^clier Import in Klcusi^ scheint auch son^I 
nnihwcisbar. — An unstr Bruchstück hsbcn sich 
inzwischen iwci weitere, von Benntlorf in Elcusis 
lusniiiincngefUglc Fragmente anpassen lassen. 
Sic geben auf ilei einen Seite die l-'orlscl/.ung 
des vortretenden Beines von Ares, ein Stück- 
ehen vnitj Rande seines Scliildes, und seinen 
Gegner fast vollstilndig. Mit dem 1. Kufse v<ii- 
tretem! schwingt er mir erhobener Rechter die 
Lanie gegen ilcn GoK. Sein korinthischer Visier- 
helm hat sehr grofsen, vom oberen Rand des 
l'in.tx .ibgcschnittenen, teilweise longrundigen 
Busch. Der niafsig grofse Kundschild, welcher 
den Leib verdeckt, hat am Rande eine dichte 
l)o|>pelreihe weifser Bilckel und als Schildieichen 
auf rolein Grunde einen weifs gemalten im l'rofil 
nach links gewandten bärtigen Kopf mit grof^er 
gebogener Nase (Geras?); seine Innenzeichnung 
ist schwarz, ausgekratzt; Striihne des Bartes, eine 



Uoppelbinde im Haar und das unten mit Wim- 
pern versehene Auge rot aufgesetzt. Zwischen 
den Beinen des Giganten dieselbe I'almctte, wie 
zwischen denen des Ares. Diese Und die In- 
sehriften scheinen die Vorderseite ausgezeichnet 
zu haben. Auf der Rückseite der neuen Bruch- 
stücke erscheint unten ein Kest des Gefallenen, 
mit Chilonrand, und der gröfsere Teil eines 
zweiten nach rechts schreitenden Kriegers; wir 
haben also den Typus zweier um einen Toten 
oder Verwundeten kämpfendet Parteien vor uns. 
Die Scherben werden wol demnächst verfifient- 
lichl. 

") Die einzige ungefähre Analogie , welche ich 
augenblicklich zu nennen weifs, ist der auf- 
geklappte spitze Köchctdcckel der Artemis auf 
der altischen Relicfschale Mitt. V T. 3. 

") Vergl. Helbigi Homer. Epos S. 197. 103. 

"") Vergl. meine Beiträge zur Geschichte der allgr. 
Tracht S. 6g Anm-, wo auch einige von den 
wenigen nicli leb a! kidischen Beispielen. 
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geometrisch verzierte Band zu finden, welches der letzte Krieger rechts im Ama- 
zonenkampfe zeigt. Dagegen fehlt der dort immer, auch auf lo, vorhandene Buckel- 
beschlag des Schildes, und, was mir des Hnvähnens nicht unwert scheint, das chalkidi- 
schc Schitdzeichen. Auf allen abgebildeten Gefafsen, die solche aufweisen (Klein i — 5), 
wiederholt sich nämlich derselbe schön stilisierte, das Rund vöilifj ausfüllende, adlcr- 
ähnlichc Vogel mit ausgebreiteten Flügeln, das Wappen — vielleicht ein redendes, 
wenn der Vogel die '/nlxd oder xiiiiiwoic bei Homer H 291 war" — , genau so, wie auf 
den ältesten Münzen von Chalkis", nur der Richtung der Träger gemäfs nach links 
fliegend. Auf den vier letzteren Gcfäfsen ist es das einzige, auf i das einzige auf der 
achäischen Partei (Diomedes), während Aineas das »laufende Radf, den aus ver- 
schiedenfarbigen Kreisbogen zusammengesetzten Stern, EcJüppos den Vorderteil eines 
Ebers führt, 10, wo das Zeichen des Antilochos unkenntlich, das des Achill ein 
»laufendes Rad« mit Gorgoneion (?) scheint, bedeutet als kleines Bruchstuck keine 
sichere Ausnahme, da man öfter als ein Mal dasselbe Zeichen nicht angewandt haben 
dürfte. Die von Löschcke beschriebene epigraphe Hydria (vgl, Anm. I3, am Ende) 
hat freilich nur böotischen Schild und concentrischc Kreise als Zeichen, aber sie 
dürfte wie 9 zu den jüngeren, minder charakteristischen gehören. Selbst wenn sieh 
unter den Amphoren Ausnahmen herausstellen sollten, dürfte das Zusammentreffen 
nicht seine ganze Bedeutung verlieren. So unvcrhältnifsmäfsig selten ist jenes 
Schildzeichen auf den Vascnbitdern", von denen ich hier nur die der chaikidischen 
nächststehende Gruppe der korinthischen hervorhebe. Auf 30 mir bekannten Ge- 
fafscn, die dafür in Betracht kommen, findet sich unter 53 Schildzeichen der fliegende 



") VergL Buchholi, llomut. Realien I* 2, S. ijof. 

") Aiu, eeiia c/ British .Museum , Central Crtcce 
pl, jo, 7, p. 109 Nr. iG, im Allgemeinen iwisthcn 
480 — 445 (zu jun);:) datirl; v. Sallel in suini'c 
Zcitschr. für Nuniism. III S. 134; 1'. Lambroa 
ebcoda ."i. ilGfT., besonders 217 Nr. 2, ins- 
gcsammt , wie auf den Vnsen, ohne .'^uhlanffe, 
welche er spätei in di;n Klauen hüll. Nut diese 
jüngere Form erwähnt KurtwHngler in seiner 
Teichhalt igen ZusammensiellunE »Goldfund von 
VclteTsre1deiiS.24r., ohne sie ausdrücklich mit den 
ebenfalls angeFUhrlcn chaikidischen Schildieichen 
in Verbindung zu sctien. Ich darf nicht un- 
erwähnt lassen, dafs Lüsehcke, obwohl er die 
Übereinstimmung bemerkt halte, der Ausnaliiiie 
wegen verschmäht, ihr die oben beans|)ruclite 
Bedeutung beizumessen. — Andere MUnzen mit 
dem Adler s. bei FuttwSnyler ; ich helic nur die 
Ton Lyttos All«. Chron. Ser. III, IV [)1. i, 3 
hervor, welche Adler und Kber Vorderteil, die 
beide auf der Amph. i bcEcgnen, vereinigt. 
Nachiuttagen ist u. A. das Broniemedaillon Cara- 
panos ^/<)M< PI. ZI, 3, nepervier* mit Schlange 



in den Klauen. Einiges auch bei Sitll in Kleck- 
eisens Jahrbüchern Sujipl. XIV S. lO. 
-■^) Folgende statistische Notiicn dürften .lusreiclien, 
um da-i IM. beweisen. Einen sicheren Adler vcr- 
7,eichnc1 Jahn's MUnchener ^'asenkata]ng im In- 
dex unter etwa 150 Schildzeiohen, lleydemanns 
MiistB Xii'-iiiHa/c unter etwa 230, der Petersburger 
Kat.ilog von Stepliani unter etwa 14O keinen; 
der des British Mu<teum unter 7 einen, welcher 
lu klein ist um in Betracht lu kommen. Unter 
den mehr als 150 Zeichen .luf schwarzfigurigcn 
Gefafsen in Berlin notiert der Index von Furt- 
wünglers Katalog vier sichere Adler, zu denen 
der nur mit der hinteren lllilfte sichtbare auf 
iler Kanne des Kolchos Nr. 1732 naeh^iutragen 
ist. Auf i5 schwar/ügurigen Vasen der Ülitc 
leramc^aph. mit Schildieichen ist unter 25 kein 
Adler. In den Auserl. Vasenb. auf etwa 80 
Vasen gegen 160 Zeichen, nur 4 grofse Adler; 
als einziges Sc hildt eichen nur III T. 191 im 
Zweikampf; je einer unter 3 IV T. 256, 4; unter 
9 T. 258, 1, beide Male im WafTenlauf, wo es 
Abwechslung gilt. 
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Vog«l 6 Mal, darunter 2 Mal nur zur Plälflc sichtbar, dagegen z. B. das »laufende 
Rad« etwa 20 M-nl". 

Icli glaube, da& das Voi^ctragenc ebenso bestimmt, als es dtc Ktnlieitlich> 
Iccit und Herkunft der clialktdi^chen Gruppe, auch ihrer jüngeren lüxemplarc, wie 
3 tin<i 9, beslätii^t, die Zugchöritjlccit iler llydrava»c aiiissch liefst. Nach tleni oben 
Gesagten halte ich ihren attischen Ursprung für sehr wahrscheinlich. Bestätigt sich 
das, so lehrt sie uns für den Typus jenes Abenteuers, dafs er in einer alten, auf 
der Kypsi-Ie dartiestelllen. also wohl korinthischen Fomi in Athen weiterbestand, 
ohne durch ein Werk von der Hedetitung des Giebels becinßttfst zu werden. — 
Aus dem Aniazoncnbildc der anderen Seite Ucfscn sich vielleicht auch noch sach- 
liche Gründe für altischen Ursprung beibringen. 

Und wie steht c* mit ticm bacchischen Frie«, der »ich in er*chüiten»der 
Lächerlichkeit unter den ernsthaften Historien entfaltet? Klein findet ihn in Gegen- 
stand und Manier den chalkidischen auf 7 und 8 verwandt. Aber trügt meine Er- 
innerung nicht gatiK, so erscheinen die Satyrn und Hakeluni auf 7 harmlos, trocken 
unil eintiirmig neben den genial crsonncncn Obscönitatcn jenes tollen Getümmels. 
Ähnliche affenartige StclUingen und Bewegungen zeigen die Satyrn auch auf der 
doch wohl sicher attischen Vase, welche sie mit der Weinlese beschiifligl d.Trslclll". 
Ich gestehe, d.tfs ich mir auch jenes wundervolle Bild nirgends lieber entstanden 
denke denn in der Heimat des Satyrdramas, als das Werk eines würdigen Vor- 
gänger» der Duris und Brygos. Wit: frühzeitig sich auch die attische Kirnst diese» 
Gebietes bemächtigt halte, das Kei^t der Thiasos auf der Fran^oisvasc und anderen 
Gefiifsen. Aber wir besitzen noch ein viel wichtigeres Dcnkm^il, welches den Hber- 
raschcnden Bciveis erbringt, daf^ in der ersten Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
bereits die obscönen Sat>Trcigcn sogar in Tempelsculpturen dargestellt wurden: 
den Rest eines l'orosgiebelreliefs, welcher auf Tafel II dieses Jahrganges der 
Athenischen Milthcilungen veriifTentlichl wird. 

Athen, April t886. 

FranK Studiiiczka. 



*) [■:* »inil .lArnmo. iMf /ml. II l'. j8, 8 Zeichen: 
I Adlet; VI 'r. 33, 5;o; X T. 4—5. 7:0; .l/<«nw. 
AitiMil ßutkt. 185; T. 10. 3:1 (VocdeHeil nllein 

Hchtbnr); AhimH i86j 1. B, a:i; 1864 «. OP, 
1:0; 1866 t. (J. 1:0: TiinoniiluviiBi? (Kk-in, 
MeiitfitignnluTen S. 15i 1). y:o: L'rlichi. Bui- 
Ifügc T. 8. 3;0; FurtwKiiglrt, Bcdliicr Vn^eii, 
PlnaKNf.840, l!0; Nr. 84$, 1:0; Napf Nt.967, 
1:1 (iflicsenilei Voeets); Aiytinlli» Nr. loSJ, 
I : t (clieni»); 1057, 3:0; 1066.3:0; 1074, t:0: 
l^r,)!. dp-/, 1885 T. 7, t;o; Aihcn, Colliennn 
Nr. 193. 6:0 tühlti'icUi- l)ie>ieiide Vftyel nK Fllll- 
figutcn); 191. 1:1 (nur 'lic iU.:hw artige Ilnifte 
»ichtliar). Vtu sichci horiiiihiKh hahe ich «ucb 



Gvrliaid Au«er1. VaMItb. Ilt T. 110 (Itcjrdcniaiiii 
.Vfnito .VinhHoU Nr. 683% 2:0. In clct von 
(lieten Küllen [.■IriHali 1861, Berlin Ni. 967, 1055. 
Athen Nr. lt)i) crieheini der Aditr Ib dem 
Irnditionellen /«eikniiipFivhcnia. obcnMi wie auf 
dem Teller vcin Kmniriii und der [bodJMhen 
Schale Jaum^ t/ ktiUii. UhJ. t%%\ \>\. 43. tüi 
tchi-inl mir niclll au(|cctcli1nt'(.-n. difi dirtc und 
andere IC iiu et hellen auf koiinlhtichen um) umi- 
tligen Bildwerken auf cholkiduche Kumitrndilinn 
lUrUckcehen, welche nhne '/.yniM in liohe» A]. 
ictlum hiunufreichlv- 

Gcrhard, Au-ierl. Vasvnli. t 1'. 17. Tnll |,'eiiu); 
Keberden Mch auch die Sxtym El>nid> III T. 185. 



Die sogenannten Uipylonvascn lassen »iich hinsichtÜcli ihrer Dekoration in 
'^rci grofsc KIa*.sei! sclieidfii '. 

Die ViiNen tWr eniteii Klitsse sind nur mit Omanienlcn bemalt, wclclic einer 
bestimmten Richtunt; der (•eonictri.achcn Dekorationsari ;in gehören. Ks .sind am 
häufigsten Bänder und Streifen; Striche, Zickzacks und Zickxackltnicn; Kreise und 
k"nzenln«:he Kreise, dieselben lUirch Tanycnlen VL-rbundcn, dieselben durch ein 
Innenornament (wieder konzentriftchc Kreise in Sternanordnung; Vierblatt, SeclisbUtt) 
verziert; Vicrblalt, Hakenkreuz. Schachbrettmuster; Funkte zu einer Schnur ancm- 
anderj;ereiln uder in Sternfomi t{ni|)])icrt; Mäander. — Tier- und McnKchengcstalten 
fehlen noch ganz. 

Die Vasen der zweiten Klasse zeigen neben den Klemcnten der «geometri- 
schem Dekoration»arl eini^^e Ticrt;esl Otiten, besonders Vögel, I'ferdc, Hirsche; auch 
die menschliche Gestall kommt einige Male vor, auch in Gnippierung mit Pferden'; 
zuweilen erscheinen Reihen von Tieren, welche einen um den Itauch des Gcfafse» 
oder um dosen Deckel laufenden Streifen füllen. 

Die Vasen der dritten Klasse sind mit Genrcsccnen geschmückt, welche 
das Gcfafs in einem oder in mehreren Streifen umziehen. 

Unsiere Untersuchung wird sich xunüehsl nur den Geßifscn der dritten 
Gattung zuwenden. Von den bisher bekannt gcinaehtcn Rcisjiiclen dieser Di|>>'lon- 
vascn im engeren Sinne seien als die wichtigsten folgende angeführt*. 

A. Die grofoe Ilestattungsvasc: Leicheiiklage (der Tote auf einem Karren) 
und Wagenzug von Zweigespannen. G. Hirschfcld A.d.I. 1872, n. 41, p. 142 ff.; 
Af. d. /. IX tav. XXXIX. 1; XL, i; darnach häufig, z. B. Woermann nMalerei des 



') Ükw Ivinlciluni; i^l rlnc 1c<lii;ll<l> ><il>''>lll>che. Für 
dw CÜTinoto^it; der V.iscii Im Aie r»ir cini: gitiA 
sllfriaonc (tclhing, tilluilich lo <•« ftm, alii man 
uiniivhnicn bir, A\U du Vexieren der CeillCtc 
mil den rdn dekoratiTco Ornamenten dit Krilliirdc 
Ijewesen iil, und da(i m\ (■inigc GvT.ifM; mit ein- 
leinen Tiet- und Men-iihenKcirittvn btinall gv- 
wetcn M^n mUt'eil. ehe ein Maler diehC •ihinlinni. 
Inwa GcttAltcii tu ilen giDhcn GcnrctcelKTl der 
dritten KUue reteinifiic. Aber nitUrlicIi lind Va- 
>ni dei «fsl«! Kliutv juch noch gleichteitig, jn 
vlellclclll in f\oih i''k\ kpäteien Zfittn eminlt win- 
den «U die V'Mcn tier iwvlten und drillen Klaise, 



*) Bei GerAfaen ilieser Art könnte man luweilen 
iwuifelhafl lein, nU nisn sie nocli ilieter Klnt«e 
(idcr sehdn der nüelitlcn tu weiten niill. Vyl. 
t. B. Collignnn • Catabgut dfi raiil ftlitli Ai 
t^Htii <ff ta K(iili aniUl. ifAliimttt p. 17 
n. itS (147S}, Ich balic tchlicfilicll nur jene 
Vnien der 111. Kh.->io jugeieill , weletie eine 
Genreiceni" in Slrciftniuinnlniiiii; i-nihnllcn. 

>) Uic Vmen A — G, t—O »tnminen »Amtlich an* 
Atlikn, vom IHpylon; /* kommt sut ctnenl 
OrnSc 3ni WeitRlihnnB« At* llfmetlo«, /f KU* 
Unil. 
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Allcrthums« S. 71, ¥\i^. 10; Blümner, »Kunstf^cwerbc im Altertum« (Wissen der 
Gejjemvart) I S. 49, Vig. 31. 

yj. Büstattungsvase : Fragment der Leichcnklage (der Tote verhüllt, auf 
einer mit ZweiKt-'rt geschmückten Bahre). A.d.I. 1873, n. 42, p. 144; M.d.I. IX lav. 
XXXIX, 3. Wagenzug von Viergespannen, Fragment, veröffentlicht von Furtwangler 
A.Z. 1885, Sp. 139. Kriegerzug (Scliildzcichcn: Vierblatt), vgl. Furtwängler a.a.O. 
Sp. 131. 

C. Be statt ungsvasc: drei Fraffmente der Leichenklagc und des Wagenzuges 
von Zweigespannen. A. d. I. 1872, n. 43, p. 144 ff.; ttvi'. d'agg. I, 3 ; &l. d. I. IX tav. 
XI„ 4. 

D. Was^cnzLg von Einspännern, zwei Fragmente. A.d.I. 1873, n. 44, 
p. 146 ff.; tav. d'agg. I, 2. 

(E). Wagenzug von Einspännern, t iitiila=ioni- 1. A.d.I. 1873, n. 3, p. 138; 
für acht gehalten (?) von Collignon * Catalogm- des vascs pfints du musie d£ la 
socii'ti- archiol. d'AthcnfSf p. 16, n. 117 (1044). 

F. Wagenziigi darüber eine Schlange in Relief, darunter ein Kriegerzug; 
auf dem Deckel rennende Pferde, dazwischen Vögel. A. d. I. 1872, n. 15, p. 139 ff. 
Für die D.irstellung der Schlange vgl. Collignon a. a. O. p. 9, n. 42 und Hclbig 
«Das homerische Epos aus den Denkmälern erläutert* S. 282 Anm. (Vase der 
IL Klasse.) Auch der Schmuck des Deckels findet sich auf Gefafsen der II. Gattung, 
z. B. A. d. I. 1872, n. 16, p. 140. 

G. KriegcrzLg (Schiidzeichen: Ornament); in Wien. Vgl. Furtwängler A.Z. 
1885, Sp. I39f. 

//. Kriegerzug (Schildzeichen: Doppelhammer); Einzelheiten mit brauner, 
roter und wcifser Deckfarbe; aus Bari, in Berlin. Furtwängler »Beschreibung der 
Vasensammlung in Berlin« n. 375. S. 33f. 

/. Hauptstreifen: Kampfspiel (r), Faustkämpfer (?), Waffeiitanz; Mann und 
nackte Frau, Zweikampf, Mann von zwei Löwen angefallen, Citherspielcr mit 
zwei nackten Hydrophoren. Oberer Streifen : umblickende Rehe und Hirsche, 
Vögelpaare, Ornamente. In Kopenhagen. Furtwängler A. Z. 1885, Taf. 8, 2. 
Sp. I34f. 

K. Reigentanz (Innenseite); Dreifüfse (Aufsenscite der Schale). M.d.I. IX 
tav. XXXIX, 3; A. d. I 1872, n. 39, p- 142. 

L. Grofse Seeschlachtvase, sechs Fragmente. M. d. I. IX tav. XL, 3 ; A.d. I. 
1872, n. 77, p. 152; ein zweites Fragment herausg. von Hirschfcld in den »Histori- 
schen und philologischen Aufsätzen zu E. Curtius' LXX. Geburtstage« S. 335. 

M. Seeschlachtvase, zwei Fragmente. J/. (/. / IX tav. XL, 4; A.d.I. 1872, 
n. 78, p. 152 seg. 

(iV). Vielleicht zu dem Gefafse O, vielleicht zu einer dritten Seeschlacht- 
vase gehört das Fragment A.d.I. 1872, n. 79, p. 153; taiK d'agg. I, 4. 

0. Kampf gegen ein landendes Schiff. In Kopenhagen. Furtwängler 
A.Z. 1885, Taf. 8, I, Sp. I3if. Die Hauptdarstcllung umschliefst den Bauch des 
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Gefafses; am Halse ein Mann zwischen zwei Pferden, darunter Verfolgung eines 
Hasen durch laufende Hunde. 

P. Hauptdarsteliung: fünf Paare von Zweikämpfem; ani Halse des Ge- 
fafses zwei Paare von Zweikämpfern; auf der Schulter beiderseits ein Zweigespann 
und ein Reiter, Einzelheiten mit gelbrötlicher Deckfarbe. In Berlin. Turtwänglcr 
»Berl. Vasenkatn n. 56, S. lof. 

Verzierungen ähnlichen Inhalts und ähnlichen Stils zeigen einige goldene 
Schmucksachen {Bänder und Streifen), welche in Attika selbst und in den Nachbar- 
landschaften gefunden worden sind. Ihre Darstellungen sind offenbar den bei den 
Vasenmalcrn gebräuchlichen entlehnt. — 

Die Dipylonvasen nehmen auch jetzt noch unter den Resten der älteren 
griechischen Kunst eine eigentümlichu Stellung ein; eine interessante Stellung nicht 
am wenigsten dadurch, dafs ihre kunstgeschichtliche Einordnung so lange Zeit 
geschwankt hat. Anfangs für sehr alt gehallen', werden diese Gefäfse jetzt unter 
die Erzeugnisse einer verhäitnismäfsig späten Entwicklung gerechnet'; früher als 
Produkte attischer Kunst angesehen, werden sie neuerdings dem kleinasiatischen 
Festlande oder einer Insel des südlichen ägäischen Meeres zugewiesen'. Neben 
den acht und eigentümlich hellenischen Zügen zeigen sie einerseits Zusammenhang 
mit den sogenannten geometrischen Vasen, andererseits in Einzelheiten orientalischen 
Einfiufs. Aus den Gräbern, in denen sie gefunden wurden, kamen orientalische Smalt- 
gegenständc zu Tage, aber im allgemeinen war das national Griechische (die 
bemalten Vasen) das vorherrschende'. Doch auch in den acht griechischen Dar- 
stellungen zeigen sich auffällige Verschiedenheiten; einerseits homerische Elemente, 
wie es scheint, so die Verhüllung des Toten {/>'), der Reigentanz (A'), die Wagen- 
züge aus Anlafs einer Beerdigung {A — i")"; andererseits nachhomerische Sitten 
und Gebräuche, so die Viergespanne ^ die Pyrrhiche und das Hyporchem (/); das 
eigentümlichste aber sind — wenn der Ausdruck gestattet ist — anas si[ir,[iiva der 
Kunst, Darstellungen, welche weder vorher zu finden sind noch nachher in dieser 
Art wiederkehren: so der Schiffskampf mit den niederbordigcn, schlanken, staehel- 
bewehrten Schlachtschiffen (/. — ('V)) und vor allem die nackten klagenden Weiber 
bei einer Totenbestattung [A — C). 

DIE NACKTEN WEIBER AUF DEN DIPYLONVASEN. 
Von den nackten klagenden Weibern auf den Hestattungsvasen nuifs jede 
geschichtliche Untersuchung über den Ursprung und die Stellung der Dipylongefäfse 
ausgehen. Nackte Frauen finden sich in anderen Scenen auf den Dipylonvasen 



*) Vgl. I. B. OvL-rbtck »Gesch. d. gt, rl.T-lik' P ') llulbif; :>n!is honitrUclit lipos aus den Üunk- 
H. 47. Sohwankcnd ist bereils das L'rtuil von inalcrn trlilulcrt« S. 56 ff. 

Woermann »Die Makrci dts Allcrlhunisv. H. 70; '■) Hulliit' a. a. O. .S. 55. 
BlUmncr »Das Kunstgi.' würbe im Altorlum v I ') lldliig a. a. ()■ 
S. 48 (Wissen der Gegenwart). ") liclhig b. a. O. S. 55. 

*) Furtwängler A. 't. 1SS5 äp. 139 und Ilclbig a. a. O. S. 91 f. Anin. 4. 



kaiutn; dns Ki>|Knih3gencr Gcfa&(/), 2of dem wir zwei nackte Hydropboreti 
ciiii^m Cithc rapider und ciitc dritte n.icktc Frau in Gruppierung mit einem Manne 
sehen, gehört zu den jiini«.ten Krzeu^rniäs«^ dieser Ganung". 

Unlcr den Darstellungen unserer Vasen lassen sich ältere und jüngere von 
einander scheiden, wenn auch nicht mit völliger, so doch mit cini^^er Sicherheit 
Zu den alteren Gefafsen £;ihlen wir Ii:uipt>achlieh , abgesehen von kleineren Frag- 
menten, die Vasen A — /?, K — J/; unter die jüngeren KrKcugnitutc de» Dipylon- 
BlÜcs rechnen wir vor allem die beiden Kopenhafjener Gcfafsc / und (', ferner die 
Va»e aus Bari //; da» i'pale^e IWicpiel unserer Gattuni^ ist da;s Berliner Gefals l'\ 
auch die in Attika und in Korinth gefundenen goldenen Schmucicscachcn gehören 
hierher. Für die älteren Vasen im Gegensatze 2U den jüngeren sind folgende Punkte 
bezeichnend, wenn ne »ich auch nicht auf jedem Gefaf-w vereinigt finden. 

I) Der dekorative Cliarakter der Malereien wird in den älteren Ge(a&en 
streng festgehalten. Dies ist bcson<!ers deutlich bei den Restattungsvasen der Fall. 
und von diesen bietet wictierum das am besten erhaltene Gefafs A das am meisten 
cliar^iktcristi^che Beispiel des alteren I>ipylon»tiIes. Die Darstetlung xieht sich wie 
ein Banil um das Gcfa&; sie zerfallt nicht in mehrere unabhängige Scenen, welche 
das Interesse spalten und das Auge auf besondere Teile lenkca, sondern sie ist 
eine einheitliche, indem die Figuren »ich gleich den einzelnen Bestandteilen eines 
Urnamentcs aneinanderreihen. Und wie ein Band in einem Knoten oder in einem 
Schlüfs seinen Mittelpunkt findet, so «ird die Mitte der Darstellung durch die 
Il;ilirc mit r!cm Toten hcrvoi^ehoben. um welche sich die Rcilien »ler Klagentlcn 
und Triiuemden gruppieren. In dieser Hinsieht lassen sich eigentlich nur wenige 

, Jiltere Vasen, besonders diu attische Frwi^isvase, mit den äitcreo Dipylongefäl^ca ., 
vergleichen. 

II) Die Darstellung ticr Vasen wird genauer un<1 auslUhrlicher. Schon 
der Mililiing des nackten weiblichen Körpers zeigt sich ein charakteristischer Unterschied' 
zwixcheii Älterem und Jüngerem. Die Maler de» Di|>yIonva''en zeichnen Kopf und 
Reine itl der Seitenansicht, den Leib in der Vonlcr^isicht; ganz folgerichtig zeichnet 
nun der Mntcr des Gelafses .-( dte Urliste beiderseits rechts und links unter die 
Arme, und mir ein einziges Mal weicht er hter\-on ab. indem er bei einer nach 
llilbn Hchreitenden Frau beide Brüste unter einander auf die rechte Seite des Kör- 
pttra aelzl. Diene letztere Darstellung nun. welche aus einer mehr realistischen 
Niirliahtiiung des Wirklichen hervorgeht, ist auf dem jüngeren Kopenhagener Gefafsc 

/ die vorhurrHchende. Fincn ähnlichen Fonschriit zeigt dieses Gefafs auch dari», _ 
diifki ihm l'rufil der Köpfe mehr Einzelheiten erkennen lä&t" uihI dafs am männ-B 



I 



■*) NUlil Ulli« «IiImi Hhdnl n ml', «h W ilnn 
Ki<rliill>«» llk<lvt<i (In Uriltni A. X. 18&4 Tftf.«. 
I) ill* iluiufa Uf|iUt>vii >U* llsImtiiiMhc« ek*- 
i*Mv '(■■«' ton (Ivxal'irii uvtltltcliv *(l« uidcn. 
V|i). I'hHmiIiiiiUi •. k. >i, *\\ w». 



") l*cf Typut <I*t Vogtlj^i'.-Jitci tfnchviitdct ; 
iltr Ki>|i(c «erden runillicbrri Nxm; iioiI Kina 
wcnicn, «min avth roh, wi itocK il«utlich 




Krnkcr, Die Dipylonvascn. gg 

liehen Körper das Glied angedeutet wird". Kin gleicher Fortschritt macht sich 
dann auch in der Zeichnun[j der Waffen bemerkbar; die Schilde erhalten Schild- 
zeichen, die Helme werden sorgfaltiger ycmalt; die Vasenmaler lernen allmählich 
und verändern die alten Typen. 

III) Die älteren Gefafse zeigen wenige Tiere, nur die in die Darstellung 
selbst hineingezogenen Pferde und die ornamental eingestreuten Vögel, ein Mal 
auch am Henkel (/•") die umblickenden Hirsche, welche so häufig die Gefafse der 
zweiten Gattung schmücken; ausländische Tiere finden wir nicht, ebensowenig 
Fabelwesen. Dagegen sehen wir auf den jüngeren Erzeugnissen des Dipylonstiles 
häufiger die umblickenden Rehe und Hirsche, ein Opfertier [Diadem aus Korinth, 
in Berlin A. Z. 1884 Taf. 8, i.), Hunde und Hasen ((?}, rcifsenric Tiere (/); 
es erscheinen Reiter {P; Goldstreifen vom Dipylon in Kopenhagen: Furtwängler 
A. Z. 1884 Taf. 9, 1.), auch Kentauren mit menschlichen Vorderbeinen (Goldstreifen 
in Kopenhagen}'*. 

IV) Die eingestreuten Ornamente der älteren Gefäfse sind von einfachen, 
strengeren Formen. Wir finden konzentrische Kreise, mit einem Blattstern- Ornament, 
durch Tangenten verbunden, das einfache Hakenkreuz nach links, eine zwei- oder 
dreifache, fast nie eine mehr als dreifache Zickzacklinie. Unter den jüngeren Or- 
namenten dagegen ist gerade die vielfache Zickzacklinie häufig (vgl. besonders / 
und 0)\ das Hakenkreuz erhält acht Balken. Die jüngsten Vasen der Gattung 
zeigen dann aufser den »geometrischen« Ornamenten auch phönikisiercndc ". Auch 
hier ist unsere Bestattungsvase A hervorragend in ihrem Betonen des Dekorativen 
und Symmetrischen. 

V) Vielleicht kommt endlich auch die Form der Vasen in Betracht. Die 
älteren Gefafse erscheinen in einer Gestalt, welche in der historischen Zeit unbekannt 
ist; die Form der jüngeren weicht von den später gebräuchlichen nur wenig ab. 

In allen diesen Punkten zeichnet sich gerade die Bestattungsvase A durch 
ihre grofse Altertümlichkeit und Strenge aus; wir sind somit gerechtfertigt, wenn 
wir in den nackten klagenden Frauen dieses Gefäfses das priiis, in den nackten 
Hydrophoren des Kopenhagener Gefafscs das posterius erkennen und wenn wir 
darum von jenem, nicht von diesem ausgehen. 

Aber hat der Vasenmaler, als er diese Weiber nack-t malte, sie sich wirklich 
auch als nackt vorgestellt? Sollte der Beschauer dieser Vasen wirklich glauben. 



'*) Nnr einnial ist dies Aar Fall auf einem der einer jUngurun l*i|jy1onv!)se auch cinmnl nricn- 

altestcn Gel^fsc. Von tictii Fragmente C sagt tausche ^"lU^;elgc^iti^llcn 7.\\ sehen liekomnieti wer- 

Hinchfeld a. a. O. ■// morlii sembra ilifnlh-. tlcn. Bis jelit aber 1*1, nieints Winsens, eine 

Wollte der Vasenmaler vielleicht gan; ausdrUck- solche Dac^relliing im Kreise der lli[iyton{;enin-e 

lieh das Geschlecht des Verstorbenen hervor- noch nicht vertreten. Die Va.sc Colli{;ni>n •Cu- 

beben! Wir sehen also auch hier in den alle- lahgiir dss vas,:s feinls Jii musie Je la sodili 

reo Gefdrsen das Jüngere eliensn vorlicreitet wie archcol. d' AthhitS' |>. l6 n. Il6 (ii; erklärt 

bei der Bitdung der EJrllste. llirschfelJ Anti. dflV Inst. (87z (j. 137 n. 2 

••) Es ist daher sehr leicht müglich, dafs wir auf fUr gefiiUcht. 

") Z. B. das Gctiifs /; vgl. Furtwttngler a, n. O. 
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dafs der Tote von nackten Wcibcm beweint wird? Furtwanglcr" verneint diese 
Fragen. Kr meint, die Figuren gäben uns nur «ein ylcicliBam abstraktes Bild 
der mensclilichcn Gestalt«, »olinc KCicksicht auf Hckleidung'-; der Maler habe 
wohl nur »wcibliehe Kij^uren überhaupt, nicht aber nackte Frauen« malen wollen. 
Aber — '■cirt anderer Mnler desselben Kreises (Ä') mall deutlich bekleidete Frauen«, 
wie FuftwänglcT selbst anführt; und ein und ilcrselbe Maler /eiclinet mif einer 
und derselben Vase nackte und genistete Männer; ein deutlicher Beweis, dafe 
wir die Männer, denen der Vascnm-ilcr Schilde und Helmbüschc '* netiebcn hat, 
eben als voll gcrilstct und nicht als nackt an^^chcn sollen, und jene, welche er 
wirklich nackt dar){estellt hat, eben wirklich als nackt, oder wcnit^stcns nicht als 
ganz gerüstet, keineswegs aber als gleiclwani abstrakte Hilder der menschlichen 
Gestalt. Zudem gehen unsere V'asenmaicr hier keineswegs planlos zu Werke: auf 
dem Kfofsen Gefafse A mit der Leichcnklatje haben die feierlich auf ihren Gespannen 
Dahinziehenden sämtlich <lie Rüstung, dagegen sind die vor dem Wagen Stehenden, 
von denen der crMc eben den Threnos zu beginnen scheint, sämtlieh ungeriUlet und 
unbchelmt, nur mit dem Dolche fjcKürtet, welcher wiederum jenen Gcrttstctcn fehlt. 

Was von den Männern gilt, da.s nnifs auch für die Krauen Geltung haben. 
Es wäre dem Maler dieser Gefäfsc »o leicht gewesen, den Keschaucm .seines Werkes 
klar zu machen, dafs diese Frauen nicht etwa nackt sind: zwei Zürc mit dem Pinsel 
rechts und links und ein Schachbrettmuster, wie er es so schiin auf den Teppich 
über dem I-cichonwagen zeichnet — und es war geschehen. Und wie halten diese 
Schachbrettmuster seine Vase gcschmücktl Aber er wollte seine Frauen nun eben 
nackt malen. 

Überhaupt sind ja die Maler der Dipylon gefafse keineswegs unbeholfen. 
So roh, so flüchtig und ungeschickt sie auch zeichnen, so wagen sie doch alles 
darzustellen, was ihnen in den Sinn kommt; und wa« sie darstellen wollen, das 
können »ie auch recht und schlecht darstellen, und zwar in gewisser Weise Hott, 
ohne jede Mühe, ohne dafs man sie mifsvcrstchcn könnte. Im Geucnteil, alles bei 
ihnen ist klar und deutlich. Sie malen Viergespanne, Zweigespanne und einspännige 
Wagen, und niemand wird glauben, ihifs dies gleichsam nur abstrakte Hilder eine» 
Wagens seien, der eben so gut von vier oder drei oder zwei I'ferden gezogen 
werden könnte. Sie zeicltnen ihre Schiffe mit dem gjip'Aov, Segel und Verdeck, 



•^ k. Z. 1SS4 Sf. i]6. 

") Hab der iSchoiifc, wi-khcT von den Hin- 
leikiA|itc» der GcilUIrtcn In ilic llnhi- fAKt, 
rin«n (lclinl<»<ch bctIcuTcn lolt, Knt »chon Fun- 
wJngltfr fkhiig Kcichcn. A. Z. 1884 Sp. 100 
(v);l. S|>. toS und s. olicn Anm. to). Ich 
Klniihc, n kxnn lUHIbcT kein ZweiTel «ein. 
li«conilffrs aucli cLirnlii-r iiitlil, linh ui\i ilirtcni 
•Schopf«« inrlit vtwn cmc Klgciilllmlklikvll ilcr 
llnaiifaclit «»i-ritcutcl werden >oll. Eini-ii hv- 
londcrcn Uewcli liefen eine Kijjur aul dem gol- 



denen niAilcm von Rorifilh (A.Z. 1844 Tafl S, 
I): tici dvrtcllicti itt der Schopf ailüKmackl. — 
F.tH-u ennt nndcrei aU dicKi ■ Schopf • auf 
den Ilipylonvucn lind ipirivirörmi^ * Locken« 
U)ier dvr Stirn iinrt im Nacken, «gl. IMbig «l). 
hom. Kpoa S. 166: vtcllfichl *ucU auf einem 
üuld«chniiKk aui Klciisi«, vgl. I'hili')* T/f. ify. 
188s «>.. 18» {!), nlißeli. cI.ch.Ij wv. IV. 9, l; 
«Liehet lurrlncmtidtilLclimnck nuiAlhcn InKificik- 
hni.'en. v|[l. I''uriwllnKlcr A. K. 1884 Sp. loa K, 
ahgeli. elwnda Taf. IC, I. 
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unij zwar so realistisch, dafs man hierauf historische Untersuchungen bauen kann. 
Sie malen Cithem und Amphoren, Drcifiifsc im Schmucke der Tänien; ja, sie ver- 
irren sich sogar auf das Gebiet der Gcfühlspcrspektive, um nur alles recht klar zu 
zeichnen. Dieses Streben nach Deutlichkeit und Klarheit zeigt sich ebenso in der 
Darstellung der Gegenstände wie in der Schilderung der Affekte: kein Beschauer 
kann zweifeln an dem Schmerze der klagenden Frauen oder an der Verzweiflung 
der unter der Bahre Sitzenden oder an den sei es lobenden sei es trauernden 
Worten des die Hand Erhebenden. 

Wir stehen nun vor einer Frage, welche zuerst von Heibig angeregt worden 
ist Entweder gingen die griechischen Frauen wirklich nackt: dann folgte der 
Vasenmaler, der sich in allen anderen Darstellungen als vollkommenen Realisten 
zeigt, auch hierin der Wirklichkeit. Oder die griechischen Frauen gingen nicht 
nackt: dann konnte der Vascnmaler nie und nimmer von .iclbst auf den eigen- 
tümlichen Gedanken kommen, nackte Frauen um einen Toten klagen zu lassen; 
vielmehr müssen wir annehmen, dafs er in diesem Punkte unter dem Einflüsse einer 
fremden, höher ent\vickelten Kunst stand, welche »Frauengeütalteii unter Umständen 
nackt bildete«. Das ersterc ist vollkommen ausgeschlossen. Wir müssen also 
mit Heibig hier eine Einwirkung fremder Kunsterzeugnisse voraussetzen": eine 
tiefgreifende Einwirkung. 

DIE DARSTELLUNG DES NACKTEN WEIBLICHEN KÖRPERS 
BEI DEN MITTELMEER VÖLKERN. 
Es wird unsere Untersuchung fiirdcrn, wenn wir in einer kurzen Abschwei- 
fung die Frage aufwerfen, welche älteren Volker in Statuen, Statuetten und Reliefs 
weibliche Gestalten nackt dargestellt haben. 

Aus der tiefsten Kulturschicht Griechenlands im weiteren Sinne stammen 
jene rohen Idole einer nackten Göttin, welche man gewöhnlich als Astartebilder 



'<) Einen anderen Ausweg gicbi es meiner Ansicht 
nach nicht. Hätten wir auf den Uipylonvasen 
ein Mal nackte weihlichc Gestalten in einer silun- 
lionslosen Darstellung — etwa so, wie wir ge- 
schlecbtslose Gestalten auf einem Gerdfse von 
Villanova (Ann. dtlC Inst. 1S7Z p. 177, la;i. ilagg. 
K, 17) und auf mesnpotamiscben Sarknphagcn 
dargestellt sehen — , dann könnten wir violleichl 
derartige Gcfiirse auch ohne fremde Beeinflussung 
entstanden denken. Wir künnlen den Versuch 
wagen, die Kncktheil des weiblichen Kärpers zu 
eitdüren, sei es aus periUnlichen Motiven de» 
Vasenmalers, sei es aus dem Kultus. So weit 
meine Kenntnis reicht, haben sich solche \'asen 
nicht gefunden. Und wenn sie sich ein Mal 
ninden, könnten sie doch unserer Frage keine 
andere \Yendung gel>cn. Ucnn es iai zwar denk- 



bar, daf« ein Vaeenmaler aus eigenem Aniridie 
heraus versucht, auch ein Mal den weiblichen 
Körper nackt zu malen; es ist aber nur denk' 
bar bei isolierten weiblichen Gestallen, welche 
abgetrennt sind von den Bedingungen der 
Kultur und des tüglichen Lebens, oder bei 
obs Conen Darstellungen. Cndcnkbar dagegen 
i-jt CS, dafs ein Vasennialcr, und noch dazu ein 
solcher, welcher noch in den allerersten Anfan- 
gen künstlerischer Entwicklung steht, von selbst, 
ohne Beeinflussung, auf den Gedanken kommen 
srdlle, eine Genred ars teil ung mit nackten mensch- 
lichen Frauen zu malen, so wie wir sie auf 
unseren Dipylonv.-isen sehen, und noch dniu eine 
Gonredarstellung, welche uns in den tiefslen 
Ernst und Schmerz des Menschenlebens ein- 
fuhrt. 



iKaeiclinet. Man hat sie gefunden in den ältesten Gräbern von Troia, Mj-keiiai und 
Athen, in Rphcsos, auf zahlreichen Inseln des ägäischcn Meer«, auf Rhodos und 
Kypros. Das Material, aus welchem diese Figuren gearbeitet sinii, ist Gold, Elfen> 
beiii, Mannor, Tcrr.acotta und glasierter Thon. Die Darstellung ist im wesentlichen 
immer die gleiche: die nackte Göttin, zuweilen mit Schmuck behängen, steht mit 
geschlossenen Beinen da; die Arme fassen entweder beide an die Itrilste, oder der 
eine ruht auf «lern ItiLtcn, der andere auf dem Leib, oder endlich es hangen beide 
Arme gerade herab. Die Natur des Weibes in den Brüsten, Hüften und Genitalien 
ist häufig hervorgehoben >f7irf wir malailroite iitsistamet ": es ist eben <la.s Idol 
einer Göttin der Zeugung und der Fruchtbarkeit, und zwar einer nnciitalischcn 
Göttin. Dies geht hervor aus der weiten Verbreitung dieser Figuren auch im Oriente 
und atis den Tauben, welche nach phi'inikischem und kyiirischem Ritus der Göttin 
geweiht !«in<l und welche auf ik-m Kopfe oder den Schultern einiger der ältesten 
dieser Idole ruhen. Man findet diese Figuren, auGscr an den schon angeführten 
Orten, noch in Sardinien und I'hiinikicn, besonders häufig in Mesopotamien. 

Die Phönikcr und die Kyprier haben diese Idole verhreitei; aber sie waren 
es nicht, welche die Göttin zuerst nackt darstellten. Vielmehr haben wir die 
Heimat dieser Darstellung in Babylon zu suchen. Hier finden sich jene zahlreichen, 
teilweise sehr allen Cylinder, welche den TjTius der Göttin nicht selten wieder- 
geben"'. Dieselbe Göttin ist im Kuphrat- und Tigrislande auch in Statuetten dar- 
gestellt worden, in Flfenbein, in Bronze (?), in Terra c ot ta '", ja in einem Unicuni 
sogar lebcnsgrols in Stein*'; auch die nicht übel gearbeitete St.iluetle einer nackten 
Frau mit einem Kinde an der Brust" gehört gewifs in diesen Kreis. 

Die Babylonier haben unzweifelhaft diese In Asien äUcste Darstellung deit 
nackten weiblichen Körpers geschaffen; von den Habyloniern ist dieselbe zu den 
Vorderasiaten und Europäern, ja sogar zu den Ägyptern übergegangen. Aber nicht 
aus künstlerischen Motiven ist dies geschehen, weil cttta die nackten, rohai Idole 
<Icn Vülkern besonders gefallen hatten. Sondern wie in Mesopotamien selbst ledig- 
lich der Kultus der >Astartc« den Anlafs gab zu der Bildung ihrer nackten Idole, 
so wanderten dieselben mit den Verehrern der Göttin weiter. Die Kun«t und der 
Schönheitssinn sind unbeteiligt an diesen nackten Bildungen: sie haben sie weder 
.angeregt noch ihre Verbreitung begünstigt. Und die Babylonier selbst haben aus 
dieser ältesten Darstellung ihrer nackten Licbesgöttin so wenig Anregung erhalten, 
dafs ihre kümtllerische Schö]»fungs.kraft auf diesem Gebiete mit dieser einen Gc^ttall 
völlig versiegt erscheint: wir finden .aufser Uiar kaum eine völlig nackte weibliche 
Gestalt in der mesopotamischen Kunst; dieselbe weicht vielmehr der Darstellung 
de« weiblichen Körpers, .auch des bekleideten, vor allem aber des nackten, möglichst 



*•) Pemi-ClilplM II p. 508. 

") V|tl. t. B. I'errol-Chipici II Fig. 328 rtc. 

»°) IVrrot.ChipiM 11 p. %at. 604, 606 f. 

*>) I>crrcil-Chipici 11 \t. {ij ((iU);i ilii- Inschriri 
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aus'*, und eine ähnliche Richtung der Kunst können wir vicüciclit auch hei den 
von den Bnbyloniem und AwtjTcrn zcitweiltR bccinflufstcn Völkom wahrnehmen, 
besonders bei den K>i)rfcm, 

Trotxdcin wäre es im allgemeinen ilenWbar, dafs diese niisogj-nc babyloni- 
sche KtinM mit ihren Astarteidolen schlicMich doch durch die VcnnitlUmj; der 
Pbtiniker oder Kypricr hindurch anderen. cmpfäni;lichcrcn Völkern den ersten An- 
stöfs zur üarstellun;; des nackten weiblichen Körper» auch in profanen Denkmälern 
gcttcbcn hätte, im besomleren den Griechen den AnfttoD< eu der Bildung der nackten 
|{la^en<)en Weiber der Dipylonvascn. Hclbij; hat in der That auf die phönikischcn, 
in Mykcnai und an anderen Orten gefundenen (loldcnen Idole hingewiesen. Ja, er 
meint ito^iar, »die Übcruinslimmiin[j': «wischen diesen Aslartebildem und den Dipy- 
lonweibem be*cbranke sich »keineswegs auf die Nacktheit, sondern erstrecke sieh 
auch auf wesentliche KiijentUmlichkciten in der Wiedergabe des menschlichen 
Körpers-' ". Ich mufs geslchcn, daf» ich hierin nur einen Zufall «u erkennen ver- 
mag;. Jene Übereinstimmung ist <loch nur eine geringe. DaDt in beiden Darstellungen 
Kopf und Beine in der Seitenansicht gebildet werden, während der I,cib in der 
Vorderansicht erscheint, dafs beide Inifse auch im Ausschritt gleichmüfsi;; aufgesetzt 
sind, dies ist (Qr ngyiitische und mesopntamiKche Werke gleicher Weise charak- 
teristisch wie fiir jene Gegenstände plumikischcr und altgriechischer Kunst; der 
laulTallig spitze Gesichtswinkel- findet viel nähere l'arallelen in einer anderen 
Denkmälergattung, welche vielleicht stilistisch, aber nicht inhaltlich die Dipylon- 
va»cn beeintlufsi haben kann'V Mindestens ebenso grofs wie die Ähnlichkeiten 
sind — wenn man derartige Kinzclheilen überhaupt betonen darf — die Abweichun- 
gen: die eckige Bildung der Schultern und Ellenbogen bei den Frauen der Dipy- 
lonvasei) erscheint bei den Astarlcbildchen mit ihren fleischigen Formen keineswegs 
als charakteristisch; von der nachdrücklichen Mer\'orhebung der Brustwarzen bei 
jenen ist bei diesen nichts zu sehen; bei diesen sind die Genitalien angedeutet, bei 
jenen nicht; die Htifleneitutehung ist bei diesen gering, bei jenen übertrieben. 

Vor allem aber kann der Beh-iuptung Heibig 's nicht beigestimmt werden, 
dafs den Astarteidolcn -eine ähnliche Kunstrichtung' zu Grunde liege wie den 
Darstellungen auf den Thongefafsen; vielmehr ist die Kunstrichtung, aus welcher 
die nackten Frauen der Dipylonvasen hervorgingen, durcliaus vcrschiwlen, ja der- 
jenigen entgegengesetzt, welcher die Astarteidole entstanniien. Astarte bleibt immer 
eine Göttin, die GöHin der Liebe und Fnichtbarkeit: als solche ist sie von den 
Babyloniern und Phcinikern nackt dargestellt worden; als solche wuide sie in ihren 
nackten Idolen von den Stämmen des ägäischcn Meeres und fernerer Küsten 
gekauft, lediglich, weil dio^e Bilder dem religiösen Glauben dienten, nicht aber, 
weil sie einem künstlerischen oder gar sinnlichen Gefallen huldigten. Die Astarte- 
statucttcn werden als Idole den Verstorbenen mit in das Gr.-ib gegeben. Da- 



**) Vgl, Penor-Clii)>iei II \i. 108, 700 iic- "; Hclbij; .1). hom. Epoi« S. J?, 

■■) Vgl. KuTiwitnKleT A. Z. iSSj Üp. 140. 



gej^en sind die Wpylonvasen lediglich oin Schmuclt des Grabes, eine Khrc för 
den Bestatteten; wir sehen auf ihnen menschtichc Weiber, nackt, in Rcilicn auftre- 
tend und mit teils ebenfalls nackten, teils tjerüsteten Männern zusammengestellt, 
lim einen Toten klagen. Ich wüfste wirklich nicht, wie jene Vascnnialcr durch 
die Idole einer Güttin, durch Idole, welche Kinxelfiguren sind und der Verehrung 
(■ewciht waren, hätten angereßt werden sollen, menschliche Weiber in einer gcnre- 
haAcn Darstellung in langen Reihen nackt zu malen. 

Und endlich ist vielleicht auch noch das folgende zu eruügcii: die goldcneti 
Astartebildchen, welche Heibig zum Vergleiche herbeizieht, weil sie noch in der 
archaischen Schrittslellung dargestellt sind, während die späteren Idole stehend 
gegeben sinrf, diese goldenen Figuren sind wohl nur in den ältesten griechischen 
Gräbern in Mykenai und anderen Orten gefunden worden, in Gräbern also, die wir 
gcwifs der vorhomerischen, vorhistorischen Periode zuzuweisen haben; die Dipylon- 
vascn dagegen gehören dem Reginne der historischen Zeit, wie später zu begründen 
sein wird, der Mitte des 7. vorchristlichen Jahrhunderts au. Zwischen beiden 
Kunstwerken liegen mindestens drei J.ihrhundcrte: sollten dem griechischen Vasen- 
malcr des 7. Jahrhunderts wirklich noch Astartebildchcn als Vorbilder vorgelegen 
haben, die man um 1000 v. Chr. vereinzelt vornehmen Toten mit in'* Grab gab? 

Die Uabylonier können al.-io das Volk nicht ge^vesen sein, welche» die 
Griechen dazu anregte, ein Weib nackt darzustellen, und zwar in einer in gewissem 
Sinne rein künstlerischen Absicht, nicht mehr nur zu ritiialen Zwecken. Es bleiben 
somit nur die Phöniker und die Ägypter übrig. Denn bei den kleinasiatischen 
Völkern kennen wir keine einzige Darstellung des nackten weiblichen Körpers, 
»velche älter wäre als unsere Vasen vom Drpylon. 

Die l'höniker haben die Krzeugnisse ihres Kunsthandwerk.') unter amicrctn 
auch mit Darstellungen nackter Frauen geschmückt. Dies beweist z. B. jene silberne 
Schale", welche in Grdgoi auf Kypros gefunden worden ist. Wir sehen da eine 
genrehaftc Scene. eine Kelustigung auf dem Wasser, und in den Kähnen stehen 
völlig nackte Musikantinnen. Doch dürfen wir auch bei diesen Denkmälern noch 
nicht Halt machen. Denn diese Schale ist auf Ky|3ros, nicht in Griechenland 
gefunden wor<len; im eigentlichen (iriechcnland sind solche Schalen bisher noch 
nicht, oder nur in einem Falle, in Olympia, ausgegraben worden"; man müfste 
erwarten, dafs eines dieser Kunstwerke, wenn sie die Vorbilder unserer Vasen 
gewesen wären, auch ein Mal in einem der Dipylongräbcr gefunden wonlen wäre. 



• 



") Abgeh, Ceinok •Cyffiw pI. NI. 

*^) Ober ilii'tv vcrhHltnlfiiiiihig liSuTificn ikhaltn 
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Wie aber überhaupt in den Gräbern dieses Stiles die Metall ("egcnst and c selten sind, 
ganz im Gegensai/. wi den iiichlgriecliischen Gräbern, .ins wcldicn sulclie Schalen 
zum Vorscheine kamen, so sind es vor allem importierte metallene K iinst jicßcn- 
stände, welche unter den Funden nicht erscheinen. Die Dipylonuräber sind ver- 
hällnismnr<;ig arm an Metall; schon dieser eine Umstand steht der Annahme einer 
Entlelmwtiy au.-, phönikisclien Mctallgegcnständen entyejjen. Und wenn wir auch 
annehmen wollten, die PWiniker hätten ihre Kunaterzeugnisse häufiger mit derartigen 
nackicn Musikantinnen ßcschmückt und in der Zeit der Dipylonvasen liäufiKcr auch 
nach Griechenland importiert, so hätten diese doch höchstens den Maler des Kopen- 
hagencr (jefafecs / anregen können; es ist aber schon bemerkt worden, daf» 
dieses KU den spätesten Krzeugnissen des Dipylonstiles zu rechnen ist. Die ältere 
Vase mit einem Rcij^entanKc (A'} ncijit uns gerade bekleidete Tänzerinnen. Wir 
mtMsen von den nackten Weibern in den HestalUint^svaÄen ausgehen, und fttr diese 
bietet uns auch die phünikischc Kunst keine l'.irallele. D.igegen weist uns schon 
der Stil jener phönikischcn Schale deutlich auf die ägyptische Kunst hin. 

Die ägj'ptische Kunst huldigt wie keine andere dem Grundsätze, die Formen 
de» Koq>er.'«, auch wenn er bekleidet ist, so viel wte möglich hervortreten ?.u !.X'<'<en. 
Ks gilt dies sowohl ftlr männliche wie (ilr weibliche Gestalten, wofür Beispiele 
anzuführen iibcrflCissiß ist; doch möchte ich für Darstellungen von Frauen wcnijislens 
auf BiI<Ier wie bei Perrot-Cliipiez I [Deutsche Ausgabe) Taf. XII und Fig. 524 hin- 
weisen, und besonders .nuf die ganz sonderbare Wiedergabe von Frauen in der 
Rückenansicht bei Lepsius IIl 5, Taf. 42 (XVII./XVIII. Dynastie ^ ca. ISOOv. Chr.). 
Hier, in der ägyptischen Kunst, haben wir die Vorbilder der Geßfsc vom 
Dipylon zu suchen. Und hier finden wir sie .luch in jenen überaus häufig wieder- 
holten Darstellungen, welche in den Gräbern die I.andijtiter des Verstorbenen in 
der Ge*!lult von Frauen auf den Toten zuschreiten la.ssen. Die Frauen sind zuweilen 
ganz nackt, wie in den Reliefs bei l'errot-Chipiez 1 Fig. 99 und 485 f., mei.4t so gut 
wie nackt [zahlreiche Beispiele v^\. bei Lepsius II 3, Taf. I— ffi). 

In diesen Reliefs stimmt da« Dah inschreiten der Frauen mit gleichmäfsi); 
aufgesetzten Ftifscn, die eckigen Schultern und F.llenbogcn der erhobenen Arme, 
die Nacktheit, ja sogar die nachdrückliche Angabe der Brustwarzen mit den Dipy- 
lonvasen überein. Wir finden also nicht nur Ähnlichkeit in der Bildung von l-^inzel- 
heiten — wa.» xurällig sein ktinnte — , sondern vor allem auch Übereinstimmung im 
Gegenstände der D.irstellungen, nämlich in den reihenweise auf den Toten zu- 
schreitenden Klagenden: dies geht über den Zufall hinaus. 

Fa.*t alle Bilder unserer Gcfäfse sind reines Genre; ebenso spielt das Genre 
in der ägj'ptischcn Kunst eine grofse Rolle. Die Kunst der Ägypter wie die der 
Dipytonvasenmaler kniipA an den Totenkult an, oder vielmehr sie hängt unlösbar 
mit dem Totenkult zusammen und entnimmt demselben einen Teil ihrer Genrebilder. 
Diese äg>'ptischcn Reliefs stehen sowohl formell wie ideell in der engsten Ver- 
bindung mit den Dipylonvasen. Bei den Ägyptern können wir es uns erklären, wie 
der Künstler dazu kam, seine weiblichen Gestalten so gut wie nackt und ganz 
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nnckt zu bilden: die ganze Riclitiing der ägyptischen Kunst flrüngte darauf hin. 
Hei ilcn griechischen Vascnmalcrn dagegen können wir dieselbe Erscheinung nicht 
»nderK als aus fremdem Einfliifs erklären. Die Dipylongefafsc stellen in dicRcr 
BeziehiMig vollkommen einsam unter den Resten der allen griechischen Kunst, uml 
doch haben wir deren zu viel, als dafs wir diese Erscheinung einer Lücke unserer 
Ueberlicferung zuschreiben dürfen. Nur im Stil und in der Dekoration knüpfen die 
Dipylonvascn an ältere* an; inhaltlich wird diese Darstellung de* nackten weiblichen 
Kilrpers in einer Cenreaeene durch nichts älteres vorbereitet, durch nichts jünjjercs 
forlgesetzt. Weder die bei llomcr geschilderte Kunst kennt vöUiu nackte Frauen, 
noch die Zeil, welche uns durch die Inselsleine o«ler die oricntaltsterenden Cylindcr, 
die mcliüchen Gefäfsc, die achwarzligurigeit *' und die älteren rotligurigcn Vasten 
vertreten wird. Und unter den Dipylonvascn selbst wieder nehmen die ältesten, 
eben unttcre Heslatlungsviiscn, nicht mir inhaltlich, «ondcni, wie oben gezeigt wurde, 
auch formell eine besondere Stellung ein. Jener Horror ivuui, welcher jeden 
Zwiüehenmum xwischcn den einzelnen Figuren mit den regelmafsig wiederkehrenden 
Itegemlen t auffüllt — nicht da» Aus(iillen der Zwischenräume (Iberhaupt, sondern 
da» synjinelrischc Ausfüllen zeichnet diese Vasen vor anderen aus — ist weder 
phönikisch noch assyrisch noch nltgricchisch , sondern speziell ägyptisch. Die 
Ägypter <ichrii-ben r\vischen die Figuren ebenso zum Schmuck wie zur Erklärung 
ihre Hicroglyplwn; die Griechen, welche damals kaum le^cn und mrhreibcn konnten 
und doch solche äg>nptische Vorbilder so gut oder so schlecht sie vermochten, 
nftcliAhmtcn, malten daftlr ihre Zickzacks. Krci-tc und ähnliche Ornamente. Wir 
hSttcn in unseren Vasen gen'issennafsen die dritte Stufe v^m Nachahmung 
ägypltsclier Ilterogl>-phen: die l'honiker setzten auf ihre äg>'ptisierenden Fa- 
brikate entweder wirkticlic Hicrogt>ittM:ninschrinen oder Hierogl>-phenzcichen ohne 
Sinn; die Gncchcn setzten an Stelle der Hiert%l)'pl>cnzeichei) lediglich dekorative 
Ornamente. 



ZEIT UND HEIMAT DER DIPVLONVASEN. 
Um unsere H>l>othesc einer Entlehnung aits Ag>'pten viilli): zu begründen, 
Ut CS ntittK auf ilrci Fragen eine Antwon tu lachen. Nämlich erstens: haben 
wir einen unmittelbaren Einfluf« der Äiypti*ehcn Kunst auf die -Maler der Dipylon- 
|{eOtl*e aniunehmen ihUt dikrfun wir uns bei einer Vermittlung der l'honiker zu- 
IVietlen geben! Zweitens: ist in der Zeit, in welcher die Dipylon\*asen anzusetzen 
«Ind, ein direkter Einilufs AgJirtem auf dtc Griechen überhaupt möglich oder 
WAluNcbeinlich! Und drittens: ist die Erscheinung eines Zusammenhange« zwischen 
Aiu'pten und Griechenland eine vereinzelte, mlcr linden sich .\naloga in der Periode, 
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welche durch die Dipyloiigräbcr charakterisiert wird, in der vorli ergehenden und 
in der nachfolj^enden Periode"? 

besonders ein Umstand steht der Annahme einer phönikischcn Vermittlung 
entgcgct). Abgesehen nämlich davon, dafs wir auf phönikisclicn Kunstwerken eine 
H<s(taltting überhaupt nicht, geschweige denn eine solche mit nackten Frauen 
vorfinden, so erscheinen jene äg>'ptischen Kcliefs, von welchen die Darstellung 
unserer liestattungsvascn bceinflu&t worden sein mufs, nur auf Denkmälern des 
;Ulen um! dann wieder, mich Jahrhunderte langer Unterbrechung, auT solchen 
de» neuen Reiches; die ägyptischen Künstler des mittleren Reiches kennen diese 
Darstellung — meines Wissens — Überhaupt nicht. Also gerade in den Jahr- 
jiHlerten, in welchen die Phöniker auf die Griechen halten einwirken hönncn, 
fehlen in Ägypten die Vortagen, von welchen unsere Bestattungsvasen abhängen. 
Man könnte nun zwar annehmen, dafc im Laufe der Jahrhunderte eines oder mehrere 
jener Gräber dv» alten KcichcH erbrochen worden wären und offen gestanden hätten, 
so dafs ein Phiiniker jene Kcliefs hiittc sehen un<l nachahmen können; man konnte 
ferner annehmen, dafs uns zufällig gerade die phönikischen Kunstwerke, welche die 
Vorbilder der Dipylonvasen gcbildcl halten, verloren gegangen wären. Indes diese 
Annahmen wären rein willkürliche, und wir werden uns um so weniger zu ihnen 
verstehen, wenn wir finden, dafs die Griechen zu der Zeit, in welcher die Dipylon- 
gcfäfse entstanden sind, bereits in Ag>'ptcn heimiscli waren, und «war in eben jener 
Zeit, in welcher die ägy[)ti*che Kunst eine Periode der Renaisiwince erlebte, in 
welcher die äß-pti^chen Kfinstlcr auf die Vorlagen der Künstler des alten Reiches 
iitwl unter anderem auch auf jene Grabreliefs /.uruekgritTen. 

Man war früher geneigt, <lie Kr.ige nach dem Alter der Vasen vom Dipylon 
— CS handelt sich hier immer nur um die mit Gcnresccnen bemalten, die Vasen 
unserer dritten Gattung — dahin zu beantworten, sie mochten wohl noch vor oder 
kurz nach der homerischen Zeit .inzusetzen sein". Dann fand man aber doch 
gegenüber der homerischen Kultur zu viele Abweichungen und Fortschritte, als dafs 
man diesen Ansatz hätte fiir wahrscheinlich halten kiinncn. Auch diese Frage ist 
durch Heibig" bedeutend gefordert worden. Die auf zweien oder dreien unserer 
Va.sen {I. — .V) dargestellten langgestreckten Schifte mit Schnäbeln geben uns 
einen ziemlich sicheren chronologischen Anhalt. Homer kennt noch nicht Schiffe, 
welche derartig zu einem Seekampfe ausgerüstet sind; dagegen sind solche auf 
einem a.^yrischen Relief aus Kujundschik dargestellt, in dem Paläste des Königs 
Sanhcrib". Also um die Wende des VIII. und VII. vorchristlichen Jahrhunderts 



") Wc Bconlwortuni; die»« <lriU<n rrnp; muf* ich 
mir aaf tinc .-inHerv Gclvgvnhitil oiir*|).irrn. 

") Vul. Si 97 Aniii. 4. 

"> .1». tiimi. Kpnii< S. s6 f. 

*^ SMbcrit' 704—081 fMv<|Jvru}; ili* KvDcf aht;cli. 
hcl t.uyiuil • Mu-Hiimt/ili 1^ iVinei'ih- J I'l. 71. 
I>«iaii* iiwci üchiRv bei llclbi]; a. d. U. Fi|;. 6. 
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ilii' Jnlifc 70J — 701; <li:nii »Atli (lo Nicilvtlni;«' 
vnn ]'.1l«kch kam fianhenb iiiclit wieder nacli 
Syriv». iSitnlicrili liljcti in Niiiivci liericblcD 
Inkoniich Kein. It 19, 36. ^- Die ilarKttMellti-n 
Schifft ainil entweder kyprischc od« phi^niliischc : 
ein ttriUcs i^l (uUkommen ausgcscbluMcii. Ich 
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waren an der syrischen Küste Schiffe mit dem Schnabel zum Scckampfc bewehrt. 
"Ob diese Erfindung,« föhrl Hclbig fort «die in (kr weiteren Entwicklung des See- 
wesen» eine hervorragende Bedeutung gewann, von den Fhoniktcm, den Griechen 
oder etwa den Karcm gemacht wurde, läfst ^ich nicht mit Bei^timmthcit entscheiden.» 
Ich meine, es handelt sich hier weniger um die Frage, welches Volk den Sclüffs- 
schnabel erfunden hat, als vielmehr darum, welches Volle xiierst die wirklichen 
Kriegsschiffe, die nXtii it-itpi. welche wir »um ersten Male auf den Dipylonvasen 
sehen, erbaut hat, und zu welcher Zeit dies geschehen ist. Und diese Frage läCst 
sich dahin beantworten, dafs die Korinllier kurz vor 704 die ersten PentekoiitorcQ 
gebaut haben. 

Unter den Nicht- Hellenen haben die I'hönikcr, unter den llcllcncn die 
Korinther für die Ausbildung des Seewesens das beste gclhan. zpSn'A 6i K'-ft'vifsw 
— schreibt Tliukydidcs I 13, 2 — >^foviai ii-füiai« mü vüv ip^itiu ^nettt/siptsat 

Ik x-jX iiajiwic 'Ajuiv'iÄXrj; K'jpi'vfliit vauir/^^ij vaü; jr'-iT](j*; -U^avpii, 8T15 ff tat! 
\Lähavx ^ftMUft ki TTjW TE^'JTijv T'jüös wj K'<>i[ii)u, Z-i "Atuiv'jxXr,; üotuii; t,küt {d. t. 
704 V. Chr.) vau^a/i'a Tt iraXaiTäTT] (üt> C3|i£V fiYV£;ai K^ptvßtutv ~fh; Kspxupxtiur c^^|^| 
5s ;»di.i3Ta x«l wiTiti Ecr)x'<vT« xal Sia>ii3iä soTi ;ii/pt Toy aOi'iü /pcjv-u (d. i. 664 v, Chr.)". 
Im Jahre 704 ging also der Schiffs bäume ist er Amcinakles von Korinth nach dcr^ 
Insel Samos, um den Samicrn für den lelantischen Krieg vier Schlachtschiffe xii| 
bauen. Es ist aulscrst auffällig, dafs die Bewohner einer reichen und zwar nicht 
am wenigsten durch Handel reichen Insel sich von Kurinth einen Schiffsbaumcbtcrj 
holen müssen. Ks läfst sich dies nur dadurch erklären, dafs zu dieser Zeil in 
Korinth auf dem Gebiete der Schiffsbaukunst eine Neuerung eingetreten ist, wclch< 
sich noch nicht weiterhin über die Küsten und Inseln <les agüischen Meeres vcr-] 
breitet hatte. In der Th.it denken denn auch fast alle, welche über dieses Kreignil 
geschrieben haben, an die Erfindung der Trieren. Thukydidcs tiberliefert un» ja,] 
dafs Trieren in Hellas zuerst in Korinth gebaut worden »tnd, und die jüngeren] 
Schriftsteller, welche von Amcinokle« berichten, nennen ihn geradezu einen Tpif,j«j:'»t'i;. 

Und doch darf man, wie ich mit Classen annehme, in dieser Zeit — uni_ 
704 V. Chr. — an Trieren noch gar nicht denken. Unser bester GcwahrsmannJI 
Tlnikydidcs, nennt den Ameinokle» nur einen yfiMm;pc, und er bezeugt ausdrücklich, 
dafs es in Griechenland lange Zeit, bis kurz vor den I'erserkricgen, sehr wenige 
Trieren gab". Die im 6. Jahrhundert seemächligen Aginetcn bedienten sich noch 
der Pcntekontoren"; die reiche» Korkyrüer und die Tyrannen von Sicilicn erbauten 
Trieren in grofscrcr Anzahl erst am Kndc dcü 6. und Anfang des 5. Jahrhunderts' 
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_j<iie berühmte Sceschlncht zwischen den Korinthcrii und Kurkyracm wurde dcm- 
xrtach Rcwifs noch ganz mit den alten l'cntckontorcn au sgc fochten. 

Wir dürfen die Erbauunfj der crBtcn Tricren auf fccinen Fall in das 8. Jahr- 
"M iiindiTi hiniiiif<!.-ilicr(.n. Dies beweisen noch .sicherer die StachelischifTe auf dem 
Kclicf von kujundschiit. Vergleichen wir nämlich die auf dem Relief mit dem 
iSlachcl und ohne denselben dargestellten KahrzeuKe, so sehen wir mit einiger 
lOberraschun)^ , dafs dieüclben eine wescnlltch gleiche Gestalt haben: sie sind übcr- 
.^us hwchbordig, ja. die Schlachtschiffe haben ein noch höheres Verdeck als die 
-«jnbcwehrtcn Schiffe. Hochbordij^ waren sicher auch die homerischen Schiffe, wie 
ährc Beiworte x-ipwvK« und iie-raxijts« beweisen. Sie halten im wesentlichen eine 
^^Iciche Gestalt wie die phonikischen y^uW. Derartige l'ahrzeuge mit hohen Wan- 
delungen eignen sich nun gewifs dasu, als Transportschiffe zu dienen; dajiegen dürfen 
"^K'a ihnen eine gröfsere IJeweglichkeit und Manövrieriahigkeil absprechen. Diese 
^abcT besitzen gerade die ntederbordigen schlanken Schlachtschiffe, welche auf 
^kii ni]>yIonvasen uns zum ersten Male enlgcijen treten. Die Krbauung solcher 
Schiffe ist eine durchgrcifemle L'mbildung. eine bewufste Umwälzung auf dem 
Gebiete des Schiffsbaues und der bis dahin herrschenden Taktik. Der va'jitrjö; hat 
Tollk"mmen mit den alten Überlieferungen gebrochen und eine neue Gestalt de» 
Schiffsrumpfcs ersonnen, dessen ganze Stärke sich in dem Stachel sammelt. Diese 
Schiffe sind wahre Schlachtschiffe; jene (ihünikischen dagegen sind eigentlich nur 
die alten vr,« äu/piiXtssai iwjax/JTiE;, denen man da» Vorderteil abgeschnitten und 
einen Stachel angcseut hat. 

Die Denkmäler berichten hier eine Thatsache, über welche die Berichte 
der alten Schrift.'^teller uns nicht genügend Auskunft geben: die ältesten Kriegs- 
schiffe waren nicht die iti-oi« lisvp^', sondern schon ehe diese konstruiert wurden, 
segelten auf dem Mittelmeere Slachclschiffe , deren Gestalt unmittelbar aus der 
Gestalt der alten Kauffahrer hervorgegangen war**. 

Wir haben drei grofee Neuerungen auf dem Gebiete des Schiffsbauwesens 
auscinandcrKuhalten. Die erste besteht in dem Anfügen des Stachels an die alten 
Transportschiffe, ohne wesentliche Veränderungen iIcs Schiffsrumpfe». Die zweite 
und wichtigste tritt uns entgegen in der Umbildung der Gestalt dieser primitiven 
Kampfschiffe: in der Krbauung der itX'«« jiVT^pd, Die dritte endlich beruht in der 
allmählichen Vermehrung der Agressivkraft dieser Schlachtschiffe; sie gipfelt in den 
dreifachen Kudcrbänkcn und dem Ganzverdeck der. Trieren", 



**) Wenn dk ^'■«■■''■■■^'■'n Schrifbtcller ron luitfd 
lilMi rar Ton iprochm. lo vi-rwvchhcln nie ilicsv 
mil jcncQ pTiiiiilivi'n SischvUcliinVn. tiu welch« 
ich kcinvii l'i'diuuu' lechiiiciii rimlr. 

") Ich wajic nicbl lu licMimmcn. vnn wcichon 
Volke (Ik crilc Neuerung ami^ng. Da^tjvn 
lieft dcf Schlufi nulle. <liiCi die iltiUu vun ilcii 
I'lMitiktTn heriUhrt. Bercil* auf jcnvin u>yii-i.'li<.'n 
Relief Bind die vf,if <li<^U^i3aai und ilic unroriii. 



liclien 8tachcl>chiir« mit doppelten RudcrhUnken 
v«iselien. Die I'hOniVcr HnHen aUc bcrHti mit 
ihren Y''jJ>'>f tiiic pfif-cfe Gvichwhiifiji'kvil 2U 
circicbcn ersucht , <n<U-ni lic dentcllien eine 
(Weite Riitleircllic .infllKlen. Sit lll».-ilriij;eTi illrfce 
Neutiung auch nul ji-nv |i(liiiUtvcii Sc)i1nclil- 
»diiRc, deren «it «ch noch 7ü1 betlienten. Nicht 
alha laagv it.imaijh wmlen >ie genötigt wotden 
Min, ccgcilUbot ilen siiechischcn )uixpä r^«Ib 
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An den Schiffen der Phönikcr auf dem assyrischen Relief sehen wir die 
erste Nciicniny, an den Schiffe» iler Griechen auf den I>i|)y!<.invascn die xweite. 
Sollten wir nun in jenem Amcinokica einen tpir;p'>t;i)(äc erkennen, so würden wir z*r^| 
der Annahme t;ezwunjicn werden, dafs die Griechen zu einer Zeit, in welcher die 
sceliichtitien Phünikor, noch innerhalb der Schranken der ersten Erfindung, jene 
plumpen SchlachlrtchifTe hauten, nicht allein die zweite Stufe itchon überwunden, 
sondern auch bereits die dritte Neuerung; gemacht und Tricrcn gebaut hätten. 
Dies ist undenkbar. Die Phöniker und die Griechen, die sich jährlich auf den 
Meeren beget;neten, haben sich gewifji jede Ncuerunj- bald abyesehen, ja sie niiifstcn 
dies thun auf einem Gebiete, auf welchem sie um ilirc Kxi»tcnz rangen. Jede fl 
Ncuenmti, welche dem einen Volke ein Übergewicht gab. zwang das andere, wie 
heulzula^^e, binnen kurzer Zeit nachzufolt^cn', ganz bet«onder< muffte dies der Tall 
sein, wenn die Neuerung zu einer fönnlichcn Umwälzung der bis dahin herrschen* 
den Taktik filhrte. Welche Gestalt die phönikischen Kriegsschiffe im Jahre 701 
halten, darüber klären uns jene as^^Tischen Denkmäler auf, welche sicher datiert 
sind. Ob die (iriechen zu derselben Zeit noch auf ganz derselben Stufe ge^tamlcn 
haben oder ob sie vielleicht schon seit kurzem auf die nächste gelangt waren, M 
«hiriiber schweigen die Denkmäler; denn die DipyIonv;i.<cn können wir nicht sicher 
datieren, vielmehr »uclien wir das Datum ilcrselben erst aus der Kntwicklung des ^ 
5chiffsb.-iuwcscns zu bestimmen. Dagegen treten nun hier die schriftlichen Zcugni.i.sef 
ein und erzählen uns fllr das Jahr 704 von einer in Korinth vollzogenen Umwälzung 
auf dem Gebiete der Schiffsbaukunst. Diese Umwälzung, von deren Ergebnis laut 
Zeugnis des Thukydidcs noch nicht einmal die Samier genauere Kenntnis hatten, 
wahrend laut Zeugnis des assyrischen Reliefs die Phöniker überhaupt noch gar nicht^f 
von ihr berührt worden waren, — diese Umwälzung darf nicht in der t'rfmdtm^ 
der Trieren, sie mufs vielmehr in der Krbauung der ersten Penlekontorcn crk.innt 
werden". Ameinokles steht zwischen den alten StacheUchiffen de« Reliefs von 
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(««Iche kun vor 704 (uor*l in Korinih erbaut 
wiinkn 'Ind uitil welche wir lum (.thIch Male 
Niif ilcn IHjjylonvjintn hclicn) ilic Kniittruktloti 
noch lliicr Kriee»i:hlirc umj^unnilem. I>a tie 
•livr •chnn rnilicr an l)o|>|iclriidcic> ecwiihnl 
Wilfcn. ■!> kaji» lici ihnen clic iliillc NcaL-rung 
(lUfut /wci-, iliiim hininidcTcr) tinhl im Laufe 
■la> Vit. Jaliih. erfüllt ivin. — Tiuhcr bU die 
Hellenen de« el|[cnllichcn Griechenland* and 
Ilulieiiii Dchrlnen die Ion kr eine budeuicnde 
Tt leren tliMIv lie*aMcn ru linhen. rolykriin 
(t S*') *" •" "ci"" Zf'' im ll[,-li-chcn M«f« 
iinhvilrllkn ilcc mHchlij:«le; «eine Flolle inhlle 
Mm 80 Trl«r»n (vj-l. Jlnnikcr Vl> S. $13), 
auher Mt*tti — et Itl die* rechl hciiklinenil 
— nmih too I'enlckoninrcn : Merodoi Itl St- 
Al*n noch In der hriUhniten l''toltc de« Poljr- 
kralui |[>l> VI mehr l'cntehoiircircn aU 'frie- 



ren. In d«r Schlacht bei hait kaiii|>(teit 
clwd &00 phoiükUch-ig:]rptl>chc Trieten. 350 io- 
iiitche; lU dericlbtn Zelt gali n in Oriccbcnlanil 
noch gas nicht viele Trieren: dieic Zahlen dcuicn 
vielleichl auch darauf hin, dal« die Trieruii vtis 
Qütcn kamen; >>i}nAvh i^i r)r« Thukjrdid«* Zeuc> 
nh iTpürrii Jv Knp(vlli|i iifi £X},iioi «»hl «dtilich 
vnn dem difcniliclii-n Qriechcnliinil lu venichca. 
< l>ii*tcll>e Rtiiullal erholen wir AOt den S. 10$ 
aniccfuhrlcn Wuricn de* Thukfdidct 1 13, i. 
Kl loll dorl doch wohl nichl mil vcnchkdencn 
Worten doftieltie fiCf««! wcr<ien (vgl. auch CIw- 
ten); vielmehr lieteklint-i da« sfürni U K. xtt. 
eine Ncucnini;, welche nichl rnil dem in llrllai 
cbenfall« in Kntinlh luen^l (.'eUlilen TricmibM , 
idenlitch, hondem nur eine Vomtufc. alwr ein*] 
fUr <kn gaiucn ipatcrvn !>e«k>mpf char«ki«>' 
riiitihche gewncn itl: wu kann die* atier •ein, 
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Kujundschik und den Peiitckoiitoren der Dipyloiivascii in der Mitte: diese Vasen 
müssen nach 704 v. Chr. j^cmalt worden sein, und zwar nicht allzu bald nach 
diesem Jahre, Denn das ist sicher, dafs wir in Korinth, der Heimat der Pente- 
kontoren, nicht die Heimat unserer Dipylonvascn vermuten dürfen. 

Vielleicht gestattet nun ein anderer Umstand, in Verbindun^j mit der Fraj^e 
nach der Herkunft unserer Gefafsc, eine genauere Datierunj; derselben. Einzif; und 
allein in den riesigen Dipylonvasen ist eine wirkliche Seeschlacht dargestellt, nicht 
nur ein Kampf zwischen zwei einzelnen Seeräubern: es kämpfen mehrere Schiffe 
gegen einander, die Toten lieyen auf dem Verdeck, die Ver^vundetcn stürzen ins 
Meer herab. Diese Darstellung ist so aufserordentlich, dafs man nicht umhin kann, 
auch eine aufserordcntliche Veranlassung anzunehmen. Es mufs eine wirkliche 
Seeschlacht vorausgegangen sein, ehe einfache Vasenmaler auf den Gedanken 
kommen konnten, eine solche darzustellen, und sie mufs grofses Aufsehen erregt 
haben, wenn ihre Darstellung auf Käufer bei einem Volke rechnen konnte, welches 
sich damals noch kaum auf die See wagte, geschweige denn eine Seeschlacht 
liefern konnte, wie die Athener, Denn ich glaube, wir haben in den Dipylonvasen 
der dritten Gattung einheimisches attisches Fabrikat zu erkennen. 

In weitesten Kreisen um Attika sind Gegenstände zum Vorscheine gekommen, 
welche mit Elementen der m geometrischem Dekorationsart im umfassemisten Sinne 
verziert sind: in Italien, in Tirol, in Deutschland, in Vorderasien, in Afrika, auf den 
Inseln des Ostbeckens des Mittelmeeres und in Griechenland selbst. Da wir dieses 
Omamentationssystem auch in Melanesien und in Ameriiia vertreten finden, so 
müssen wir annehmen, »dafs es unter den verschiedensten Himmelsstrichen spontan 
entstanden ist«*". 

Ein engerer Kreis umzieht die Orte, an welchen Gegenstände zum Vor- 
scheine kamen, welche die charakteristischen Elemente des -Dipylon' -Systemes*' 
aufweisen und welche bereits teilweise mit einzelnen Tier- und Menschenfiguren im 



wenn nicht der langgostreeklL' Rumpf und das dor Ansichl von Sclmcout icit rchilii'n>' /lish-riia 

Halbverdcck dur alten (taiipa r^ni'. — Aller- ^uik UiUrtidut iiittr Thmyilkkm et Ikrt'Jelumt 

dings nennt Hcrodol I 163 die rUhrifcn Fe- ]i. ^^ bd stimmen, welcher meint, die BtrieKte 

wohner von I'hokaia in lonien als die er!^ten, dc^ Ilcrodut und Thukydides ei^ün^tvn sieh: 

»reiche nicht mehr auf den vis; KpoyYJJ.ai, «cm- vielmehr sli-hl hier Zeugnis geijen Zeugnis, ja 

dem auf den Penlekontoren das Meer durch- os scheint fast, als iioleniisiere Thiikydidcs in- 

segeltcn. Es tritt uns hier die eif^cntUmliche direkt ge^en lleiiKlnt, indem er die Thäti|;keit 

Vorliebe Hcrodots entj;egcn fHr die einst so der l'hokaienser auf dem Cicliiete des Seewesens 

mächtige, zu seiner Zeit so kleine ionische St.idt. jünger ansel/,t. Warum ii!li der Anvicht des 

Von den zahlreichen giofsen Krfmduinjeii Ko- erstercn den Vor/ug Ktlie, geht wol aus oliigen 

rioth'» rühmt der »Vater der Geschichte« Ubri- -VnfUh rangen hervor: e> sprechen hier die l>enk- 

gens keine einzige. Ich kann hier nur darauf mäler m:t. 

hinweisen, dafs die Schilderung, welche lluncker '") Vgl. I'ietschniann l)ti l'erriil-Chipiei (lleutschu 

V. S. S17fr. von dem -Seewesen l'hokaias und Aufgabe) I S. 797. 

den weiten Fahrten der l'hokaienser schon in •') Vgl. oben S. 95; und Kurtwangler »B tun Befunde 

der Mitte des VIII. Jahrh. entwirft, nicht in von Olynipia'< S. 9. 
allen Punkten richtig ist; noch weniger kann ich 
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l>ipylonstile dekoriert sind, also die Dipylonvascn der ersten und zweiten Klasse: 
sie sind {■cfunden worden vielleicht tu Kleiii-Asien und Norcl-Afriba, sicher, wenn 
auch nur in wenif^en Kxemplaren. auf den Inseln des ä{>äischen Meere» (Thera und 
Melos}"; vereinzelt treten ähnliche Gefa&e in Italien auf", überaus häufig sind sie 
in Attik-^. Nun finden wir zwar eines der am meisten charakteristischen Klementc 
de» OipylunsyslcmeB — die konzentrischen Kreise — in den >ältesten<i Üeijpielen 
in swci KIfcnbeinbändern attischen Fundorte»'*. Aber trotxdcm wäre es gewayt, 
aus diesem Grunde in Anika die Heimat de« garmen Systems Eil suchen. Dieser 
Annahme ist die weitere Verbreitung der Uipylon- Dekoration nicht i^nstit;; auch 
weist schon <his Material jenes Schmuckes, Elfenbein, auf Import hin. Man wird 
sich daher lieber der Ansicht an>;chliefNen, welche als Mcimat des Dipylonstilcs 
Kteinasien oder eine Insel des ägäischen Meeres annimmt". Sicher dageKen ist. 
dafs der Dipylonstil, wenn er auch in Attika zunächst importiert, nicht heimisch 
ist, doch in Attika seine höchste und eigentümlichste Ausbildung erhalten hat: die 
zahlreichsten, grofsten und vollendetsten Beispiele dieses Systems sind aue den 
Dijjyloniiräbcrn von Athen gehoben worden". 

Und fast ganz allein in diesen Dipylonjjräbeni haben sich die Vasen der 
dritten Klasse gefunden, deren Darstellungen das ganze Ge^ifs umziehen, dem 
taglichen Leben entnommen sind und das Hauptgewicht aiif die Situation legen, 
in welcher sie uns die menschlichen Gestalten, welche auf den Gefäfsen der zweiten 
Gattung nur vereinzelt auHraten, vorfuhren. Als vereinüelte und versprengte l-jcenv 
plarc dieses Stiles sind die wenigen goldenen Schmucksachen von Itöotien und 
Korinlh tnul die eine in Bari gefundene {?) Vase //anzusehen. Dieselben gehören 
Qbrigcns auch unter die jüngMen Erzeugnisse iIcs Dipylonstdes, während uns nur 
in Attika die ältesten und strengsten Beispiele desselben entgegentreten. Und 



*") V|{I. Furtwüngtei ■Btonx«rundc von Oljrmpi»« 
S. 19; IIcIbiK ■!>. hnm. Epos- S. SS luwl Anni. t. 
— lllrt<Iifcl<J in Jen .-Iww. ,lfä' /ml. 1S71 p. 140 
(n. 11 — 28). 151 IT. (n. 76, ««■. J'agg. A' la 
=. {''urla^iiKlct »BciL VA-vn-KnUlog* n. 52). p. 74. 

'*) Z. B. in Villanova bei Holnena; t. obenAniu. 17. 

") Kllrtwltnclcr •Btcnicfundc v. IK. S, 9; Milch- 
li«i<r<rr *Anr*nKc d. KuniK S. 4<)f. Anm. >. Dinc 
konfcniriuhcii Ktcitc inii Tuit;cntcn linden ticb 
Knch luf niylivnl>-i;|icn Tuprsclicrbtfo, Scrmpcr 
»Mll. I S. 4>i- 

•*) VkI. I. B. lU'lWg .U Itom. K|.<>*« S. 58; KuTl- 
wAnslcT. MiMh. il. Mh. In>'i. VI (1881} S. tu. 

**) Einv t» prlclitt£c Vi»c wie Ana. Jt/f IhiI. 
1871 n. 8, \\. 13g, AR', d'agg. K- I (unter diu 
enlc Kivtc der IJipylonvuen i;eln>ri|;). find*! 
«Ich wohl kaum aiiricrhalli von Allikn. Merk- 
«üKÜticr Weite InfM kich liOch^tcnh i-in lul Ky- 
proi (Kuiion) KKriimlcnct Ccfnf? (<lvt ivdlen 
KImic} iliniil vcr^lciclien (Ccinola •(jyvico 



p1. XXIX.; Pami-ChiplM III fig. 514). Uk 
VcrL wolftrn ilaiMif hin (p. 753), di6 iIImg* 
(»-fih unter den kypriichcn Funikii v«rcli»eli 
iloilchl nnd mit den 1 tipylonva-vn «nn \\.\\\» ilie 
engile Vervandlichnd ivigl fdst eine l'fvTil 
ichelnl «og.ir jenen tnnilcrblTvn '/Xi^gd lu hilwn, 
iler wie eine ScIiUrijcc vom Ccblft herablUiB|{tJ. 
lUc l>ai<id]uni; towohi von Mcntcfacn, wie vob 
l'leren nur kyptUcbca Gcftiben Ht «otut emc 
gaiu andere; K^rproi komnu überhaupt bei der 
Frage nncb ttvr lleiinnt ia DipylonBliles niclil 
In Betiocht, v);l. Kiiriwiin^ltT • Bioiii edmile von 
Uljtoipi«" \i. Ig. L'licr ilic Vcttireilunj;, Jat 
Altct und Über dai V'urkoiiinicii der Elcincnlc 
dei l)ipytoni.ti]c» bii in die (pftletten hbloriKbca 
Zellen und noch manche RiimI i« laacn, *■( 
welche wir liier nii:lit clngvlim kOnnen. da wir nns 
nur iiiil den KiKi>rcnd.ir4lellani;m iIct lüpjrlin)» 
r4*cn licicIiDI'ilKeo. 
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»Ibst wenn iii Zukunft noch an anderen Orten andere 'Dipylonvascn« pcfundcn 
würden, so kiiniitvii u^^s dieselben, (;C(;enüber der ^rof^ai Masse der in Athen uiik> 
gegrabenen, doch nur die Stellen bezeichnen, biH zu wclc)>cn dicHc letzte und 
höchste lintwicklunR des Dipylonütiles in ihren Produkten vordrang, nicht den Ort, 
an welchem sie ihre Heimat hat. Die Heimat dieser Dipyioni-eßirsc der dritten 
KliisM iA vielmehr in Athi;n tu suchen ". Ein attischer Vasenmaler war es, welcher. 
an älteres anknüpfend, die situationülonen Tier* und Menüchen(;gitt.alten der I>ipylon- 
vasen zweiter Gattung zu lebensvollen Darstel hingen j;nippierte. welcher die K^licn- 
ilbcr yestellten Pferde neben einander vor den Watten schirrte und den die Pferde 
halleiMicn Mann sunt Wii^enlcnker machte, welcher die Münner in langen Reihen 
auftreten licfs und ihnen die Frauen gesellte, welcher in da» volle Menschenleben 
hineingrilT und darausteilen versuchte, was seines Volkes Leid und Freude war: die 
feierliche Heslattiin)> und den Rei|;entanz, die langen Züge der Krieger KU Fufn und 
XU Rofs und die Kampfe zu Wa.'^er tmc] zu Lande. 

Dafs wir die Darstellung einer Seeschlacht auf so alten attischen Vasen 
vorfinden, und zwar nicht vereinzelt, sondern auf zweien (vielleicht auf dreien) 
unserer Gelafsc, dafo ferner diese Darstellung in der älteren griechischen Kun.-^t 
ohne Analogie dasteht, das eben ist es, was uns dazu veranlagt, ein besonderes 
Ereignis als die Anregung zu dieser Darstellung anzunehmen. Die vornehmen 
Athener gingen damals mich ganz in der Bebauung ihrer Äcker und Olivenpflan- 
zungen auf und nicht viele von ihnen mochten auf <lcn salzigen I'fadcn des Meeres 
in weitere Fernen gezogen sctn. Um so gewaltiger mufste der Anstofs sein, welcher 
einen Angehörigen diese?. Stammes zu dieser Zeit dazu anregte, filr seine reicheren 
Mitbürger eine Seeschlacht zu malen. Nun giebt es aber nur ein Kreignis in der 
älteren griechischen Geschichte, dem wir eine solche Bedeutung xuschreiben können: 
cn ist die schon erwähnte, in ilas Jahr 664 v. Chr. fallende Seeschlacht «wischen 
den Korkj'räem und den Korinthern, zwischen einer reichen Colonie und ihrer auf 
dem Gipfel ihrer Macht stehenden Metropolis, welche letztere zugleich Athen 
benachbart war'*. Bald nach dieser Seeschlacht, welche Thukydides geradezu nU 
die älteste bezeichnet, mögen die Dipylongefafse der dritten Klasse in Athen gemalt 
worden sein, etwa um die Mitte dos 7. Jahrhunderts. 



*') Wir wcrcl«n noch eine Kcihc von Zogen bcriror- 
lubcbcn hal>vii. nvlclic i'lii.'n -n ilciillicli wiv die 
Hcrininfl <kr Dipylimvuti'n «iiCAltikn hiiiwci-cn. 
|)i< Kaniic litt Dipylonidkt (II. KU'ii-) mll lii- 
(chnrt, nach Kumanudii ('.VH^t^Vii VIII Ik-ri 1. 
Anbane) hcnwiEeE^I"-'" '<>" t'uitwani-lct in lUn 
Uiltb. d. >th. ln>l. VI (iSSi) Vif. III, ilarf 
hievbcj nicht hetangcr«!;?» vrctdrn. <!■ die In- 
»chrifl riagcTiUt. nictil iiiif|>ctcliTic1>ci) Ixl ; vj-f. 
PitTtwteBki ■• »■ O. S, 107, 

*•) leb batic lange Z<it bd die erste Uber»eei»che 
Eipcdibon <l«r Athener gedacht, im Kriege mit 



Le«bot. Ende de* VII, JahrhiinHerlh Aber wir 
ilrllcken imiero Va»ni lulllicli damit i]ni:Ii viel* 
leiehl etwm tu weil honb — obKleicb man <lnt- 
lllicf vfr-i;Iileilvni'r AnMchi «ein knnn. I>ie in 
ilcr votigen AnnicrkiitiH erwuhnle Kanne mit In- 
«hilft, obj;li.-i,;li dietelbc eingetilil iüt, beweist 
doch wenigiicni tlas eiar. dnCi in .\llien um die 
Wtmde d« VIL und VI. J.ihrbundvtth derArtiice 
mil iiiiniitiven Malereien >ic* USpyloiiitile« ge- 
xhinUiklc VjiH'II lumb im lit|[licheo Gcbrnuchc 
w.iren. 
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Dil-: ÄI.TKSTK GRII-XHISCHK KUNST UND ÄGYPTEN. 

KoniUc in der Zt-it. in mcIcIilt die Dipylonvascn anxusctiicn sinil, eine 
genauere Kunde von ä[iy|)lisclicn Kunstwerken nach Attika nclanRcn? 

Bereits die Dichter dt-r Odyjtsce besitzen eine gewisse Kenntnis von Ägypten. 
Der Name des l-indcs ist bekannt. Theben, schon in der lii-x-**' als ntüchtige 
Stadt erwähnt, erscheint in der Odyssee als der Herrscliersitx '^ Die Insel »Pharos« 
liegt vor dem Gesladc des Landes; allerdings ist der Bericht über die InscJ noch 
ziemlich fabelhaft*'. Agy])ten ist berühmt durch Keine Heilmittel und seine Ärxle.", 
bereits in der Odyssee wie im ganzen späteren Altertume. Mcnelaos weilt daselbst 
x'Aijv pi'iXfiv xfct '/pvjöv ditipmv"'. Noch besser unterrichtet über Ägypten zeigt sich 
der Dichter de« XIV. Buches. Odysseus er/.ählt dem Kumaios von »einen angeb- 
lichen Abenteuern*'. Kr sei von seiner Heimat Kreta aus mit neun wohlgcrüsleten 
Schiffen nach Ägypten gefahren. Bei glUistigem Nordwinde dauert die Fahrt fünf 
Tage — dies entspricht der wirklichen Entfernung der Insel Kreta von Ag>i>tcn 
und der bei längeren Seefahrten durchschnittlichen Geschwindigkeit antiker Fahr- 
zeuge". Der Raubzug mifsglUckt. Der Kntähler bleibt sieben Jahre in Ägypten, 
verkehrt daselbst auch mit einem Phönikcr und wird reich, ähnlich wie Menclaos in 
Agyjjten: wv^a-x-j ^äp äTKivts;'*. Mit dem Phiintker vcrlSfst er das Nilland. 

Wie lange griechische .Vbenteurer mir des Secraubes und der l'lündening 
wegen an den Nilmündungen landeten, wissen wir nicht. Doch scheint es, als ob 
schon vor der Mitte des VHI. JahrhunderL«! auch griechische K.iufleuto d.ihin 
gekommen wären und als ob dem friedlichen Verkehre der Mittelmeervölker mit 
den Ägyptern bereits seit 753 ein Sla)ielp1atz an der kanobischen Nilmündung 
offen gestunden hätte. Die nationale Kraft Agj'ptens war schon lange gebrochen. 
Seil 730 etwa herrschten äthiopische Fürsten über AK>'ptcn bis nach Syrien hin*'; 
seit 670 etwa stand das Land unter der assyrischen Fremdherrschaft. In «liescn 
Jahren führte der friedliche Verkehr Kwisehen griechischen Stämmen und einem 
Ueltafilrsten zu politischen Ven*-ickelungen. Ägypten warf das Joch der Assyrcr 
ab unil erhob sich aus dem tiefsten Verfall, in welchen eine Nation zu geraten 



**) II. IX 361 ff. 

»^ li-f. IV tJ7t 

*■) Ud. IV JS4ir. Auch ^ic l-yinmicn 11. IlL 6f. 
erwähnt. 

»») nd. IV jjjff. 

") n<l, III joi. 

») UJ. XiV 345—39». 

**) In jilfloriichci /clt Fuht in.in vmi ilcni Noiiin'i- 
a\i Krctjit, ä<m Samonlon, »ich A|[y|>len in 
vkr TftK^n und vier Nnehten (Simbo X 4. 5; 
vfl. FticdlNnHcr * Slnenceichichlc Ronu« 11 ■ 
S. 17J. Wir dUtrva nun iwai nichl .-uincbiufn, 
<lafi lii'itin lue hoitKriichcn Schiffe i;ain ilic- 
ttflbe ScIinvUigkvil brtcMcn IlUIuii alict vir) 



IJn^i-r kxnn die Fnhtt «ikIi in jenen Zeilen nlchl 
Cedfiuvn liabcn. Uenn cinencili legten ■acli 
LjultchifTv den tins«f''l>i clvichen \\'<g von Rho- 
da* nach Ägypten in iI«t i'Icichm 7cil von viet 
Ta|^-n und Niichtvn iiirUck (Dloilor Hl 34: vgl. 
Frii^llhnilcr o. a. f\ S<. 35). und iiiidciL-r<«it* hel>t 
der Kirdlilei ja s«n( betondcrt hetror, daf* kcinc 
Fahrt von Wind und Weitet bcsOnitiGl wmr. 
Diele Zeitancibe in der (idyuce verrat >1h> ein« 
genauere Kenntni» de4 Swtrgit* noch Ägypten. 

»^ tM, XIV »86. 

*') In iite<>er 'Mt wcndoim ■leh laUnlehc Sjrer 
naeh .Ägypten, um dem Vt)rdrin|[cn de» Aatyrer 
auuuweicben. 
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vcrmafi — K^-gcn 66o — . aber iiictit allein, sondern mil Hilfe K'"'<-'cli'»ch(rr und 
kari»chcr Hoplitcn. 

Seit der Schiacht von Momcmphis stand Ägypten den Fremden umi im 
besonderen den Griechen völlig offen; und wenn ihnen auch Naiikratis zur bleiben- 
den Niederlassiinj^ angewiesen wurde, so l<amen doch (jowif« :»if ihren Ifandels- 
fahrten die Knnflciite, im (iefolRc der Pharaonen die Sühincr auch nach Memphis, 
2U den P)'raniidcn und Gräberstätten. Und in den ersten Jahren mufs das Wunder- 
land um so mächtiger auf ihre Phanta'«ie eingewirkt haben, je fremder es ihnen 
bisher war, je lihcricgencr die ägyptische Kuhur ihnen fast in jeder Beziehung 
gegenitbcrtrat. Und so maj; auch mancher Grieche die langen Reliefstreifen der 
ägyptischen Tcmpc! und Gräber eingehend betrachtet haben. 

Ahnliche KrwUgungen waren es, welche in VerbiiicUing mit gelegentlichen 
Äufscrungcn der griechischen Schriftsteller bei einem Teile der älteren Archäologen 
eine wahre Ag>-ptomanie erzeugten". Indes die Phantasien von einem innigen 
Zusammenhange der griccliisehen und agypiischen Kunst oder wohl gar von einem 
ägj'ptischen Urnjininge der gricehischen Kunst konnten bei den immer zahlreicheren 
Funden altertiimlichcr griechischer Werke nicht bestehen. Die hervorragendsten 
stilistischen Itigenlilml ichkeilen der älteren griechischen riaslik sind nicht aus 
Ägypten herzuleiten, wenigstens nicht in ihrer Gesamtheit. 

Zwei Iteilingungen mUsscn vorh.indcn sein, um die Abhängigkeit eines 
Kunstkreiscs von einem anderen auch in stilistischer Heaiehung tiberh.iupt zu ermög- 
lichen. Der nachahmende Kiin.sl!er muft bereits eine gewis^se Kmi.stfcrTigkeiI 
bexiticn und er mufs importierte Vorbilder unter den Augen haben. Beide Be- 
dingungen waren in rhönikicn errüllt. Wir finden daher in der phönikischen Kunst 
jene Werke, welche, je nach dem Vorbilde, in einem fast ganz äg>'i)tischen oder 
asi^'rischcn Stile gearbeitet sind. 

Nur die eine Bedingung war, wie es scheint, in der ältesten griechischen 
Kunst vorhanden. Der Künstler halle fremde Vorbilder vor Augen, aber er mufste 
crsl lernen, dieselben nachzuahmen. Ute in Myken.-ii gefundenen Sleinskulpluren 
und die Gemmen von Mykenai und Mcnidi verdeutlichen uns die andauernde Nach- 
ahmung fremder Goldgravierungen und das fortschreitende N ac ha hmungs vermögen 
dieser ältesten griechischen Künstler. Die Steins.kulpturen xeigen nur Nachahmung 
des Inhaltes; von stilistischen Kigcniümlichkeitcn kann bei ihnen nicht die Rede 
sein". Mit der Nachahmung aber Itfmlcii die Künstler, und die späteren Gemmen 
zeigen auch in Milistischen Kigenlümlichkeiten die Abhängigkeit von jenen Gold- 
gravierungen "■. 

Unter den mykcnischen Kunden nun, den ältesten Kunstwerken auf grie- 
chlscbem Boden, finden wir auch die ersten Anklänge an ägyptische Denkmäler, 



»*) VgL oiYrtwck .0, -t. BT. 
S. 5of. AniB. 3. 



PI.. I>. S. lalT.; 



"^ Vgl. nwtbei^k .U. J. BT. l'l.« I*. 5. Jlf. 
■>") Vgl. MilchbocfcT °ADUngc> S. iJfT. 
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Tiic Künstler, weiche die Dolcliklingcn*' gearbeitet haben, sind äg>^>tiacheI^ Vor- 
bililern tJcfolKl, Ob wir mm aber in diesen Dolchklinpen wirklich agj'ptischc 
Werke oder die KnLeiignissc von Phönikeni oder eines den Griechen noch näher 
benachbarten Volkes z\i erkennen haben, ist vorläufig nicht zu cnticlieiden; und ob 
diese ägyijtisicrcnden Werke wiederum auf {griechische Künstler eingewirkt haben, 
läftt sich vollends niclil n;ichweisen *'. 

Einer gleich Alten Ktilturschicht gehiircn die Bauten von Orchonienos an, 
lind hier haben wir in der Ucckplatte des Tlialamos in dem grofeen Ktippelgrabe" 
zum ersten Male eine direkte Nachahmung ägyptiBchcr Vorbilder auf grtcehischem 
Boden. Mag iler Steinmetz nun einen gestickten Teppicli oder ein Sphyrclaton 
vor sich gehabt haben"', die Motive seiner Platte kehren »fast identtM;h in den 
gemalten Decken ägyjjtischcr Grabkammern wiedera'*. 

Aus den Kiippelgräbem von Mcnidi und Spata sind smaltcnc Plättchcn", 
Glasplältclien mit dem Bilde der Sphinx*' und eine flügellose Terracottasphinx *' 
zum Vorscheine gekommen. IJiese agj'ptisicrenden Gegenstände mögen ebenso 
wie die oGlasware von Daulis«*' und wie die ähnlichen Funde Italiens'" durch 
die I'hönikur importiert worden sein, 

I>ie homerischen Gedichte erwähnen ■•ägyptische'' Kunstwerke"; «inen 
speziell ägyptischen Charakter tragen dieselben nicht, eher weisen sie utt* nach 
Phänikicn". ICs entspricht dies ja auch vollkommen dem Kulturkrcise. in welchen 
uns die ejiischen Gedichte einfiihren; nicht die a^'ptische, sondern die vorder- 
asiatische Kunst beherrschte Klcinasicn". 

In attischen Gräbern endlich, in welchen auch »geometrisch- dekorierte 



*■) DantvDime clan l.ßwmjagd 'AA^/vaiov X 'I'ar. 
ru S, jo^lT. A. t : Itclliif; il>. ham. Kpiin« S. 131 
ViR- &Si MiJchlio<:rer a. a. <>. S. 145 I-'ii;. 64. 
Panlhcr auf Kntcii JtKcncI •Miltli. ilvh In>l. in 
Alhcn« Vir (iSSlJ Tif. VIII. Diinacli >. B. 
lici BlUmntT »Dm Kunitifcwcflic Im Alti-nimi. 
(WiMvn der Gcgmwnrt) I. S. 101 rig. iij und 
136. 

•*) Pkl'clnnFiiin lici I'«rrot-Clii|ik-» 1 S. 798 hehl 
li;(');i:iiUI>v( ikin >uiiMrtiii|j iiKprUni-licIi il|;y|>l<- 
»chrn* Motiv der DarticIliiDgen <lnii unHf^|>ii- 
Hclu' In mnncltvn Kinti-lliellen hnvor. 

*•) Alii;elj. SclilicHinftn eOrchomcnot» Tof. 1. Kin 
Miiticr 4lc> iflcklim Chnraktcn, auf ilcn Siuck 
Ecnialt. Iil Ton Schlivmann in Tirynt g'-'l'uiidcn 
worden. Vgl. Lutinw'i Ztichr. (. bild. K. XXI 
(1886J S. 131 Taf. 1, t (nnch Schlivrannn'i 
.Tirrn««). 

**) Vcl. UtUng .n. hoin. Kyrnt S, 33g. 

") Milchhocfvi a- n. n, S. -tJ- 

") Hrlbin ati. hoiK. Kpof« S.8if. und Anm. 1. 

*') Milchhoffrr S. 31. 



*') Mllchhorrer b. a. Ü. und >Uai>ecn Alhcni« S.5b. 

*") Mllchhok-rcT a.a.O. S>. 47 und «MuMen Athen» 
S. 86. 8. 

t^ llviblc »U. Unm. Kpox S. (6. 

") IJ<Iy»cc IV iisff. 

•'} Ritdcr uiHcr (Jtfificii, vr], lldliie ■!). hoiii. 
I%pi»-> S. 85 Anm, 9. 

"^ tlochttcn« ein Mal in dtt llia« (XVIIL 519) 
kOnnlv man it'iae Kcminimcn« an l^jpjttUchc odrt 
il|ty|itiiiiu[endi: l>aitldlungcn rrkcnnrii : in eincf 
Scenu dck nchtlli-itchcn Schilde« >uhrcilvn Athen« 
und Ares Jvni llri'rr *arRu», hoher an Gcttall 
il( die Mannen, llr!l>i|; lU. Uoni. K|iu(( S. 308 
erinnert /war dnmn, dift die Vorulctlung vnn 
lief llljenncn«lilichcn Otohe der Goitec eine 
■Wn nichlern eani sci.lufige it<; aliei ci iit doch 
vlU'jK anderes, nb der t>ichtcr uhilderl, wie Er!« 
den Ilinimcl lierUhrl und Are» im Knlle ridwn 
Plelhrrn lietlccll. oiln cil> ilet Michtvr detarlij^ 
G(>if>cnvi-rtc1iiudcnhvlEvii auf etilem Kiintiwrrkc 
aartreien iHht. 
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Thongefafse gefunden wurden, fanden sich mit diesen zusammen zahlreiche smaltene 
Skarabäen '*. 

Wir stehen damit schon an der Grenze der Periode, in welcher die Dipylon- 
gräber anzusetzen sind. 

DIE DIPYLONVASEN UND ÄGYPTEN. 

Wir vennögcn in der älteren griechischen Kunst weder einen starken, noch 
einen ununterbrochenen Strom ägyptischer und ägyptisierender Importartikel nach- 
zuweisen. Wir sind nicht einmal immer im Stande festzustellen, welche von den 
in Frage kommenden Gegenständen wirklich ägyptische sind oder nur agyptisieren, 
welche von den letzteren in Griechenland selbst oder in Phönikicn oder etwa auf 
Kypros gearbeitet worden sind. Nur das eine läfst sich vorläufig als sicher hin- 
stellen, dafs bis zu der Zeit der völligen Erschliefsung Ägyptens durch Psammetich 
das aus Ägypten Stammende in Griechenland selbst nur ganz vereinzelt zu einem 
Vorbilde für die einheimische Kunst geworden ist. Eine weiter gehende Nach- 
ahmung ägyptischer Denkmäler zeigt sich auf dem Gebiete der bildenden Kunst 
zum ersten Male in den Dipylongefäfscn. 

Und zwar ist diese Nachahmung, wie wir jetzt weiter ausführen dürfen, 
vielleicht nicht auf die nackten Weiber beschränkt geblieben. Tritt uns ägj'ptischer 
Einflufs et^va auch in den Seesehlachtvasen entgegen? Es ist hier ein Gemetzel 
dargestellt, wie wir es kaum jemals wieder in den Werken griechischer Künstler 
zu sehen bekommen. Wenn die Vcr^vundeten und Toten zu Haufen ins Meer 
herabstürzen und in den sonderbarsten Stellungen .luf den Verdecken Hegen, so 
erinnert dies unwillkürlich an die ägyptischen Reliefs, die einen ähnlichen Realismus, 
eine gleiche naive Lust an der Dai^tellung eines Gemetzels zeigen. Wenn der 
Pharao über die Ebene stürmt, so sinken seine Gegner in Scharen hin, sie liegen 
getroffen am Boden, sie stürzen zusammen, sie fallen kopfüber aus ihren Streit- 
wagen herab. Und wenn eine Festung angegriffen wird, so stürzen die Verteidiger 
in jähem Sturze von den Mauern hernieder und hängen zu Tode wund über den 
Zinnen. Aber die Übereinstimmung geht noch weiter, ja wir haben in Ägypten 
Tempelreliefs, welche ebenso die Vorbilder unserer Seesehlachtvasen gewesen zu 
sein scheinen wie es die ägyptischen Grabreliefs für die Bestattungsvasen gewesen 
sind. An seinem Tempel zu Medinet-Habu hat Ramscs 111. den grofsen Sieg ver- 
herrlicht, welchen er über die Flotte der Seevölker davongetragen hat. Auch die 
ägyptische Flotte ist ausgesegelt, und die Seeschlacht endet mit der Vernichtung 
der rätselhaften Angreifer'*. Die Übereinstimmung zwischen diesen ägyptischen 
Reliefs und den Dipylonvasen ist überraschend. 

Auch in den Bestattungsvasen tritt uns eine Darstellung entgegen, welche 
in Griechenland durch die ältere Kunst nicht vorbereitet und durch die unmittelbar 



") MitchhoefeT a. a. O. S. 45; Hclbi|; »1). hom. /«,•«. JtW Ji^-irli' 1. Tai: C'XXXl; ein charak- 

Epos« S. S4 Anm. 8. lorisli^tlifs ScIiifT ilarnu? ßit-bl Helbig 'D. hom. 

") Die Kampfe cnen sind abgcU. /. B. bei Kn^L■Uini Epos» S, 1 1 1 Kig. 21. 
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folgcmlc Vasenmalerei nicht fortf^csetzt wird, aiisfienommen altere altische schwarS- 
figurigc V'asenbilder und Pinakcs. Sämtliche Frauen raufen sich klagend das ilaar; 
dancßcn schreiten die Männer nihijj dalier, und nur der der Wahre zunächst 
stehende erhebt die rechte Hnjitl. Es ist auf den hnhen Grad von Ausdniclc hin- 
ge^vtcsen worden, welcher -(ich bei aller Rohheit der i^eichnung in diesen Gestalten 
zeigt. Ktwas Ähnliches tritt uns nun in den äg>'ptischcn l.cichcnlilaj;cji'* entgegen: 
die links vor der Mumie stehenden und fcniecnden Frauen grcifeii sich in hcftit^er 
Klage in's Haar; der hinter der Mumie stehende Mann erhebt die Rechte mit der 
Geberde des Anbetcns nml Darbringens. 

Ferner ist den Diitylonvascn die DarstellunK von Kindern eigentümlich. 
Wir sehen diciiclhen an der Hand der Mutter und xwischen den Klagenden einher- 
schreiten und auf dem Schufte der Mutter sitüen. Besonders der letztere Typus 
kehrt auf ägyptischen Darstellungen" wieder; die Art des Sitzcns ist in beiden 
Kunstwerken eine ähnlich un^jcschiclctc: seine liehulsamk'eit ist gerade das Gegenteil 
von der Enischiedenheil. mit welcher spatere Vasenmaler den Reiter in den Rücken 
des Pfenlcs Inncinsetüen. Übcrhau|>t zieht die ägJiitische Kunst die Kinder im 
Kreise der l-"amilic mit Vorliebe in den Hcreich ihrer Darstellungen, während sowohl 
die orientalische wie die ältere griechische Kunst, mit Aufnahme unserer Dipylun> 
vascti lind wiedenmi mit Ausnahme jener attischen schwarz figurigen Vasen und 
Thontafcln, dieselben meidet, zum mindesten nicht bevorzugt. 

Von den Tieren sind auf den Dipylonvasen am häufig'äten die Pferde dar- 
gCHtcIlt. Dieselben werden nicht nur auf die Geräfac gemalt, sondern sie schmüclccn 
auch zu dreien und zu zweien in pKistischcr AusfUhnmg den Deckel kleinerer Dipylon- 
vasen" und werden ebenfalls in plastischer Ausführung als Henkel angefiigl". 
Homer kennt mm «war Vögel am Rande eines goldenen Bechers*", die ctruskische 
Kunst setzt plastische menschliche (jestalten als GrilT auf die Cistcn: aber beide!* 
läfst sich doch mit unseren Dipylonpferden nicht recht vergleichen. Den besten 
Vergleich bietet uns auch hier Ägypten, und zwar in Werken der Kleijikiinst, 
wie in einem Ringe, welcher auf der Platte mehrere rund gearbeitete Ffcnl- 
chcn steigt". 

Auf dem einen Gcräfsc {/■) ist schliefslich eine Schlange in Relief gebildet, 
welche den oberen Teil des Bauches umringclt. Die griechisch-itulischc Kunst 
kennt die aufgebäumte", aber nicht die sich in den Schwanz beifscnde Schlanj;«- 
Auch für' diese Darstellung weifs ich nur ägyptische und von Ag)i)len abhängige 
Kunstwerke" zum Vergleiche heranzuictehen. 



'*) Vßl. t. B. Pirrnl-Chipic« I S. HO F-k- IS9. 

"J Vgl. t. R. l>cric<t-(:hi]>ici I S. 364 Flu. 175; »at 
||>ypiUi;lien 11iuiiElluii|;rn itt tlieHCf l'ypui ilaiin 
Auch nur i^hAnikiichc Schnlvn iltici);cenng«n , 
f£L I. B. rcnol-Clil|iiei 111 |>. 7S3 Vig. SJO 
(VMxaWmn). 

'■) jtHir. dilt inH. 1871 p. 150 f. n. 71 und ;j. 



•') .•hu. <I<lt Iml. 1871 i». 151 n. 7». 

■>J 1). M Gj4: TgU den Becher von Mfliciul bd 
Schlieiiiann «Mykendi* n. 346. darnach 1. tt. Wl 
llclbifi: »D. hoin. L'poü* S. 171 Fic- llö. 

"') PctiPl-Cliiiiki t S. 770 Fia, J74. 

*^ llrlMi: •!>. hdiii. Fpa<> S. }8.|. 

"J l'MfiJl-Cht|.ic« III !>. 759. ^■tß■ 54J- 
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Ich wcifs nicht, ob ich ku weit gegangen bin; aber mir scheint es, als ob 
alle diese Punkte mit mehr oder weniger DcutUchkcit darauf hinweisen, dafs Ägyp- 
ten auf die Mai(;r der Dipylonvascn einen nicht geringen unmittelbaren Einfluffi aiis- 
geübl hal, welcher »ich in der Wahl der Stoffe tmd in Kinaelhcitcn, nicht nur in 
den nackten Krauen bemerkbar macht". 

DIE DIFYLONVASKN UND DIK KUNST HKI HOMKR. 

Man hat bisher immer die Ähnlichkeiten zwischen der älteren homerischen 
Kunst und der jiin({crcn Kunst unserer Dipylonvnsen hervortue hoben. Es ist an der 
Zeit, auch ein Mal die VerschiL-doiiheitcn xu betonen. 

Wir finden zwar sowohl in der von Homer geschilderten Kunst wie auf den 
Dipylonvasen figurenreichc Genrcsccncn , welche in Streifen oder Bändern den su 
schmückenden Gegenstand iinuiehen. Aber die homerische Kmi^t. entsprechend 
ihrer Abhängigkeit von orient.ilischcn Vorbildern im Inhalte uml im Slil ihrer 
Darstellungen, hängt fast untrennbar mit den edtcn Metallen zusammen, ihre 
Wirkung beruht zum Teil auf dem Cimlrasle der Metalle; sie beschränkt sich fast 
(>an.E auf <Iie Verzierung von silbernen und goldenen Schmucksachen, Geräten, 
Waffen. D.igegen erscheinen die Darstellungen des Dipylonstils, entsprechend ihrer 
primitiven Kunstweise und ihrer stilistischen Selbständigkeit, fast nur auf den 
unscheinbaren Thongefafsen; dieselben, wenigstens die älteren, sind monochrom 
bemalt; Gefökc mit Deckfarben und die vcrhältnismäfsig seltenen goldenen Schmuck- 
sachen gehören unter die jüngsten Erzeugnisse des Dipylonstites. 

Ferner dient die homerische Kunst dem täglichen Leben; ihre Erzeugnisse 
sind lür den Gebrauch oder den Schmuck bestimmt und ihre Darstellungen cnl- 
q>rcchen diesem ihrem Zwecke. Dagegen dienen die riesigen Gefäfse, welche sich 
in Attika gefunden haben, dem Totenkult, und ein Teil ihrer Darstellungen knüpft 
an denselben an. Erst später wird, wie schon cr«'ähnt, der Dipylonstil von den 
ThoRgefafsen auf Schnnicksachen übertragen. 

Endlieh gehören zwar die Darstellungen beider Kunstkreise dem Genre 
an; aber wie verschieden sind auch in dieser Hinsicht die Dipylonva.scn von den 
Kitdwerkcn des achilleischen oder herakleischen Schildcsl In liebevollster Aus- 
fiihning. entsprechend ihren orientalischen VorbiUlern, haben wir uns die von Homer 
geschilderten figurcnrcichcn Sccnen und die Gestalten im Schmucke der Gewandung 
und der Waffen gezeichnet zu' denken. In rohen Silhouetten sind dagegen die 
Menschen- und Tiergestalten der Dipylongcfäfse hingeworfen. Und doch tritt uns 
in diesen ungeschickten Darstellungen ein Realismus der liewegungen und ein 
Ausdruck der Gemütsstimmung entgegen, wie wir ihn bei Homer vergebens suchen. 



**) wie aber kniTiint ein ittUcher Vii<cnmnler unter 

■Ich Rinflud iIct n£yplliclicn KunM! Ich vci- 

aMg rt nkbl lu utklilrcn, ohnv mich in ll]r]>u- 

thncn tu vtiirrcn. Vidlciclii knnn man audi 

JiluMi« dn «nHtnlciiiUicIisn ImiiUiH I, 



hier, wie 1)cl anderen Kr«chvinun)^n. iiui iliit 
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<ict Wciili-ns lu ahnen vermag. 
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Man erkernl <lieB noch durch die poetisch Ooch auf's höclisti; gesteigerte Schildc- 
ntng hindurch, welche der Dichter in Anlehnung an orientalische Kunstwerke von 
dein Schilde des Achillcus entwirft. 

In welchen Punkten sich (liese Abhängigkeit der homerischen Kunst von 
der oricntiili sehen, im besomlcren von der assyrisch- phÖnüd sehen Kunst nurM:rt. 
haben Hrunn, Murray, llelbiu'* u. a. nachgewiesen. In diesen Punkten nun la.isen 
sich die Dipylongefafse mit den liomcri sehen Kunstwerken ci^tenllich n^r nicht 
vergleichen. Im Vorilergnindc der epischen Schilderung steht da^ I^^mdlebcn 
und das St.idttcbcn, in den Segnungen des Friedens und in den Stürmen des 
Krieges. Der Dichter Tührt uns. auf die Felder, die Acker werden bestellt, die 
Krnte wird gesammelt*'; er versetitt uns in eine Weinpflanxung, die Trauben werden 
jjeschnittcn, Jünglinge und Jnngfraucn tragen die Frucht hinweg und in der Freude 
der Weinlese gesellen sich die Landleute zum Tanze"; er fiihrt uns auf die Weide, 
friedlich schwärmen die Schafe'", Löwen stürKcn sich auf die Stiere", Feinde 
überfallen <lte Herden und umlagern tlie aus dem Genüsse des Friedens •lufgcsti'irtc 
Stadt, vor deren Thorcn blutig gekämpft wird*"; kleinere Schmucksachen schildert 
der Dichter ebenfalls mit Tierkümpfen und niil -Streifen reifsender Tiere verliert*'. 
Von allen diesen Scencn tritt uns nun auf den Gefafsen vom Dipylon keine einzige 
cntgegai. Vielmehr sehen wir auf diesen mit Vorliebe feierliche lieslattungco. 
mörderische Seeschlachten, situatiunslose Wagen- und Kneger/.ugc <largestellt. Und 
diese Scencn wiederum sind den epischen Kun!*t\vcrkcn unbekannt. 

Die eiruige beiden Kunstkreisen gemeinsame Darstellung ist die eines 
Reigentanzes auf der Schale Ä' und auf dem achilleisehen Schilde". Und allcr- 
ding-i kann man zweifelhaft sein, ob hier nicht eine Abhängigkeit von der e^ii- 
sehen Poesie oder vielmehr von Kunstwerken, wie sie auch den epischen Dichtem 
vorlagen*', anzunehmen i»t. Die Schale stimmt *W3r hinsichtlich ihres F'undortes, 
ihrer Technik und ihres Stils mit den alteren DipylongeHifsen übcrcin, aber sie 
steht in einem GegensaUe zu diesen in ihren bekleideten Frauen. Ks wäre denkbar, 
dafs in dieser Eigenliimlichkeit eine andere Kunst aU die ägy|)tische ihren Kinflu& 
verrat. Überhaupt bewahren sich ja die Maler der Dipylonvascn ihre Sulbstämligkcit 
nicht lange. Lbenso wie ihr Stil sich entwickelt, nehmen sie auch neue Darstellungen 
auf. teils aus orienlaliKierenden, teils aus epi.-*ch-mythc)logischen Vorbildern. Wir ünden 
auf einem der jUng»tcn Gcfafse (/} Löwen; ebenso erscheinen auf den jüngeren 
Schmucksachen (A.Z. 1884 Taf.HC, ij die Kentauren, und vielleicht ist der Typua 
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des im Tanze Springenden dem achilleischcn Schilde" ebenso bekannt wie der 
jüngeren Dipylonvasc / und wie phönikischen Schalen, z, li. jener scbon mehrfach 
crAvähnten im Varvakeion. Aber es handelt sich ja bei dieser Untersuchung um 
die ältesten Krzeugnisse des Dlpylonstiles; und unter diesen ist der Keigentanz die 
einzige Darstellung, welche sich auch auf homerischen Kunstwerken nachweisen 
läfst. Leider können wir nicht feststellen, wie viel die dichterische Phantasie 
bei dieser Schilderung zu einem etwa wirklich vorhandenen Kunstwerk hinzuge- 
schaffen hat". 

Anders als mit dieser inhaltlichen Ubcrcinstimnning eines homerischen 
Kunstwerkes und einer Dipylonvase verhalt es sich mit der Übereinstimmung in 
Einzelheiten zwischen der in den epischen Gedichten geschilderten Kultur und den 
Darstellungen auf den Gcfafsen vom Dipylon, Da diese Getafse dem Ende der 
geschichtlichen Entwicklung angehören, welche durch das E])os bezeichnet wird, 
und da die Vasenmalcr zum Teil die gleichen Kultur\*erhä!tnisse schildern, in 
welche die homerischen Gedichte uns einführen, so müssen sich derartige Über- 
einstimmungen natürlich auch bei völliger Unabhängigkeit iler Gefafse vorfinden. 
Hierher gehört es also, wenn die Manner auch im täglichen Leben bewaffnet 
sind und, entsprechcml der epischen und historischen Zeit, Heinschienen tragen, 
oder wenn eines unserer Gefafse einen ähnlichen Versclilufs zeigt wie eine von 
Homer geschilderte Truhe"'. Andererseits finden sich ja auch Darstellungen, 
welche gegenüber den homerischen Gedichten einen l'ortschritt bezeichnen, wie die 
Viergespanne'", die Reiter'", die Schiffe mit dem s;ifl',>.'.v. 

Diese Übereinstimmungen sind indessen keineswegs häufig. Allerdings (lihrt 
Hclbig an, dafs der auf dem i'aradebette liegende Tote der Vase />' vom Koj)f bis 
zum Fufse mit einem Tuche verhüllt ist: dasselbe erzäiile der Dichter von den 
Leichen des Fatroklos und des Hektor. Es ist ja möglich, dafs die e])ischen 
Dichter diese Sitte bereits kannten; aber es mufs doch betont werden, dafs weder 
bei der Leichenbestattung des l'atroklos noch bei der <les llektor von dieser 
Sitte in der Ilias irgendwie die Rede ist, dafs der Dichter hier\-Dn überhaupt nichts 
berichtet". Und ebenso wenig ist es wohl zu billigen, wenn Heibig darauf hin- 



") IL XVm S7lff- IMIiiy -1), Iiimi. K|,i>s.: S. 91 ff. Aiim.4; Fiirl- 

»ij Was die l'hanlasie des IJichlcrs nu< clwa vor- «Üiiijlcr A. Z, i8K4 .S|i. 140. 
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weivl, (iafs wir wie bei tlcn Lcichcntspificn des Patroklos aiif den Vasen vo: 
Dipylon einem Wagenrennen xu Ehren eines Toten begegneten und Dreirüfsen. dii 
als K.impfprcisc ausgesetzt seien. Denn diese Drcifüfsc schmticken die Aufaenscitci 
der Schale (A'), deren Innenseite der Reificntanz umschlingt; dieselben könncnj 
also keinenfall» a!s Kampfpreisc aiifgerafst werden. Und auf den Eir'*fs<-'" lli-ilat- 
lungsvasen dürfen wir den W.igenzug doch nicht ohne weiteres als ein Wagen 
rennen deuten. Der Maler hat nur ruhig dahinziehende Wagen dargestellt: mÖi;licl 
dafs dieselben sich schliefslich zu einem Rennen vereinigen, wenn der Tote, welcher 
»och auf der Bahre liegt, verbr-innt und bestattet sein wird; aber die« ist eben a 
unseren Vasen noch gar nicht dargestellt. 

Vielmehr zeigen gerade diese Bcstatlungsvascn recht deutlich, wie voll- 
kommen nnabhiingig die Dijtylonvasenmaler von den Schildeningon der epischen 
I'oesie sind. ."Vur dreien unserer Vasen sehe« wir eine Bestallung dargestellt. Jedes 
Mal tritt uns eine andere Sccne entgegen: der Tote liegt noch unvcrhtlllt auf einer 
Bahre [C], der Tote liegt verhüllt auf der mit Zweigen geschmückten Bahre (/'), 
die Bahre mit dem nackten Toten wird auf einem Wagen hinausgeführt [A). Kein 
einziges M-il aber tritt uns die Sccne entgegen, welche in den homerischen Gcdiehtcft' 
am glänxendsten geschildert wird und welche die nachweislich von dem Gedanken- 
kreise <ler epischen Poesie beeinllufste Vasenmalerei, der SchihI de* Herakles"** 
und die I-ide des Kypselos"*' darstellen; namÜch die Leichen spiele und die l>ei 
diesen zu Ehren des Toten stattfindenden Wagenrennen. Die Vorbereitungen wir 
Bestattung schildert Homer kurz und einfach. Die AuiTahrt wird mit wenigen 
Versen .ibgelhan. der Tote wird nicht auf einem Wagen hinausgefahren, sondeni 
von der Freunde Schaar getragen'"'. Den vollen Glanz seiner Sprache und den 
ganzen Reichtum seiner Ptuntasie enthüllt der Dichter erst bei der Sctiildcninßfl 
der I.eichcnspielc, des Wagenrennens, des I'ausikampfes, des Ringens und des 
Wcttlaufes. Milfste man nicht erwarten, dafs ein Vasenmaler, wenn er Homer 
gekannt hatte und von ihm zu seiner Darstellung angeregt wollen wäre, gerad 
hieran angeknüpft hätte? Statt dessen finden wir dies auf den Dipylonvasen Ub< 
haupt nicht d.irgcstelU. Und selbst wenn ein Mal eine Dipylonv.-ise mit dem Hilde 
eines wirklichen Wagenrennens um den Preis von Dreifiifscn zum Vorscheine kommen 
.sollte, so dUrftai wir doch in ihr nicht einen Kinflufs des Kpo.s annehmen, sotidcm 
wir hatten in dieser Darstellung nur den vierten Akt eines Schauspiels .inzUü^ 
erkennen, von welchem uns auf den erhaltenen Vasen bereits drei frühere vorliegen. 

Aus drei Quellen entnehmen die griechischen Vaseiibilder den Inhalt ihrer 
Darstellungen; sie flicfscn bereits in der epischen Poesie. t!a sind erstem» ds 
Genre, zweitens die orientalischen Tier- und I'abelgeslaltcn, drittens die mylliologisch 
epischen S;igen. Die lelütercn sind für die Kntwlckhuig der griechischen Kunst; 
in dieser Periode das wichtigste. Mit Ubcrrascheader Schnelligkeit erringt di 
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Denk- und Anschauungsweise der epischen I'ocsie die Herrschaft über das Volk 
und die Künstler auch des cijjentlichcn Griechenlands. In den homerischen Kunstwerken 
erscheinen noch wenige Göttergestaltcn ; es sind Atheiia und Ares vor. den Scharen 
der zum Kampfe Ausrückenden '"' und einitfe Kabelwesen, welche Monier Eris, Ky- 
doimos und Kcr benennt, im Getümmel der Schlachtscene des achilleischen Schildes""; 
Goi^o, Deimos und Phobos auf Agamemnons Schilde"", Von epischen Scenen 
kennt der Dichter, wie es scheint, eine: Helena webt in eine Diplax Darstellungen 
von Kämpfen zwischen Troern und Achäern'**. In der äam; 'Ufyax).j'/j; dagegen 
tritt uns bereits der Kampf der Lapithen und Kentauren"" und der von den Gor- 
};onen verfolgte Perseus entgegen'"*, und Apollon singt mit dem Chore der Musen 
vor den olympischen Göttern'*". Apollon erscheint .luch auf einer alten meüschen 
Vase"". Und vollends auf der Lade des Kypselos'" und am Throne des amy- 
kläischen Apollon'" herrscht die Darstellung mythologisch -epischer Scenen unbe- 
dingt und unbeschränkt, und es haben sich bereits eine ganze Reihe von typischen 
Scenen ausgebildet, welche ebenso jenen beiden Kunst^vcrken gemeinsam sind, wie 
sie auch auf den schwarzfigurigen Vasen wiederkehren. 

Zu diesen mythologisch -epischen Darstellungen gesellen sich auf den vom 
Epos beeinflufstcn Knnst^verken die orientalischen Tier- und Fabel gestalten. Auf 
dem Schilde des Achilleus würgen Löwen einen Stier'", auf der Mrij 'HpauXiou; 
ziehen Eber und Löwen dahin'", auf der Kypseloslade war die »orientalische« Ar- 
temis dai^estcüt '", den Thron des amyklaisclien Apollon schmückten 391|-[e; und 
tt/jpi'a"*. Auf den schwarz figurigen und orientalisiercnden Vasen treten derartige Dar- 
stellungen immer und immer wieder auf, bald als einziger Schmuck des Gefäfses 
bald mit anderen Scenen vereinigt. 

Leider sind wir nicht im Stande, nachzuweisen, aus welcher Zeit diese 
Kunstwerke stammen. Das Werk des Batliykles ist erst in den fünfziger Olympia- 
den geschaffen worden'". Von der Entstehungszeit der Kypseloslade wissen wir 



'<") 11. XVIll 516fr. und Ach.iorn ki-ine gleichzciti|fc Sijcnu, sonduin 

'«) II.XVIII 53511,, vgl.Hi;lbi4;ul).hoiii,Ei)os«S.307f. tini: cpifclic 

"»)Il. XI 36f. '"') Vs. 178fr. 

'»)Man darf aus dieser Stdle (II. 111 lasIT.) ">*) Vi. 2l6(t. 
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Helena diese Scenen weben lüfst. Klir den '") Vf. 168. 
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deren Darstellungen er Ithrnpfe iwischen Troern '"') Paus. VII i3, 14 

und Achäcm iu sehen glaubte; (Ur ihn und '") Vgl. Brunn K. <i. II S. 5z f. ; OverWck »G. d. 

seine Zuhörer waren K.impfe zwischen Troern gr. I'l.o 1' S. 74. 
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eij;ciitiicti nur, dafs das Kunstwerk vor 583 nach Olympia geweiht worden seif 
mufs"*. Dil; äanU 'lIpaxAs'w; daijoKcn ist siclicr schon einige Zeil vor Slcsichoroa 
j;ei!ichtet worden '". Uiui tÜesem ihrem höheren Aller dürfte es denn auch eiit-i 
sprechen, dafs sie noch eine Keihc jener Genrc^ccneii schildert, wie die bekriegt 
Stadt, die fricdhche Stadt"", den Mafen, von welchen Sccncn auf der [jcwifs nicht 
unbeträchtlich jüngeren Lade des Kypselos vielleicht noch eine'", an dem viel 
jüngeren Throne des amyklaischcn Apollon keine einzige mehr dargestcüt war. I 

Die Vorliebe also für Genrcscencn nimmt mehr und mehr ab in den Kunstwerken, 
welche unter dem EinfluKsc der epischen I'oesie enstanden sind; die Vorliebe fiiri 
mythologisch epische Seenen nimmt schnell r.u. Wenn nun die Maler der DijtylonvoMrn^ 
auch nur cinigcrmaG%cn von dem Gcdankenkrci.sc der epischen Gedichte beherrsclu 
worden waren, so milfsten wir doch erwarten, dafs sich dieser Kinflufs wenigstens 
hier und da ein Mal in der Gestalt eines Gottes oder eines Heros, eines wilden 
Tieres oder eines Fabelwesens geltend machte. Jenes aber zeigt sich überhaupt 
nicht und dieses erst auf den jüngeren Gcfafsen des Dipylonsliles, in den Kcntaum 
und Löwen: die älteren Vasen stehL-n auch hierin unabhängig von dem Epos da. 

In allen den I'unkten also, in welchen eine Vergleiehung der beideol 
Kunstkreisc gestattet ist, findet sich nicht ntir keine Abhängigkeit des jüngeren von 
dem älteren, sondern, wie wir jetzt hinzufügen dürfen, es scheint sogar, als wäre 
den epischen Dichtern die Sitte unbekannt gewesen, welche die Dipylongefäfse ge- 
schaffen hat. Nach dem Leichenhramle wirtl die Asche de» Patroklos in eine goldene 
Phialc, die des Hektor in eine goldene Lamax gesammelt. Dann wird der Leichen- 
hilgcl aufgeschüttet. Von Schmucksachen. Gefäfsen, Waffen und anderen Gegen- 
ständen, welche man den Helden mit ins Grab gegeben hätte, erfahren wir nichts. 
Die argumenta ex sUenlio haben nun zwar wenig Beweiskraft; aber hier drängt sicbf 
unwillkürlich die Folgerung auf; die epischen Dichter können solche riesige, mit 
figiirenreichen Seenen geschmückte Prachtgeföfsc, wie sie den am Dipylon beerdigten 
vornehmen Athenern ins Grab gelegt wurden, überhaupt nicht gekannt haben. 

Von unseren Hrgcbnissen scheint das wichtigste, dafs die Dipylonvascn am 
Beginne der attischen Kunstenlwicklung .stehen. E» sei erlaubt, liier noch einen 
Schritt vorwärts zu tliun. 

Wir wissen so gut wie niclits sicheres über das Attika der Zeit, in welcher 
die Dipytonvasen geniall worden sind, der Mitte des 7. Jahrhunderts, und ganx botf 
sonders wenig über die attische KuiHithätigkeit dieser Zeit. Ich hoffe aber, den 
attischen Vasenmalem kein Unrecht zu thun, wenn ich ihnen zutraue, dafs sie um 
650 so malten, wie es uns die Dipylongcfafse zeigen, Jene Dipylon-Kannc mit 
einer attischen Inschrift beweist, dafs die Athener sogar noch ün 6. Jahrhundert an 
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derartigen Bildern Geschmack fanden. Es ist bekannt, dafs Solon es fiir nötlilg 
hielt, den Begräbnisprunk in Athen einzuschränken"*. Es ist ferner bekannt, dafs 
wir auf schwarzfij^uritjen Gefäfscn nur selten die Leichenbestattung selbst dargestellt 
finden. Kme Ausnahme hiervon machen attische schwarzfigurige Vasen'" und in 
Athen gefundene Thontafeln, welche mit Malereien derselben Technik ge- 
schmückt sind'*'. 

Ich halte dies für kein zufälliges Zusammentreffen. Vielmehr erkenne ich 
in den Bestattungsscenen der Dipylonvascn, in dem Verbote des Solon und in den 
Protheseis der schwarz figurigen attischen Gefäfse aufeinanderfolgende Akte der 
attischen Kulturgeschichte, welche uns zugleich eine vortreffliche Probe dafür 
bieten, dafs wir die Heimat der Dipylonvasen dritter Klasse mit Recht in Attika 
gesucht haben. Die riesigen Gefäfse verdeutlichen uns recht gut die übertriebene 
Pracht eines Leichenbegängnisses in dem Athen des 7. Jahrhunderts: zahlreiche 
Scharen von Klageweibern umgeben die Bahre des Toten; in ihren Gespannen sind 
die vornehmen Vcnvandten und Freunde herzugekommen, wie sie noch später in 
den Festzügen der Landcsgöttin erschienen; und vielleicht stimmen jene Männer vor 
den Rossen des Leichenwagens eben den Threnos an, den Solon verbot. Auch 
das Schmücken der Bahre mit Zweigen ist eine altische Sitte. 

Die attischen schwarzfigurigen Vasen sind nicht nur zeitlich die Nachfolger 
der Dipylonvasen; sie sind es in dieser Hinsicht auch inhaltlich. Es ist vielleicht 
nicht unwichtig gewesen für die weitere Entwicklung und es ist sicher bezeichnend 
für die »frömmsten<' unter allen Hellenen, dafs sie bereits in ihren ältesten Kunst- 
werken die ernstesten Begebenheiten des Menschenlebens in genrehaften Sccnen 
darzustellen wagen. 

E. Kroker. 
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[■inVRRKrNGRN DKS BRITISH MMSKITM IM JAHRK 1885. 

Aiihrug SU' A. S. Murrny't Bericht nn ilni rarlamuDl. 

Aus(;r;ibiingeii A. Biliotti's in Rhodos. 

Archaischer Pithos niil i;i;omctrischLn Mustern und einem Friese von Wagen 
und Kriegern, von einer Walze in den Thon ei n;;ed rückt. 

Archaische s. f. Amphora: Zwei Satyrn tanzen neben einer grofscn Amphora 
{HdUnk Journal \'\ p. i8i Fig. i. 2). 

Archaische s. f. Kytix, Innenbild: Aias Kassandra beim Palladion er- 
greifend. Aulsenbilder: Herakles, von Goltheilen geleitcl, im Beisein von Zeus 
und Her.a; Kampf zweier Krieger [Ifellfmc Jüurnal \ T. 40 — 42). 

Ahnliche KylLv. Innenbild: Krieger in der Haltung eines Angreifenden. 
Aufsenbihler: Perseus. Hermes und .Mhene vor drei Gorgunen fliehend; Krieger, 
Pferde führend {lU-llfnic Journal V T. 43). 

S. f. Kylix. mit Inschrift: ^f^ixui i^ Täc ta^Äi « iiiii,iyt i iwwiXa {HetUnic 
Journal VI p. 372 f.). 

Archaische Kyüx mit Ornament und der eingeritzten Inschrift ISajievr,^ i;i«; 
AryballoB mit Inschrift 'Aotuo/i'Sn i^f.{ \J{flknic Journal \n p. 374 f.). 

Hydria, r. f.: Eros bei<rän/.t eine KitharBpielcrin in Gegenwart dreier weib- 
lichen Figuren, von den denen die eine auf Flöten spielt, während eine andre eine 
l.eicr und eine Pyxis halt. 

Askos, r. f.: Eros und Nike. Von schönstem Stil. 

Porcelan-Schale mit Reliefs auf der ;\iifsenseitc. 

Porcclan-Scarabäus mit dem Namen des Königs Takeloth II, um 800 v. Chr. 

Streifen von vergoldetem Silber, mit Federmuster. 

Hronzelibula mit vertiefter archaischer Zeichnung eines Wildes und geome- 
trischer Muster. 

Bronzene StrigiliH mit der Zeichnung eines gnloppirenden Pferdes. 

Drei kurze griechische Inschriften auf Marmor \HeUeaU Journal IV p. 136 
No. I. 138 No. 2. 140 No. 8). 



Marmor und andere Steine. 
Weibliche Figur auf einem F'cisen sitüend. 
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Mannorslatuctte: 
im Piräus gefunden. 

Marmormorfigur eines Stiers, vermutlich die IJckrÖnnng eines Grabdenkm,ils. 
F'inst von Coekcrell aus Athen gebracht {HelUnic Journal V p. 32 Taf C"). 

Drei kleine sehr rohe Marmorfiguren. Au» Kyme. 

Gi]>sabgufs einer Maniiorscliale, einst dem Karl of Flgin gehörig: eine weib- 
liche Figur im Relief, einen Gegenstand mit beiden Händen haltend {HtllenU 
Jffurnal VI p. 42). 

Sechs architektonische Marmor •Fragmente, ehemals im Besitze des Kar] 
von Elgin (s, ilcllcnic Journal VI p. 42 ff. No. 2. 6. 7): Saulenbasis; zwei korin- 
thische Pfeil erka)iilelle', korinih. Saulenkapitell ; Oberteil einer Stele mit Klüicn- 
omamcnt und I'ragmcnt eines solchen. 
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AlabasterBgur eines Stiers in Relief. Aus Tarsos. 

Steinform, auf der einen Seite römischer Soldat eine Trompete blasend; 
auf der andern Hund einen Eber angreifend. Aus Beyrut. 

Marmorplatte mit biiinguer, lateinisch-griechischer Inschrift, enthaltend eine 
Weihung des L. Ca.^perius Aelianus an Apollo, Gefunden in Isamoorli Keui bei 
Cavak, im Bezirk von Sammsoon, Klein-Asien. 

Bronze. 
Kleines Modell eines Altars mit Inschrift JIOS 
Täfelchen aus Smyrna mit Inschrift EKATilN 

eEÜNO^ 
2\AM!0:S 
Statuette der Aphrodite, aus der Sammlung Greau. 
Beflügelte Sphinx. Aus Sidon. 
Zwei chirurgische Wcrkzeujje. Aus Perganion. 

Spiegelkapsel mit Relief: Nike eine Kuh opfernd. Au^ij^cze lehnet durch 
die Schönheit der Erfindung und die Vollendung und Zartheit der Ausführung. Aus 
Megara. 

Blei. 
Täfelchen mit Inschrift CO E FE 8. 

Vasen und andere Geräte aus Thon. 

R. f. Krater. Vorderseite: Hades IVrsephone in einem Watten entführend; 
Hekate. Rückseite: Kampf der Kentauren und Lapithen. Vgl. Philologus Suppl. 
IV (1S84) S, 643 No. 2. 

Archaische Lekythos aus Cumae mit der rückläufigen Inschrift: TaTai's; lixi 
JiäxuO»;- 8; ä" äv (j:e xXs^jei, Uu^Xo; znzni (Röh! f/tscr. aiiliq. 524. Hclhnic Journal VI 
p. 373 Anm. I). 

Rhyton in der Form eines verbundenen Satyrn- und Mänadenkopfes; auf 
dem aufgesetzten Becher Dionysos, drei Satyrn und zwei zurücklehnende Gestalten. 
Von vorzüglicher Erhaltung. 

Fragment einer archaischen Vase mit Zeichnung in Schwarz und Braun auf 
rotem Grunde. Eingeritzt der Name 'AXEj9(v)öpo;. Aus Naukratis. 

Lampe von grün glasirtcm Thon, in Form eines Gladiatorenhelms. Ge- 
funden in einem römischen Sarkophage zu Alteburg bei Cöln. 

Vase von grün glasirtem Thon, in Form eines Kaninchens. Gefunden im 
Rhein, vermutlich bei Cöln. 

Vase von schwarz glasirtem Thon, mit eingedrückten und mit Silber ein- 
gelegten Mustern. Aus Cöln. 

Terracolta. 

Frau auf einem Esel sitzend, ein Kind in den Armen haltend. Aus Salamis 
(Cypern). ; 

Tänzerin, bekleidet und verschleiert. Ebendaher. 

Zwei weibliche Figuren, auf einem Ruhebette sitzend, von aufserordent- 
lieber Schönheit der Erfindung und Erhaltung. Aus Klein-Asien. 

Geschnittene Steine. 

Sarder, Intaglio: Eros kniet auf einem Altar und blickt empor zu einem 
Schmetterling auf einer Säule. Inschrift 0IytEIME. 

Chalcedon, Intaglio, verstümmelt: Teil eines Kentauren, den Rücken von 
einem Pfeil durchbohrt. Inschrift \i[pcuv?]. 

Roter Jasper, Intaglio: Bildnifs der Kaiserin Lucilla(?). 
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Plasma, Inta<;lio; die drei Moircn. 

Granat-Cameo : Büste des Sarapis, Aus Rom. 

Glasflufs-Intaglio: Ikaros über dtm Meere fliegend. 

Onyx-Cameen von rohem Stil: i) Europa auf dem Stier, 2) Männliche 
und weibliche Figuren, Aus Kaiymna, angeblich mit archaischer Topfwaare zusammen 
in einem Grabe gefunden. 

Kleine Qnyxbüste der Kaiserin Matidia(r). Aus Alexandricn. 

Gold. 

Ring mit cingravirter Figur einer ein Tropaion errichtenden Nike und der 
Inschrift PJPMENSiN 

Ring mit cingravirter weiblicher Figur, die einem Eros einen Vogel hinhält. 

Silber. 

Harren mit Inschriften, auf der einen Seite TPVrON, auf der andern AIO£AVKA 
(Röhl fitscr. antiq. 523). 

Elfenbein. 
Messergriff in Form eines menschlichen Beins. 

Theatermarken. 1) Aus Smyrna. Vorderseite: Bärtiger Mann in Relief 
nach r. Rückseite: // 

AF^OXFA 
B C 

2) Aus Athen. Vorders.: Zwei Fackeln in Relief, Rucks.: Xfll 

ir 

3) Aus Ephesos. Vorders.: Eingravirter Vogel. Rucks.: XIII 

Eine Reihe von Elfenbeintafeln mit Reliefdarstellungen. Aus Beyrut. 
Tafelchen mit Medusenkopf in Relief. 



ERWERBUNTtEN der KONIGL. MI'SEEN 7X BERLIN 
IM JAHRE 1885. 

I. SAMMLUNG 
DER GRIECHISCH-RÖMISCHt;N SCULPTURKN UND AIJGÜSSK. 

A. ORIGINALE. 

1. Der Sarkophag aus dem Giardino Caffarclli in Rom, im Verzeiclitiifs 
der antiken Skulpturen (Berlin W. Spemann 1885) unter n. 843a beschrieben. 

2. Ein ionisches Säulencapitell aus Athen ebenda unter n. 997a 
beschrieben. 

3. (1372.)' Barbar, Statuette. W. ital. M. h. 0,40. Kopf und r. Arm, die 
einmal modern ergänzt waren, fehlen. Gefunden zu l'erutjia im Tiber bei Ponte 
S.Giovanni. Geschenk des Herrn Hclbig. Bull. deW Inst. 1884 S. 178. 18S5 S. ^^^—' 
Die Figur mit Hosen, kurzem Ärmelchiton und Mantel bekleidet hat das r. Knie auf 
den Boden gesetzt; die L. ruht auf dem 1. Oberschenkel, während der r. Arm wohl 
zum Stützen eines Gegenstandes erhoben war. Römiscli. 

4- (I373-) Relief, Kalkstein, h. 0,13. br. 0,115. Bestofsen; der obere 
Rand fehlt. Aus Tarent. — Auf vertieftem Grunde sind zwei Jünglinge (?) in kurzem 
Chiton dargesteüt, von denen der eine r. halb niedersinkt, der andere hinter ihm 
n. I. eilend Kopf und beide Arme n, r. zurückwandte. Vergl. Verzeichnifs n. 885a — 0. 
Spätgriechisch. 

5, {1374.) Hinige kleine Bruchstücke zu der Bronzestatue aus Kyzikos 
Verzeichnifs n. 3. 

6. (1377.) Bruchstück der Tiara des Zeus Oromasdes von einem Relief 
auf dem Nemruddagh (s. O. Hamdy Bey et Osgan Effendi Le himulus du Neiiirotid- 
Dagk, Constantinople 1883 Taf 27). Sandstein, h. 0,21. br. 0,21. Geschenk des 
Herrn Dr. F. von Luschan. 

7. (Pergamen. Inv. 884.) Platte der Gigantomachie vom pei^amen Ischen 
Altare {s. Beschreibung der pergamenischen Bildwerke, 7. Auflage, S. 13, E). Ge- 
schenk Sr. M. des Sultans. 

8, 9. (Pergamen. Inv. 885. 886.) Eine Platte des kleinen Frieses vom 
pergamenischen Altare und zwei Relieffragmente ähnlicher Art. Geschenk Sr. M. 
des Sultans. 

B. GIPSABGÜSSK. 

1. (1730.) Unbärtiges znrückgcbeugtes Köpfchen in der Art des sog. 
sterbenden Alexander. Am Nacken links ein Gefafsrest? Aus Trapezunt. — London, 
Geschenk des Herrn Lewis R. Farnell. 

2, (1734-) Kopf der Sitzstatue des leierspielcnden Dichters in Villa 
Borghese (Friederichs- Wolters Die Gipsabgüsse antiker Bildwerke in historischer 
Folge erklärt n, 1306). 

3- ('735-) Militärdiplom aus Ungarn. Jos. Hampel Adahk Pannonia 
T'orienetehc:: Antonius Pins koralmn (Budapest 1884) S. loff. — Budapest, Privat- 
besitz. Geschenk des Herrn Th. Monimsen. 

4. (1736.) Epheubekränzter Porträtkopf, Wiederholung von n. 2. 



' Die cingeklain inerten Nummern beziehen sich auf die Inventare der Sammlung. 



Aus Rom. Synopsis of gretk and raintin <tntitjmtifs (London 1874) S. 18 11. 50. — 
London. 

S- ('73*.) Hin neuer Abt;«fs di;r T.iiokooni^nippo [Fr.-W. 1432). 

6. (1739) Gigant, Cii^^ncr der Athena in der |)i.ryamL-ni.schcn Gi^anto- 
machie. Ergcbnisac der Ausgrabungen zu IVriiamon (Ucrlin iSSo) Tat. IV, — Itcrlin. 

7. {1740.) Kopf des Gegners der Hekute in der ])cr|;ameni sehen Gi(;aiito- 
niachie. A. a. O. S. 57 Ajuh. ^ Berlin. 

8. (1741.) Antc(r), auf der Vorderseite mit Ranken vcraiert. zwischen denen 

I, Kybele auf einem Löwen, r. Dionysos auf einem Panther reitend darjiesteilt Ist; 
auf den Schmalseiten je eine l-'ackeL auf der Rückseite I. ein Kerykcion, wilhrend 
die r. t;r6fserc Hälfte als Anstofsfläche bearbeitet ist. Aus Pergamoii. Arch. ii^itg. 
iSSo S. 10, Za (Conze). — Constantinopel. 

9. {1742.) Doppeliierme zweier bartiyer Porträtköpfe. Sybel 3148 (vgl. 
Heibig oben S, 77 f.)- — Athen. Ccntralmuseum. 

10. (1743.) Poseidonios, PnrtraibiJste. Visconti üoH. gr. 34, I. 2. Ger- 
hard Nen|>els antike Bildwerke n. 360. — NeajicI. 

11. (1744.) Lysias, PorträtbUste. Viscon'i 28, 1. 2. Gerhard 0.353. — 
Neapel. 

\2. (1745-) Zcnon, PorträtbUste. Visconti 17, %. 6. Gerbard n. %yy. — 
Neapel. 

13. {1746.) Zcnon, Bronüebüste aus H«rcul.ancum. Comparelti e de Petra 
Vi'.la ercalitiu-st Xll, 9. — Neapel, \ 

14. {1747-) Kpikuros, Uronzebiistc aus Herculaneum. A. a. O. XII. 7. — 
Neapel. 

15. (1748.) Hermarchos, Hronscbü&tc aus Herculaneum. A. 3.0. XI!, 8. — 
Neapel. 

16. (1749.) Duinosthunvü, Bronzebtlstc aus Herculaaeuni. A.a. O.XII,4,— 
Neapel. 

17. (1750,) Oberkörper einer ]-. ji h e b e n st at uc, nach Brunn und Furt- 
wängler Wiederholung einer Kigur in London, s. Arch, Zcitg. 1864 S, 132. Ver- 
zeichnifs der Gipsabgüsse in München t88o n. I48. Bull, tiett fast. 1885 S. ?6. — 
Rom, Sammhing Baracco. 

18. (1751.) Plalon, Herme mit der modernen Aufschrift ZHNflN, Vtstontt 
mus. Pio-CUiH. VI, 33, Jahrbuch des Inst, 1886 Taf. 6 n. 2. — Rom, Vatikan. 

19. (1752.) Sog. Pei-^istratos, aUertümliche Portratliemie, Hult. dell' inst. 
rSsi S. 88. — Villa Albani. 

20- ('753-) Bärtiges Porträtko|)fchen mit der Inschrift ülorE^HS, Au» 
I^crculancum. ^ Neapel. 

21, (1754.) Ammon. Statue aus Pcrgamon. Krgebnissc {1880) S. 71, Das 
Original, bisher in den köntgl. Mu.>een, wurde jds Geschenk Sr. M. des Kaisers 
Sr. M. dem SnlLan übersandt. — Conslantinopcl. 

22—34. ('75S~'757) D''^'' Dulchc de» Antiochos, von den Relief- 
dar^^tellungen desselben auf dem Nemruddagh {». O. llanidy Bcy a. a. O. Taf. 33. 
25. 27). 

25. (1758.) Hera von Cheramyes geweiht. Aus Samt»);. />'«//. dt ccrr. 
h,U. //' Taf. XIII. XIV. - Paris. 

26. (1759.) Kauernde Aphrodite aus Vicnnc. Kayel moti. de l'arl out, 

II, 53. — Paris. 

27. (1760.) Ein neuer Abgufs der Aphrodite von Mclos (l'r.-W. 1448), 
nach den Grundsätzen von Ravaisson La l'eiws dt Afifo (Paris J871) aufgestellt. — 
Paris. 

28. (1761.I Agrippa ans Gabü. Bernoulti röm. Ikonogr. I S. 25gfr. — Pari». 
25>. [1762.) Apollon, Bronzekupf. Clarac 1073, 2785 c. — Paris. 



Puchslein, EnK'crhungcn der K^inii;!. Musl'cii zu Ucrlin 1885. [?i 



30. (1763.) Sog. Apollonius von Tyana. Hronzcbüste. Clarac 1078, 
2762 A. — Paris. 

31. (1764.) Homer, Hermenkopf aus dem Giardino Gaetani. Clarac 1085, 
2904 C. — Paris. 

32. (1765.) Grabrclief des Sosinos. Ans ilein Piraeiis. Clarac 198, 
297. Frölincr vius. de France Tuf. 9. — Paris. 

33. (1766.) Greif ans dem IViosc eines l'ilastercapitcÜM, Vgl. Rayet J/Z/iVi- 
Taf. 49. — Paris. 

34. (17C7.) Fries eines IMla-stcrcapitells. Vgl. Rayet a.a.O. Taf. 47. — 
Paris. 

35. (1768.) Apollon Musagetes. Viscdnti mns. Pio-Ckm. 1, 15. — Rom, 
Vatikan. 



36. 
37- 
38- 
39- 
40. 



1769. 
1770. 
1771 



Aphrodite. ]ironzi;statuctte. Gädechens n. 78. — Arolsen. 

Trajan, liiiste. — Ort tinbekannt. 

Obere Hälfte eines Tischfiifses. — Ort unbekannt. 



1772. Epliesische Artemis, llmnzestatiiette. — Ort unbeicannt. 
'773' 



Knäbchen auf einem Hock, ISronzestatiictte. Gädechens 
n. 26. — Arolscn. 

41. 42. (1774 — 1775) Dinskiiren, lironzestatiietten. Gädechens n. 173. 
174. — Arolscn. 

43. (1776.) Herakles den Löwen würj^end, H ronü est at nette. Gädechens 
n. 228. — Arolscn. 

44. (1777.) Sog. Mclcager, llronzestatiictte. Moderne Arbeit nach dem 
sog. Antinous im Belvedere? Gädechens n. 359. — Arolscn, 

45- iMI^-) L. Hufs, HronKC. Gädechens n. 716. — Arolscn. 

46. (1779.) Stier, )!ron7,estatiiettc. Gädechens n. 494. — Arolscn. 

47. (17S0.) Zwei PaiUhcr mit einem Medaillon. Hninzehenkci? Gäde- 
chens n. 480. — Arolscn. 

48. (1781. 1782.) Vorder- und Rückseite eines Diptychons. Pülfenbein. 
W. Meyer Zwei antike p:ifenbeintareln (Abh. der hayr. Akad. Cl. I, Hd. XV, Abt, I. 

- 1879) S. 63 n. 4. — Halberstadt. 

49. (1783.) Kandelaberfnfs. Hronze. — Arolscn. 

50. (1784.) I.öwenvorderteil als Ausrufs, lironze. Gädeclicns n. 477. 
— Arolscn. 

51. (1785.) Wolfskopf, von einem lironzcgcfäfs. Gatlecbens n. 4S3. — 
Arolsen. 

52. (1786.) Haken in einen Fuchskopf eiidij^end, Hronzc. Gädechens 
n, 711 ? — Arolsen. 

53- ('787.) Bronzeschnallc bei l-lnskirchen gefunden. Jahrb. d. Alter- 
thumsfr. in d. Rheinl. XLII, 72. — Cnln, Privatbesitz, 

54. {1788.) Knäblein, Hronzestatae. Gädechens n. 451. — Arolsen. 

SS- (1789O Die Muse Thalia, Sitzstatue. Visconti iinis. i'io-CIcm. I, 18. — 
Rom, Vatikan. 

56. {1790.) Anakreon, Hermenkopf. Aus Rom. Arch. Zeitg, [884 Taf. 
II, 2, — Rom, Capitol. 

57. (1791.) Aphrodite von Arles. Clarac 342, 1307. Fröhner iwtici- 
n. 137. — Paris. 

58. {1792.} Herakles und die Hirschkuh, kleines ahcrtiimüches Relief. 
Matz-Duhn n. 3726. — Dresden. 

59- ('793 — 2046.) Die Abgüsse der Olympia-Ausstellung im Campo 
Santo, welche den königl. Museen überwiesen wurden'. 



* VgL Beichreibung der GipsabgIKsi: .Icr in 1 'Ijmpia iiii^yogriibcni'u HiUiiviTko. 6. AliJiUtk. 

Berlin W. Siifiiintiii 1885. 



122 Kurlwängler , Krwerbungen der Kftnigl. Musv'cn in Berlin 1885. 



60. (2047.) Römische Porträtbiiste eines Knaben. Aus Rom, Antikf 
— Genf, Privatbesitz. Geschenk des Herrn E. Sarasin. 

61. (2048.) »Peplosübergabe«, Rcücffragmcnt. Terracotta.. Moderne 
Copie nach dem Ostfries des Parthenon. Wakistein essaj-s ort thi- art of lliciiUas 
pi. XI. vj^l. S. 23ifF. 258ff. — Kopcnhat;cn. Geschenk des Herrn Kurtwangler. 

62. (2049.) Ponipejus, Porträtkopf, Aus Rom, — Paris, Privatbesitz. 
Geschenk. 

ü. Puchstein. 



II. ANTIQUARIUM. 
A. GESAMMTPUNDK UND SKRIKN. 
/. Grabfund von Kurion auf Cypern. 
Nach den Mitteilunt^en des Herrn M. Ohnefalsch -Richter war das Grab 
eine in den Fcis gehauene Kammer mit einem aus grofsen oblongen Quadern auf- 
geschichteten Vorraum. In der Mitte der hinteren Hälfte der Kammer war ein 
Thonsarkophag in die Erde gesenkt; an drei Seiten ringsum lag je ein Skelett auf 
dem Boden ausgestreckt und in den Ecken stand je eine Vase; links vom Eingang 
in der vorderen Hälfte der Kammer standen drei grüfsere amp hören form ige Gefäfse. 

In dem Sarkophag fand sich: 

a) Eine Platte von 0,0g Höhe und 0,065 Breite aus sehr dünnem Goldblech. 
Der Rand ist um einen ringsumlaufenden Bronzedraht aufgebogen. Die Dar- 
stellung ist flach eingcprefst. Auf einem Wagen steht das Idol einer weib- 
lichen Gottheit, von vorne, in langem Gewände, beide Hände an den Brüsten; 
daneben eine etwas gröfserc lang bekleidete Gestalt nach r., welche die 
Züge! hält; das Gespann ist fragmentiert; die Tiere (es scheinen zwei) haben 
kurze Ohren und eine etwas nach unten gebogene Schnauze, so dafs man 
an einen Schnabel, also an Greife denken kann, doch ist von Flügeln nichts 
zu bemerken, obwoi so viel erhalten ist, dafs sie sichtbar sein müfsten; die 
Körper der Thiere fehlen fast ganz. Im Räume über denselben rechteckiges 
Ornament oder Symbol. Priesterin das Idol in Procession umherfahrend? 
Alter cyprisch-phönikischer Stil. — Eine schlechter erhaltene Replik dieser 
Goldplattc, ebenfalls aus Cypern, befand sich in der im Mai 1886 versteiger- 
ten Sammlung Hoffmann in Paris '. 

b) Ein primitiver Reiter aus Terracotta mit spitzer Mütze; rot und schwarz 
bemalt. 

c) Tcrracottafigur : Frau welche die rechte Hand an die Brust legt, wo sie 
etwas hielt das abgebrochen ist; hinten lange Haare; Unterkörper cylindrisch 
hohl. Roher unbemalter Thon. Höhe 0,19. 

d) Zwei Unterbeine aus Terracotta in derselben rohen Technik, mit einem Loche 
oben, um nach Art der Gliederpuppen an einen Körjjer befestigt zu werden. 

Bei dem einen Skelette fand sich: 

a) Ein goldner Ring von 0.03 Dm. mit zwei Ösen, durch welche eine goldnc 
Nadel gesteckt ist; eine Art P"ibelf Ring wie Nadel sind aus Goldblech 
zusammengebogen. 

b) Zwei längliche blattförmige dünne Goldplattchen mit je einem Loch. 

c) Ein flacher fragmentirter Rronzekessel mit einfachen, durch Je drei Nieten 
befestigten Henkeln. — In demselben stand eine mit concentrischen Kreisen 
verzierte Vase. 



') (Fruhntr) CoiUition Ifoffmaiiii, 1886. No. 194. 



Furtwänglui , Knvcibungen iler Köntel. Museen zu Berlin 18S5. j^l 



Bei dem zweiten Skelette lafjcn: 

a) Zwei dünne kreisrunde Goldplättchcn von 0,045 Dm, und umgebogenem 
Rande. 

b) Zwei sog. Wirtcl, Teile eines Halsbandes, aus grau schwarzem Thone; der 
eine ist mit eingedrückten concentrischcn Kreisen verziert. 

Bei dem dritten Skelett lag: 
eine Lanzenspitzc von Bronze; im unteren cylindrischcn Theile ein I.och für 
den Nagel, welcher die Spitze an den Holzschaft befestigte. 

Nicht genauer angegeben ist der Fundort von einem natürlichen Knöchel 

(Astragalos) und einer kleinen durchbohrten Bronzescheibe. 

Von den in dem Grabe gefundenen Vasen sind keine in das Museum 

gekommen, doch sind zwei aus der Nähe des Grabes stammende Stücke beigegeben, 

die nach Herrn Richtcr's Versicherung genau denen des Grabes entsprechen sollen. 

Es sind: 

eine kleine fafsclienförmiße Vase mit linearen schwarzen Ornamenten auf 
dem feinen hochroten Thon {Gattung wie die im Berl. Vasencat. No, i22ff.) 
und eine 0,30 hohe Amjjhora mit concentrischcn Kreisen von der gewohn- 
lichen Art (Avic Berl. Cat. öoff.). 

2. Funde aus Gräbern von Rhodos. 

Die nachstehend verzeichneten Stücke wurden auf einer Auction in London 
im Deccmber 1885 erworben'. Sie stammen alle aus Rhodos und zwar aus den 
Grabungen des Herrn Biliotti. Durch die freundliche Vermittelung des Herrn Cecil 
Smith in London habe ich das Tagebuch einsehen dürfen, in welchem Herr Biliotti 
die Funde von über 500 Gräbern kurz notiert. Herr Cecil Smitli hat versprochen 
einen Auszug aus diesem Tagebuche zu geben^ Ich beschränke mich hier auf die 
Beschreibung der für Berlin erworbenen Stücke, indem ich die aus jenem Tagebuche 
gewonnenen Fundangaben dabei ver^verte. Das Tagebuch ist freilich recht dürftig 
und namentlich in seiner zweiten Hälfte flüchtig; doch darf es in dem wenigen was 
es giebt wol als zuverlässig gelten. Ich bedaure sehr, dafs ich dasselbe nicht in 
London angesichts der ganzen noch nicht zerstreuten Sammlung, sondern erst hier 
in Berlin, also nur für den an unser Museum gelangten Teil derselben benutzen 
konnte. Die kurzen Angaben Biliotti's liefsen mich nur zu häufig in Zweifel, wel- 
cher Art die mit den mir vorliegenden Stücken zusammen gefundenen Objecte waren. 
Dennoch haben sich mir, wie man sehen wird, durch Benutzung dieses Tagebuches 
manche wertvolle Resultate ergeben. 

Die folgenden Beschreibungen können zugleich als Nachtrag zu meinem 
Cataloge der Berliner Vasensammiung betrachtet werden, dem aber die Redaction 
dieser Zeitschrift einen grofsen Vorzug vor letzterem verliehen hat, den einer reich- 
lichen Ausstattung mit Abbildungen. Da die blofsen Beschreibungen gerade von den 
ältesten V.asengattungen am wenigsten eine anschauliche Vorstellung zu geben im 
Stande sind, werden die Fachgeno.ssen gewifs mit mir für diese Beigabe dankbar sein. 

Eis wurden erworben: 

I. VASKN. 

Mykenische Gattung. 

Die bei Furtwängler uml Loschcke, Mykenische Vasen, 1886, S. 8of. kurz 

beschriebenen Gelafse. Sie stammen wahrscheinlich alle (bei einigen her\-orragen- 

deren Stücken ist es sicher) aus der Gegend von Kamiros, von dem Orte Tzitzo 

bei Kalavarda. 

*) Vßl. (C. Smith) Ciilxil. i-f ii toll. <•/ p-ed ami rvinaii ') Journal of hell, stiij. W \i. J71. 
antiqailiis eicofatcd in Khiuks, I.oiulon 1885. 
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Lotale sehr altertämliehc Gaitsn^. 

Inv. 2948. H. 0.20. Beistehen«! abt{cbildct. Nicht 
auf der Scheibe, sondern mit der Hand jjcarboitctcs Giefs- 
gcfafs. Der Haiicli ist unten %\\m Aufstellen ;ibi;e|>lattel. ein 
Fufs ist niclit vorliruidcn. Heiter i;elbl icher. anfsen gej^lälteler 
Thon. Vorn ist ein Ornanicnl in der Fomi eines Ordcns- 
krcuzes mit matter brauner Firnifsfarbe iuif)jemalt. Die 
Technik ist »ler jener ebenfalls handgemachten halbkityel- 
förmig*-''! Schalen verwandt, die in C>"pcm und Thcra vor- 
kommen (j(. 11. Berl. 118 bis 120; FurlwiinBlcr-I-öschckc, 
Myk. Vasen Taf. XII, 80), und in Cypem mit mykenisehen 
Vasen in demselben Grabe beubachtet wurden (vj-l. a. a. Ü. 
S. 25). 

Gefunden in einer kleinen Grabkamnicr an der 
Nordseite der Alcropoiis von Kamiro», «larin aufserdem 
vier Bronzeringe, eine yrofse Kronzcn.idcl und mehrcR: 
soj;. Wirtcl aus Stein sich fanden. 

Inv. 2988. H.0,08: yr. Dm, 0.1S. Kernos, drei 
vcrbunilene kleine Niipfe. Ob ein !^enkel in der Mitle war, 
läfst sich nicht siijicn, dn hier ein Stück feliit; duch ist 
ert nicht wahrscheinlich. Gelblicher Thon. Mit der Hand 
Hearbeitet. Mit matter br.iuner Im rnifs färbe sin<l unten 
herum horizontale Streifen, auf den einnezonenen oberen 
Theil verlicale Zickzacklinien (gemalt. ■- Gefuntlen in 
Tzitzo, da wo die niykenischcn Vasen herstammen und 
diesen nc\vif5 nlciclizeititi. 

Iiiv, 300Ö. H. 0,25. Beistehend abgebildet. Drei- 
Rlfsiges Gcfäfs mit lUlKclhenkel*. in der Form fsst [;eiiau 
übereinstimmend mit einer V;L<e mykenischer Fabrikation 
ans lalysos (Furtwänyler und Löschcke, Myken. Vasen 
Taf VII. 38), Die i'echnik ist aber eine andere; die- 
selbe erinnert zumeist an die mykenisclie GattnTi)^ der 
M.ittmalerei auf rotem Thon, nehört jedoch nicht direcl 
KU ihr. Der Thon isl dunkelrot uml nicht fein. Die 
Malerei i^t mit matter violetLschwarzer Farbe .lufgctragen. 
,\lit Anwendung der Scheibe gearbeitet. 

Inv. 3007. H, 0.23. Dreifufs derselben Form 
wie der vorige; nur fehlen die Killen auf den Füfscn, die 
(jlatt sind. Onbemalt. Der ziemlich [trobe rote Thon ist 
mit einer feineren {-etilalteten Schicht von gleicher Farbe 
(ihcrzogen. Arbeit auf der Scheibe. 



Gritekisch'geonittriseht \ 'äsen. 

Die Geßfsc dieser Gattunt; stammen, soweit ihr Fundort bekannt, alle aus 
der Gebend von Kaniiru:'. Sie fanden »ich, soviel ich weif», niemals mit Vasen der 
mj'kenischen oder etwa der altrhodischcn oder korinthischen Gattung- zusammen. 

In einer Grabkammer an der Südseite de« Akropolis von KamJros 
fanden sich: 

a) Inv, 294a H. 0,48. Auf S. 135 abKebildd.- Grofsc Kanne der Gattung 
der Dipylon- Vasen. liinc besondere Merkwürdigkeit bililet <ler Henkel von 
durchbrochener Arbeit, der eine xwi.<ehen zwei Rundstäben sich empor- 



Fvrnnüiglcr, Ktwerbungtn der KOMigl. M«i«ea M Bnlin 1885. 
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rin^L'liKle Schlange tJarslclIl'. Der Kopf 
derselben liej^t oben auf dem Rande 
Jer Kanne; ihr Rücken itit H'^f'-'*^'''*- 
Unter der MUmUin^; der Kanne drei 
flache Killen. Die reiche tlemalunK, die 
aufser linearen Ornamenten aus einen) 
Friese von Wasscrvttgcln besieht, ist 
sehr vcrblafst. 




3049. '/» 

b) Inv. 3049. H. 0,07. Vorstellend nbyc- 
bildct. Kleines Künnchen ohne Abpl-tt- 
tun^i unten. Auf ilerScheibe gearbeitet; 
feiner nelbliclier schön ycgliilteter 
Thon. Ohne Bcmalunn- Um die Schul- 
ter ein eingcritxlcr Omamcntstrcif: 
Dreiecke, mit Punkten ^cniltt. 

c) In derselben GrahkammOT lagen Glas- 
perlen von einem I lalsband und Frag- 

3940. -/, mcnte von Bronzcüchmuck. 

Niclit genauer bekannt ist der l-'undort von 

Inv. 2941. H. 0,345. Beistehend ab- 
iiebildel- Grofscr Krater mit Henkeln, die 
je au.s einem verticalen flachen und einem 
horizontalen runden Henkel zusammengesetzt 
sind. Die Korm der ganaen Vase und na- 
mentlich der Henkel ist eine Vorstufe zu 
den sog, Colonnellenvasen. Das Gefäfs ist 
innen umi aufsen mit braunschwarzem Fimifs 
bedeckt, mit Ausnahme von einijjen ausgespar- 
ten Streifen im unleren und einem breiten 
Felde auf dem oberen Teile des Hauches 
aufsen. Die Bemalung des letzterem ist auf 
beiden Seiten dieselbe. Dreimal ist ein Kreuz 
((cbildet K^nz von der Form wie d.^* von 294R; 
CS wird von cnnceniri^chen Kreisen umgeben. 
Dazwischen erscheinen zwei Ornamente, denen 
offenbar das Bild des Palmbaums zu Grunde 
liegt. Ks i^t interc^itant dieses bedeutsame 
vegetabilische Motiv in der sonst «geometri* 
schinx. Decoralion zu finden. Ich kenne nur 
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■) Eine anil«r« Kanne mit i-lrluhriii Henkel wnrd bri SUna gcfuiiden und knni In'« Elriii»h MuiFum. 
iiintacll dH »KtilalaKlacliai ImUlati I. JO 



»och ein Gcfaft nüt demselben Ornament; es stammt aus Kaniiros un«! befindet sich 
im Loiivrc. E« trt «in Napf mit hohen Henkeln (.ihnh'ch Berl. Cat. Fig. 93, nur ohn« 
iten Fufii) von ganx demselben Stil wie unser Krater. 

In einem kleinen Grabe zu VizJkia bei Kamiros wurden folgende Vasen 
zusammen gefunden: 

a) Inv. 29Ö4. H. o.ifi;. Nachziehend abg. Schlanke Büchse mit zwei enipor- 
stehendcn Henkeln. Der Ueckcl fehlt. Mit mallem braunschwarzem ('imi6 
bedeckt, bis auf einige Ringe um den Bauch und einen breiteren Streif auf 
der Schulter, auf dem gegitterte Quadrate Ewischcn vcrticalen Strichen. 

b) Inv. 2982. H. 0,17, i^twas plumpe Kanne mit kleeblattförmigem Ausgufs. 
Gefirnifst bis auf einen Streif um die Schulter, auf dem eine dreifache Zick- 
zacklinie gemalt ist 
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c) Inv. 2990. H.0,17. Etwas elegantere K.anne mit engem Hain und klccblall- 
formigem Ausgufs, vorstehend abgebildcL Gefirnifst bis auf mehrere Streifen 
um ilt:n lUuch und drei mit Zickzack gelullte Streifen auf der Schulter. 

d) Inv. 3995. H. 0,07. Kleine« Kiinnchen mit einfach runder Mündung. Auf 
der Schulter Zicktackmotive; sonst gefirnifst. 

c) Inv. 3050. H. 0,tO5. Hauchige kleine Kanne mit einfach nindcr Mündung. 
Auf der Schullcr Dreiecke, mit Parallcllinicn gefüllt; sonst gefirnifst. 
Aufserdcm fand sich in diesem Grabe noch ein zur Va»e gestalteter Vogel 
mit linearer Vcriiiening (im Catalogc bei laf 559; das Stik:k soll für das Museum 
von C.irlsruhe envorben sein). 

In einem Grabe an der Nordscitc der Akropolis von Kamiros, dessen oberer 
Ted weggctschuemmt war, fand sich nichts als 

Inv. 3001. H. 0.09. Kleines Künnchcn mit enger cylindrischcr Milndung.j 
Ohne besonderen Kufs, nur unten abccplaltctc Streifen und einfache« lineare» Onia- 
nicnl um den oberen Teil; sonst gefirnifst. 

In einem Grabe an der Südwcvtseitc der Akrojwlis von Kamiros bei 
fanden sich 

a) rvei einhcnkitge Schalen, »rfJ, ft»iii*nmt. 

b) ein kleiner Krosch aus sog. Ag>ittiscltem Porxellane, 

(a. und b. sind nicht im Iterl. Museum) 

c) Inv. 3996. H, 0,095. Vorstehend abgcb. Kinhenkttges Kitnnehen mit nindl 
Münthm^ und emcr spitien ; Cm, langen Uilllc m\ einer Seite des Bauchf 
Gefimifst bji. auf die Schulter, auf der concentiische Halbkreise. 
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Aus einem Grabe an der SUdwcstscitc von Kamiros stammt: 
Inv. 5035. )]. 0,04. Um. o.olt. Kleine- Schale, flacli; war ganz gefiniir«t 
Nacli Teclinik und Form hierher gehörig. 

Nicht genauer bekannt ist der Fundort folgender zu ganz dcfBclbcn Gattung 
wie die vorigen ychÖriKer Vasen: 

Inv. 29S0. H. 0,31. Nachütt-heiid abt;cb. Amphora; die Mündung abge- 
brochen. Breite Henkel. Hoher Hals. GcfirnifM. Ausgespart sind einige Ringe 
um den Bauch und je ein Feld auf der Schulter mit Decoration von Dreiecken, 

Inv. 3009. H. 0,17. Bauchiges zueihenkligeü Gcfoli* mit weiter Mündung. 
Mehrfach crgänzL Um den Bauch ein Streif mit gegitterten Dreiecken. Sonst 
Ifcfimi&l. 

Inv. 3992. H. 0,185. Gcfafs wie das vorige. Nachstehend abgebildet. Der 
eine Henkel fehlt und ist in der Zeichnung ergnnzt. 

Inv. 2989. M. 0.1 8, Kanne mit engem Hals und kleeblattförmigcr Mündung. 
Auf dem Henkel Querstriche", um den Hauch einige ausgesparte Ringe; »onrt gc- 
hmifst. Der Firnif» hat metallischen Glanz. 
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Einer anderen Fabrik geometrisch verzierter Gefafsc gehi'irt folgen<Ie N'ase an: 
Inv. 2949. H. 0,21. Vorstehend abgebildet. Kanne von eleganter Form; 
sehr dünn und leicht gearbeitet. Hellgclbliehcr Thon. Die Fimifsfarbe ist sehr 
matt, von fa.'rt violet-brauncm Tone. Nur die Gegend um Fufs und Mündung 
ist gaiut gcfimilst. Decoration von conccntrischen Kreisen. 



Gattung der soff, altrhodisehrn l'asr». 
K j n n c. 

Inv. 2930. H. 0,39. Nur ein unbedeutendes Stück der Mündung ist eigSiut; 
sonst vollkommen erhalten und sogar ungebrochen. 

Prachtstück, l'orm wie Herl. Cat. Form 15, tloch sind Hals und Bauch etwas 
schlanker. Der Henke! ist viertheilig. Hcllrotlicher Thon mit mattem grünlich- 
gelbem ÜberKug. Die Firnifsfarbe ist matt braunschwarz und vielfach etwa-t ver- 
blaf«. An einigen Stellen dunkcirotcs Detail aufgesetzt; Gravierung nirgends ange- 
wandt. Von der überreiclien Decoration wird bei anderer Gelegenheit eine Abbildung 
gegeben werden, üas Wescniliche ist folgendes: um den Hati* Flechtband. Um die 
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Schulter ein breiter HÜdstreif: in der Mitte ein giofses Kreuz aus vier verbundenen 
Palmcltcn; links davon ein Löwe, rechts ein Stier, beide einander zugewandt und 
ruhig schreitend. Um die StcHc des gröfstcn Umfangs des Hauches: unilaufcmlcr 
Kricsstrcif, Hunde die Hasen jagen. Darunter ein Streif mit Lotosblüten und Knospen. 

liesonders erjjiebige AuBgrabnngcn hatte Hr. Btliotti bei dem Dorfe Siana,' 
namentlich »n dem Kimissala genannten Htigel vcran.>ititltet. Man hat vermutet, 
dafs hier die Nekropole der Stadt Krctenia lag*. F. von Luschan. der selbst bei 
Siana einige Gräber geöffnet hat. teilt mir gütigst mit. dafs dieselben in Gestalt 
unregelmäfsiger kleiner Höhlen direct in die ansteigende Hügelwand gehauen ku 
sein pflegen; die Öff'nung war durch einen Stein verschlossen und E^c darüber 
geworfen, so dafs man von aufsen das Grab nicht sah. 

In einer kleinen Grabkammer bei Siana ward mit einer schwarzen Schale 
zusammen (die nicht tu identificircn ist) die folgende Kanne gefunden: 

Inv. 2973. H. 0,39. Beistehend abgc- 
bildet. Gelber Überzug über dem rötlichen 
Thon. Einzelnes ist mit Rot aufgesetzt: dies« 
Teile sind auf der Abbildung durch kreuzweise 
Schraffierung bexeichnet. In der Mitte der 
Schuller eine grofse Lotosblüte mit reicher 
linearer Füllung; zu beiden Seiten um den Kaum 
passend zu (illlcn, ein Hirsch der in die Vor- 
derbeine gefallen ist. Um den Hauch um- 
laufender Streif von drei Steinböcken die nrait 
gesenktem Kopfe weiden und einem gleichen 
Tiere das ruhig schrtritet; seine Homer greifen 
über den oberen R.ind des Frieses über, doch 
an der Slelle neben dem Henkel, wo die Schulter 
leer und einfach gelirnilst ist. Unten Lotos- 
knospen und Blüten. | 

In ilcr Nokropolc an der Westseile der 
Akropolis von Kamiros wurde gefunden »r« 
rrwoving ifie rnrlk' : 

Inv. 2945. H.0,33. Kanne derselben 
Fomi wie die vorige, nur bauchiger. Gelblich- 
weifscr Überzug über dem rötlichen Thon. 
Flüchtige Arbeit. — Um den Hals Flechtband. 
Auf der Schulter ein mit den Vorderbeinen 
schreitend, mit den Hinterbeinen sitzend gebil- 
deter Löwe nach r.; dann ein laufender Stein- 
bock nach r. und enillich ein nach I. laufender 
grofser Hund. Füllung durch die in dicwr 
Gattung Üblichen Ornamente. Die Zusammenstellung der drei Tiere ist recht 
willkürlich und sinnlos; der Hund stammt natürlich aus dem Schema der Hasenjagd. 
— Unten grfifsc Lotosblüten und Knospen wie bei dein vorigen Stück. 

In einem Grabe bei Siana ward gefunden (1882): 
a] Inv. 2935. H. 0.37. Kanne wie die beiden vorigen. Hcllgclblichcr CbenEug 
über dem rötlichen Thon. Ziemlich sorgrallige Arbeit. — Am Halse Mä- 
ander. Auf der Schulter in der Mille ein Greif nach 1., auf den Vowlcr- 
bcincn liegend während die Hinterbeine schreiten; diese Figur ist abgebildet 
in meinem Artikel ■nr>'ps' in Roschcr's Lexicon der Mythologie. Links ein 
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iiacti r. aehrcitcndtT Hirscli mit ncsenkTcm Kopf; die hellen Flecken seines 
Felles sind ausijespart, Rechts ein Steiiibi>ck- nach r„ im Iteyriflrc mit den 
Vorderbeinen in die Kniee zu sinken. — Unten grofec Strahlen. 
Mit dieser Kanne fanden »ich nach Rilioiti's An^^abe 

b) einige koHmhischc Aryballcn und citii;;e gewöhnliche, nicht näher bezeichnete 
Vasen, wahrscheinlich der localcn Fabrik von der unten (S. 149, ;') die Rede iM.. 

c) ein soy. Spinnwirtcl. 

Genauere Fundan^abe fehlt über 

Inv. 2947. H. 0,21. Kleinere bauchi^ie Kanne von geringer flüchtiger Arbeit. 
GrauRelblichcr Thon ohne Cberzujj; sehr matte braune Firaifslarbc, die an j-rofscn 
Teilen der Va«: yanR abijerieben ist. Einfacher Henkel. — Um den Hai« Mäander. 
Auf der Schulter in der Mitte eine urofsc LotoBblÜte mit Rlnf Blattspit7.cn ; die 
Zwittchenräume derselben sind durch Funkle i^enilll. Rechts ein laufender Hund 
nach I., da* entsprechende Tier der anderen Seite ist bis auf einen Rot des Hinter- 
beins zerstört. K.iumfilllung durch entjyereihte kurze parallele Striche. Der Bauch 
^efimifst bis auf ilen unteren Teil, den nur einige Streifen zieren. 

Ebenfalls nicht genauer bekannt ist der Fundort einer Kanne welche in 
Technik und Stil Neuerungen zeigt und anit Ende dieser Gruppe gehört: 

Inv. 2939. H. 0,3g. Nachstehend abgebildet (auch im Jifurn. cf kell. xtud. VI 
p. ifI6). Die Form ist viel schlanker und eleganter als bei den vorigen. Gelblich- 
weifser Obeizug über dem rötlichen Thon. .Auf der Schulter Löwe und Steinbock 
gegenüber. Da.« in der Abbildung Schraffierte ist rot aufgesetzt. An beiden Tieren 
ist, was bei den vorigen Kannen nicht der Fall war, Gravierung angewandt und «ind 
die Köpfe entgegen dem älteren Brauch vollgemalt. Vom Henkel geht nach beiden 
Seiten ein Volutenomamcnt mit Falmettenblättem aus. das bei den alteren Gcfafsen 
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nienuls vorkommt. D«r Mäantlerstreif um den Bauch ist umgeben von Ewei roten 
Streifen, von denen Jeder wieder von zwei wcifscn Linien umsäumt winl. D.inmter 
Fries von vier laufenden Steinböcken mit umgedrehten Köpfen. Hier fehlt die Gra- 
vierung und die Köpfe sind in der alten Weise gebildet. 

Eine wesentlich verschiedene Form der Kanne zeigt 

!nv. 2931. H, 0,26. Abgebildet Seite 13g. Von dem Henkel i&t nichts 
erhalten; auch die Ansiitzstcllen fehlen. Ich habe ihn ergänzen lassen nach Mafs- 
gäbe rihniicher Gefafse, Gelblicher Überzug; die glänzende Firnifsfarbe i«l teti- 
weisc rot verbrannt; an vielen Stellen ist sie ganz abgerieben. Der Ilildstretf zeigt 
ein grofwes laufendes Thier nach r., nach dem Geschlechtsteil zu urteilen kein 
Löwe, wol ein Hund. Rechts von ilim ein ruhig weidender Steinbock. Nach häu- 
figem Gebrauche in dieser Vasengattimg ist von den Tieren immer nur ein Vorder- 
und Hinterbein dargestellt; bei Tieren, die im Galopp laufend gebildet wurden, war 
dies nicht unberechtigt, da sich dabei die Beine im Profil gesehen decken, aber 
sehr unpassender Weise ist diese Manier hier auch auf die ruhige Gestalt des Stein- 
bocks übertragen. 

Ampboia. 
Erste Gruppe. 
Technik, Stil, OttmiTicniifiung wiv bei ilcn eben auf- 

ytfUbrlLTi Kamicn. 

Aus einer Grabkammer bei Siana, in wel- 
cher sich nach Biliotti's kurzer Angabe ein zerbroche- 
ner Terracottasarcophag, an dessen einer Ecke ein 
Hundskopf (? war es ein Löwenkopf? wol plastisch 
vorspringend) erhalten war und ferner eine Schale 
und zwei gestreifte Aryballen fanden, stammt 

Inv. 2944. H. 0.25. Beistehend abgeb. 
Gelblicher Überzug über dem rötlichen Thon. Gut 
erhalten. Die Henkel zweiteilig; an ihrem unteren 
Ansätze je drei Strahlen. Auf der Schulter jeder- 
seits ein Steinbock, <ler, um den Raum zu filtlen. 
mit dem Vorderkörper iEur Erde herabgebogen ist 
und den Kopf umdreht; er ist gleichwol im Laufe 
gedacht und nur je ein Fufs angegeben. Die 
beiileii Seiten entsprechen sich vollkommen. Die 
auf unserer Abbildung mit dicker Schraffierung 
gegebenen Linien um den Bauch aind rot, <)ie 
sie umgebenden schmaleren sind weife. 

Aus einem Grabe bei Siana stammt femer: 
Inv. 2956. H. 0,09. Beistehend abgcb. 
Graugelblicher Überzug. Auf der Schulter einer- 
seits ein nach r. laufender Hund, andcrcrscit» ein 
Hase in eiliger Flucht. 

In demselben Grabe befand »ich : eine 
Kanne trfd commtmx , also wol von der localcn 
Fabrik, die unten S. 149.7 besprochen ist, und 
ein 'saucer*. 

Zweite Gruppe. 
Knlwickcllcic Form, die in ■llcm wenenlitchta (■*■ 
nubtchen Amphoren cntiprichl, die in meinem Bctlinec C«ta. 
Inge No. iS4l(r. uufgvalLlill lind. EiDfUhiiing neu« Umamente 
wie BltttliwciK. Voliilcn mil l'iilniettcnblaltfullun|[, KnoipcDlxiiil 
u. a. ticnkvl drtileilig. 
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in einem Grabe bei Siana fand sich mit zwei Schalen und einer »Olpe mit 
roter Linie in der Mittcr: 

Inv. 3943. H. 0,39. Beistehend abgcb. 
GelbhcherÜberxug; die bniuneFrmir»faibe teilweise 
rot verbrannt. Die Dccoratton beider Seiten ist 
ganz gleich. Auf der Schulter jcdcrscits ein Fries 
von Gajisen im Gnnsemar>ich nach rechts (einmal 
sind CS 7, da^ andere Mal S). ein Nfotiv, das an 
die {•comctrischt-n Vastn t-rinncrt; duch die Form 
der Vase und ihre übrige Decoration weisen sie 
vollständig zu dieser Gruppe. 

Ein anderes Grab bei Siana is^ schon da- 
durch merkwürdig, dafit es aus einem zerbrochenen 
grofscn PithoH bestand; es enthielt: einen •Kothon«, 
eine schwairc Schale, ein Tcrracotta-^Spinnwtrtcl» 
und eine weibliche Masfee von Terracoiia (wie die 
bei Salzmann Caw. pl. 12. 13 und unten S. 154); 
endlich 

Inv. 2975. H. 0.37. Amphora, Form wie 
2943. Hiniges ergäntt. Der bla&rütlichc Thon 
enttwhrt des Cbt-rzuKs. isl jedoch {;c(;lättet. Die 
braunv Finiif^farbe mehrfach rot verbrannt. Flüch- 
tige Arbeit. — Auf der Mündung dieselben Striche 
wie an der vorigen Amphora. Auf dem Dalsc 
einerseits Flechtornament, andererseits Lotos- 
blüten und Knospen des rhodischen Stiles, ohne 
Verbindung untereinander. Am Schulleransatz 
verschlungener Fries von flüchtig gemalten Granat- 
äpfeln (?) nach unten, wie an der völlig gleich- 
artigen Vase aus Kamiros bei Longpöricr, Mus. 
Napol. 59, I. Unter den Henkeln das beistehende 
Ornament. Im Übrigen ist der Bauch der Vase 
völlig unbcmalt und thongrundig. Nur in der 
Mitte ist jcdcrveits ein Tier aufgemalt: Ä, ein 
Steinbock nach r., der, obwol hier keinerlei räum- 
liche Nötigung vorlag, die Vorderbeine in die 
Kniee beugt. B. ein grofscr Vogel mit gehobenem 
Flügel. — Die Figuren sind ohne alle Gravierung 
voll aufgemalt und keine ajidere Farbe aufgesetzt; 
nur um das Auge ein thongrundigcr Rand; auch 
am oberen Teile des Flügels ein thongrundiger Streif, 
setzen zu feünnen. 
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um hier einige Punkte auf- 



Nicht genauer bekannt ist der Fundort von 

Inv. JOI I. H. 0,29. Amphora wie die beiden vorigen. Stark ergänzt und 
das Erhailcnc sehr abgerieben. Hatte gelblichen Überzug. — Mündung mit vcrli- 
calcn Strichen. Auf dem Halse Mäander. An der Schulter grof'ses Lotosknospen- 
band nach unten, ganz wie .in den attischen schwär zfiguri gen Vasen. Um den 
Bauch Voluten mit Falmettcnblattfüllung, sowie an der durchaus gleichartigen Am- 
phora bei Salzmann Cam. pl. 4Ö. 47; das Ornament i*t hier nur etwa» gedrängter 
und reicher. Unten war ein jetzt fast ganz zerstörter Streif von Lotosblüten und 
Knospen des .«rhodischen' Stils. — Hie und da ist Rot aufge!«etzt. 



Dritte Gruppe. ] 

Sehr «cblnnhc kleine Amphoren, ckien Bftuch mit vinfachcn Ornanicnien. wckhc «iHcliviiirad'l 
dit- Muitvt ton Gewindt tofTcn nachnhmcn. Uberiogi'n i>t. Dii- Ubiige Dtcnration uiul ilic T«chnQi iliiMiM 
mit <!ei vorigen Gru|>pc Üb« rein. 

Km Kicmplnr i!ii-<cr {>iii]i|ii: trri Bell. Cxt. jQ79. Gcfllfte (lioci Alt wurilni bei den f ta h c« « i 
Ctinliungen Bi1iriitr< lic*nticlcrs in der Xekropolc von Fikdllura hei KAmiro» gefunden. 

Ohne iiahcTC Kumlangabc .sind: 

Inv. 3005. H. 0.24, Nachstchcntt abgcb, Kin weniger schlankes schwer 
vielleicht älteres Exemplar. Gelblicher Überzug;. Beide Seiten gani gleich. 
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Inv. 3000. H. 0.295. Viel schlanker. Zweiteiliger Henkel. Vorstehend 
abgcb, Auf tlem Halse Mäander, an der Sclniller je drei Rosetten. IX*r liatich! 
ist mit kleinen, in schrägen Linien ani^eordnetcn l'uiiklrosetten bedeckt. LTnten dasj 
Ornament wie an dem vorigen Exemiilar; statt der Strahlen aber nur Striche. 

L e k y t h o 1. 

Inv. 2981, H. 0,16. Fundort nicht näher bekannt. Vorstehend abycb. 
Hellrötlicher Thon. getjtättct. ohne Überzug, Die Decoration ist ;uw der Abbildung 
ersichtlich. Neben dem Henkel jcdcrscits ein Stengel mit spitzem (Kphcu-) Blatt 
derart, wie auf attischen schwarxfigurigen Vasen; die übrigen Ornamente gehören 
dagegen dem strengen altrhodisclien Stil an. 



ä eil n « « e 1 und Teller. 

Inv. 3010. II. 0,135. D"i- 0-28. Fundumstände unbekannt. Einiges crgäntl. 
Flache Schüssel auf hohem Fufse der Art wie Berl. Cat. 297—299 (Form 96), Hatte 
gelblichen Überzug (sehr abgerieben). In der Mitte Rosette, ringsum Mäander, dann 
ein breiter Streif Lotosknospcn und -Blilten des rliodischen Stiles, uhne Verbindung 
unter einander. 

Inv. 3957. H. 0,105. Dm. 0,22. Gleiche Form. Der hellrötlichc Thon 
entbehrt des Überzuges, die OberflSchc matt ohne feinere Claitung, <lie matte Fimifs- 
farbe ist durchweg rot gebrannt, " Um den Mittelpunkt sind Lotosblüten und 
-Knospen des rhodischen Stiles angeordnet. Am Rande einfacher Mäander. Auf 
den diesen von den Lotosblüten trennenden Fimifsstrcif ist eine von zwei weilsen 
gesäumte rote Linie aufgesetzt, 

Inv, 2958. H. 0.045, Dm. 0.23. Von Siana. Flach vertiefter Teller mit 
horizontalem Rande. Auf der Oberseite dünner gelblicher Überzug, der auf der 
Unterseite fehlt. In der Mitte ein Stern, ringsum verbundene Lotosknospen und 
-Blüten. Auf dem Rande, in dem dich zwei Liichcr zum Aufliängcn befinden, Mikander. 
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Aus einem Grabe bei Siana stammt auch 

luv. 3959. H. 0,025. !'"'■ o>24- (laiiK flacher Teller. Roter Tliim; cihne 
"ÜbcrxuR; nicht fein. Nur HüclUi^ gemalte radiale Striche und Mäandermotive. 
Zwei Locher im Rande. 

In demselben (irabe fand »ich eine Amphora der unten 5. 149-7 bezeichneten 
localcR Art, von rotem Thon. mit schwarten Streifen. 



Oaltimg scItivarsgefirtiifsUr Gißtj'it wit emgfritzUr und rot ati^niia/ler Dfcoratiott. 
Inv. 2977. H, 0.35, Amphora, Bcr!. Cat. Form 20. Aus Siuna. Heller 
Kclbrötliclier Thon. Mit braun schwarz cm Kimifs bedeckt bis auf je zwei schmale 
Streifen unten beim Kufs und an iler .Stelle des tiröfslen Umfan^is. Auf der Schulter 
ist jederscits eine nach unten };ewandte Palmettc eingeritzt, deren Blätter je 
eines um da» anilcre dunkclrot bemalt sind. Weiter unten auf dem Hauche sind 
m gleicher Weise jcderseit« eine Palmetle und unter den Henkeln je eine Lotos- 
blüte {mit l'almettenblattfullunK). beides nach unten gerichtet, angebracht. — Eine 
Amphora gleicher Art ist im Ber!. Cat. 1648 beschrieben. 

Inv. 2960. 
H.0,09. .Dm.0,155. 
Schal e, in Form 
und Technik wie die 
bei Salj;mann Oim. 
pl.33. ÜbcrausdUnn 
lind leicht. Bis auf 
ein Achm;ilcs .Streif- 
chen an der Innen- 
kWc desRandes der 
Schalest Innen- und 
-Aufs^nseite dersel- 
ben ganz gcfirnifst, 
und zwar mit braun- 
Khwarzem. teilweis 
rot verbrannten Fir- 
nifs von schwachem 
(ilanz. Die Orna- 
mente sind alle ein- 
gi'ritzl und leilweiKe 
mit dunkclroter Farbe j^e- 
liillt. w;is auf der beiste- 
henden Aufsenansichl (n) 
durch Schraffierung ange- 
deutet ist. Auf dem Rande 
Zickzack wie an der Schale 
bei Salzmann; auf dem 
Streif zxvischen beiden Hen- 
keln Flechtband, während 
bei der Salzmann'schen an 
diesem Stück der Thon- 
grund auftgespart und mit 
einem aus dem gcomctri- 
tchcn Stil entlehnten Orna- 
mente bemalt ist. Unten 
wechseln I^tosbliiten und 
■Knospen <Ies •rhodischcn« 
Stiles ab. Über dem Fulse 3960*. 





StabornaniL-iit. Die Innenansiclit vorstehend imler l>'. sclirafficrl isl hier wiederum das 
rot Aufat-niallc, wahrem) dio nur gcfirniTston Teile in dieser Zetchnunj^ weif» gelassen 
sind. Um eine strcnRe Rosette, welche die Mitte einnimmt, sind in Krcuzcsfonn 
vier Palmctieii angeordnet, xwischeii welche je ein anderes kleineres Ornament ein- 
geschoben ist. 

Altkorinthische Gattung. 

Die meisten Oefäfse dieser Art stammen aus den Ausgrabungen bei Siana. 
Hesuiiders reich war ein im Tagebuch von 1880 mit K lO beneichnetes Grab, das 
nicht weniger als 79 korinthi.sche Aryballen enthielt; eine Anzahl derselben isl in 
unser Museum gekommen. Dasselbe Grab enthielt aufserdem, dem Tagebuch zufolge, 
einen 'Kothon*, eine kleine korinthische Amphora, awei kleine Gtasflaschcn, schwarz 
und woifs gestreift, eine aus Taycnee mit Glasurfarben bemalte, in der Art wie 
die bei Longpöricr mus. NapoL pl. SO' 5''. femer eine Kanne der altrhodischen 
Gattung mit zwei Rehen, mehrere figürliche Salbgefäfsc (eine Si>hinx ohne Flügel, 
Widderkopf, weibliche Kü&tc, in der Art wie Berl. Cat. 1301 ff.), einen grofsen alt- 
rhodischen Teller, Objcclc aus sog. ägyptischem Porzellan, wie Vögel, 12 Scara- 
btien u. a. 

Schlauch ftirmigCE Alabastron (Bcri. Cat. Foim. 109). 
Zur Gruppe 3, b im Kerl. Cat. S. iij No. 1009 ff. 
Inv. 3081. L. 0,09. Aus dem grofsen Grabe K 10. Löwe und Schwan. 
Inv. 3055. L. 0,08;;. Ohne Fundangabe. Greifenkopf auf AdlcrWiirpcr; 
aufgebogene Flügel, 

Kueeir()rini|;ct Aiyl);iIIo6 (Beil. Cat. Fnim. 108). 
i^itr f. Gruppe itit Berl. Cat. S. 11$ Nff. i034ff. Mit dem Vitrblattcrttament. 

Inv. 3065. H. 0,065. Gtnvöhnliches Exemplar. Aus einer ßrof-ien Grab- 
kammer bei Siana (K 38, Ausgrabung von 1880), die 22 Arj-ballen enthielt, und 
aufserdem einen Teller mit Chimära ((;ewifs altrhodisch), figürliche Salbgefafse in 
Form von Stierkopf, Widderkopf. Schaf und Affe (vgl. Berl. Cat. 1313 ff.), die 
unten S. 149 genannte Kanne localer Gattung No. 2976, und endlich ein Glas- 
iläschcheii. 

Inv. 3046. H. 0,08. Gutes Exemplar. 

Inv. 306t. H. 0,0g. AuN dem grofsen Grab K 10. Die Ftlllung ist oben 
und tmten als flüchtige Lotosblüte, zu den Seilen als Palmettcnblatter gestaltet. 
Radfömiige Ornamente dienen zur Füllung. 

Inv. 3045. H. 0,08. I>as Vierblatt ist verschwunden und statt dessen sieht 
man ein Kreuz von zwei strengen l'atmetten auf Voluten (oben und unten) und zwei 
I-olosblüten mit Pal mettenbl all ftlllung (r. und I.). Streifchen mit weifsen Punkten 
sind am Ornament verwendet, um verschiedene Teile zu trennen. SorgfäUigc Aus- 
fuhrung. Vgl. Berl. Cat. 1049. 

Zur 3. Gruppe im Berl. Cat. S. trj No. losoff. 
Inv. 3060. H. 0,08. Aus dem grofecn Grab K lO. 

Zur j. Gruppe im Berl. Ca/. S. itf No. los-fff- 
Inv. 3070. H, 0,06. Aus dem grofsen Grab K 10. — Wie Berl. Cat. 1054. 

Sechs Krieger marschieren n-ich r.; Schilde halb rol, halb schwarz, 

Inv, 3047. 11. 0,065. Aus demselben Grabe. — Sechs Krieger nach r. 

sehr roh; ohne alle Gravierung; die Schilde mir umrändert und thongnindig gelassen, 

in der Mitte derselben ein flüchtiges Kreuz. 

Inv. 3073. II. 0.075. Aus (lemselben (Jrabe, — Sechs Krieger nach r,\ 

di« Schilde rot mit weifsgetupftcm Rand. 
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Inv. 3071. H, 0,07. Kin Stück fohlt. Zwei Paare von sich gegenüber 
tanzenden Mannern, in der bekannten kauernden Stclliinti, mit kurzen roten Clii- 
hmen. Ro»etIcn(iillunt;. 

Inv. 3069. H. 0,05. Drei tanzende Männer. KoscttcnftltlunK. 

Inv. 3062. H. 0,06. Die MÜndmiK fehlt. Vier tanzende Männer. RoseUcii- 
ftilhmg. 

Inv. 3064. ^[. 0.06. Au» dem grofscn Grabe K 10. Zwei Panther und ein 
Adler. 

Inv. 3066. H. 0.055. Aus demselben Grabe. Vogel mit weiblichem Kopf 
und weit ausgebreiteten FlUgehi. 

Zu Gruppe 4,e im Der!. Ca/. S. rjo No. lojt^ff. 

Inv, 3072. H.0.06. Aus dem grofscn Grabe K 38. — Sehr flüchtige rohe 
Malerei: ein Mann auf einem Thron nach r. und ein Krieger nach 1.; hinten eine 
Rosette. 

Inv. 3078. H. 0,055. Gefunden in einer Grabkammer an der Westseite 
der Burg von Kamiros. — Vogel mit ausgebreiteten Flügeln und bärtigem mensch- 
lichen Kopf. Sehr flüchtig. 

&tr 5. Grippe im Bert. Cat. S. 12$ No. io86ff. 

Inv. 3044. H. 0,08. Gefunden in einer Grabkammer an der Westseite der 
Akropolis von Kamiros, zusammen mit einem anderen -Aryballos und mit 184 Bronze- 
münzen aus der Zeit um 300 v. Chr.", eine Baarschaft, die also erst lange nach 
Anlegung de» Grabes in demselben geborgen wurde. — Die ganze Vase gefirnifst, 
darauf sind verticale Streifen geriut. von denen einige mit Rot gefüllt sind. 

Inv. 3079. H. 0,055. ^'^ '^^'^ Westseite von Kamiros in einem Grabe mit 
einem grofscn Ar>'ballos gefunden, der einen Adler zeigte; in dem.telbcn Grabe war 
ferner eine Terracottastatucltc, eine silscndc Göttin. — Wie die vorige Vase, doch 
wechseln mit den roten und schw.arzen auch weifse Streifen. 

Sethste Gruppe. Ganz schwarz gefirnifst; nur um die Mitte des Bauches 
ein roter Streif, von schmalen weifscn Linien oder Punktreihen umgeben. Die hori- 
zontale MUndungsIlache dunkelrot. 

Inv. 3074. H. 0,06. Aus dem grofsen Grabe von Siana K 10, 

Inv. 3075. H. 0,07. Aus dem grofscn Grabe von Siana K 38. 

Inv. 3076. H. 0,05. 

Siebente Gruppe. Mündung und obere Hälfte des Bauches sind schwär» 
gefirnifst, die untere Hälfte jteigl einen weifsen Über/iig über den rötlichen Thon. 

Inv. 3056 und 3057. H. 0.065. Beide aus dem grofscn Grabe K 10 bei 
Siana. 

Arjrballo* mit niederem Für«. 
Inv. 2955, H, 0,135. j'^"*' einer Grabkammer bei Siana. Umstehend 
abgebildet. Vorn in der Mitte zwischen zwei Panthern, deren langgestreckte Leiber 
zusammen mil den Rosetten den ganzen übrigen Raum füllen, eine nach r. schrei- 
tende Figur in langem Gewand, die eben einen Pfeil auf den Bogen ku legen im 
Begriffe ist; die Sehne des Bogens ist braunrot (in der Abbildung zu schraffieren 
vergessen); die sonstigen rot gemalten Teile sind in der Abbildung schraffiert. Die 
Tracht zeigt, dafs es eine Frau ist; im korinthischen Stil ist die rote Bemalung des 
Fleisches bei weiblichen Wesen nicht auffallend. Es ist offenbar Artemis. Eine 
neue Envcrbung des Antiquariums aus diesem Jahre (1886). eine Bronzefigur 
archaischen Stiles aus Thesprotien zeigt Artemis ebenso in langem Geivande 
schreitend, indem sie ebenso den Bogen in der halbgesenkl vorgestreckten Hand halt. 

*} Ijt 617 in ilcm Auclioot-Catilog. 
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Vgl, zur Art wie der Hogcn ge- 
halten wird auch die prolokorinthi- 
wehe I.ylvylhrts Arch. Ztg. 1883 
Tat. 10, 2 und das alte Bronzcrclicf 
Ama/i dtW IhsL 1880 tav. H. 

Inv. 3041. H.0,13. Au» 
der grofscn Grabkammer K 38 
bei Staiia. — Vom großes Orna- 
ment aus Palmcttc (oben) und 
Lotosblüte (unlen); zu beiden 
Seiten je L-in Panllier. Roseltcn- 
fllllung. 

Inv. 3043. H,o.i3. Aus 
demselben tiriibc. Gleiche Dar- 
stellung wie auf der vorigen Vase. 
Mehrfach beschädigt. 

Inv.3040. H.0.I3. Sphinx 
nach r. zwischen zwei I'anthern. 

Inv. 3042. H.o.r;. Aus 
einem Grabe bei Siana mit einer 
■ verzierten ■> Kannv und einer 
Schale gefunden. ~- Schwan in 
der Mitte, rechts Greifenkopf auf 
AiUer](ör|icr; aufgebogene Klilgel; 
links weiblicher Kopf auf VogeU 
kÖr|)er [aufgebogene I-'lllge!). 
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Ringförmiger AryballoK 
(Hcfl. Cot, FfHin. 110). 

Inv, 3054. Dm. 0,065. Au.t einem Grabe bei .Siana, <\Af- auch Vasen der 
unten S, 149. 7 be<prochenen localcn Gattung von rotem Thon mit schwarzen Streifen 
enthielt. — Zwei Kdtcr nach 1.; die langgestreckten Pferdekorper Tiillcn den ganxen 
Raum. Vgl. Hcrl. C;il. 1095 IV. 

Loetile Gaftungftt alter Zeit. 

I. Nachahmungen von prolokorinthischen Lckythen 
(Ber!. Cat, Form 103). 

hiv. 3053. H. 0,10. Beistehend abgeb. Malter, gclbröt- 
iichcr Thon, braunschwarze Fimifsfarbe. Viel geringere Technik 
al« die der achten protokorinthisclien. Das Ornament an der 
Schulter, die Zacke mit umgebogener Spitze ist in der proto- 
korinlhischcn Gattung nicht selten (vgl. ."Vrch. /tg. 1882 
.Sp. 306 und das Akroterioii vom lleraion. Ausgr. v. Olymp. V, 
Taf, 34)- 

Inv, 3051. H.0,12. In einem Grabe bei Siana mit 
anderen einfachen Vasen, einer Bronzestricgcl und einem Spinn- 
wind gefunden. — Auf .S. 147 abgebildet. Reihe von Schwä- 
nen mit gehobenen Flügeln wie schwimmend, die Füfsc nicht 
sichtbar, In der Technik mit dem vorigen Stück Hbercin- 
slimmend. 
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luv. 3053. II. 0.105. '^"^ einem Grabe bei Siana. Vorüleheiiil abgcb. 
Rötlicher Thon, sehr matte braune iMrnifsfarbc. Roh gemalter Schwan mit Gra- 
vierung. Hinten 2 Rosetten. Überaus ungcachicktc Zeichnung. Die flüchti[ien 
Rosetten in der korinthischen Art. Eigentümliche Probe schlechter looalcr Nach, 
ahmung, die etwa auf einer Stufe steht mit <Icii geringeren elruskischen Productcn. 



2. Nachahmungen von K-orinihischen kugelförmigen Aryballcn. 

Dieselben sind alle nicht ganz kugelig, sondern unten abgeflacht, so dafs 
sie fest stehen; im Centrum unten eine kleine Vertiefung, Der Thon ist gclbnillich, 
vora korinthischen durchaus vci^chictlen. 

Inv. 306R. H. 0,075. ^'''" Siana. — Dem 
Ornamente liegt das auf den korinthischen Ar>'- 
ballcn so gewöhnliche Vicrblatlmusler zu Grunde; 
doch sind die vier »Blatter^ an das obere und 
untere Unde geschoben und nur klein gebildet, wäh- 
föid das sonst nur zur Füllung eingeschobene ge- 
gitterte Dreieck rechts und links hier die Haupt- 
sache ist; je an dem Ende desselben sitzt eine 
grofsc sorgtnitige Rosette (auf rien Thongriind mit 
Conlurcn, nicht in korinthischer Weise voll auf- 
gemajl). Rot gebrannte malte Firnifsfarbc. 

Inv, 3048. H. 0,065. ^"^ ''*^"' grofsen Grabe 
K 38 bei Siana, aus dem auch zahlreiche acht ko- 
rinthische Aryballen stammen. Heistehend abgebildet. 
Blalsröt lieber Thon, (m^i ganx matte, schlechte, dünn 
aufgetragene br.'iune Finiifsfarbe. Vogel mit unbär- 
tigem menschlichem Kopf und ausgebreiteten Flügeln. 
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Inv. 3067. H. 0,065. ''^"^ einem Grabe bei Siana. Nachstehend abgeb 
Conccntrisclie Kreise, dreimal nebeneinander. 
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Inv. 3059. H. 0,075. ^'"" Siiiiia. Vorn sind zwei grolsc Rechtecke mij 
gegitterten Linien ausjjcftllU. 

Hier sind wol atuiischlicfKcn: 

Inv. 3058. H. 0,065. ^"* ci'iiom Ciriibc an der Westseite der Akropoüs 
von Kamiro.i. — Arj'ballos mit einem klcini-n Vuhi: unten. Rolcr. nicht korin- 
thischer Thon, der an der Schulter und am ?*nfse sichtbar; das Übrige von braun- 
»chwarzem l-lrnif» bedeckt. Saubere Arbeit. 

Inv. 3063. Dm. 0,065. Dcsul. 

3. Nachahmung korinthischer ringförmiger Aryballen. 

Inv 3039. Dm. 0.085. Aus dem grofsen Grabe K 10 bei Siana, wo di< 
vielen acht korinthischen Aryballen sich fanden. — Vorstehend abgcb. Blalsrüt 
lieber Thim, matter brauner Firnife. Ringsum stilisierte Schwäne nach r. 

Inv. 3038. Dm. 0,085. ■/^"s demselben Grabe. — Genaue Replik d< 
vorigen Va«c; nur ist die Fimisfarbe hier rot verbrannt. 

4. Schlauchförmiges Alabastron (Bcrl. Cat. Form 109). 
Inv. 3080. Gelblicher, nicht korinthischer Thon. Nur von hortzonlaU 
Ringen umgeben. 

5. Kannen mit Stabornament auf der Schuller. 

Inv. 2997. H. o,rö Von Siana Kanne mit dreigetciltcr Mündung, vc 
gedrückter Form, ähnlich Kerl. Cat. Form rö. Zweiteiliger Henkel. Das Stal 
Ornament der Schulter ist auf den Thongrund aufgemalt, dafs Übrige ganz gefimi' 

Inv. 2998. H. 0,15. Von Sianii. Vorstehend abgcb. Gelbrötlicher Thor 
schlcclitcr matter braimer I-'irnifs, 

Inv. 3003. H. 0,13. Gleich dem vorigen Stück. 

Inv. 2994. H. o,i!. Au» einem Graoe von Siana, zu»ammeii mit ein« 
Amphora *cottimim' , Schalen u. a. unbedeutenden Vasen. — Desgl.; doch ist de 
l-'irnifs fast völlig abgerieben. 

Hier iM auch anjcuschltefsen: 

Inv. 3034. II. 0,30. Von Siana. Bauchige Kanne mit engem, nieder 
Hals und kleinem drcigcteilten Ausgufs. Zweiteihger Henkel. Ganz gclirnifst. 
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Inv. 2984. Om. 0.tO. Aus dem grolscn Grabe K 10 bei Siana. Kleiner 
biLucliigcf Krater ohne Henkel. Ik-rl. Ca:. Form 2r. Ganz yefimifst. Auf der 
Schulter (graviertes Stabornnment. Unten ein grofser Stern, ebenfalls nur graviert. 
Saubere Arbeit, 

6. Amphora. 

Inv. 300_i, H. 0,26, Nachstchcwl abgcb. Heller gelblicher Thon, ilen oben 
genannten Kannen verwamll. MerkwürdiKts Omament auf der Schulter, auf beiden 
Seiten gleich. 1 .olosknospen, die von einer doch schwerlich vcgetabiliMih, sondern 
tcktoniseb gedachten Mitte ausgehen. 





7. Locale Gattung von gröfscrcn Gefäfsen aus beltrötliehcm Thon, 
die nur durch einzelne Streifen wellenförmiger oder S-förmiger Linien geziert, im 
übrigen ungefirnifst sind. Die Firnifsfarbc ist dunkelbraun. Ge(afsc dieser Gattung 
kommen schon »usanmien mit Vasen der altkorinthischen und altrhodischcn Art 
vor; doch überdauerte Ihre Kabrication gcwifs diese; häufig erscheinen sie auch 
allein in ärmeren, geringeren Gräbern, bte Ausgrabungen hfiben grofsc Mengen 
dieser Gcfiifse ergeben. 

Inv. 2938. H. <\32. Vorstehend abgebildet. — Auf dem Halse eingc- 
rittl die Inschrift 



Vbo"^H^Al 



Ahnlich sind die folgenden Amphoren: 

Inv. 3019 — 3022 Nähcrc Fundangabcn liegen mir vor fiir 3021: aus 
eiocm Grabe bei Siana (1882, No. 74), ziusammcn mit zwei einhenkligen Schalen, 
die als Ttä common* bcneichnet werden, mit drei Schalen mit Figuren (wol attisch 
schwarafigurigc), drei llronzearmbäniicrn, einer Bronzenadcl, einem Bronzespicgcl 
und einer Terrakottamaske. — Ferner: 

Inv. 3015 wurde in einem »gewölbten« Grabe mit einer schwanten Kylix 
gefunden. 

Derselben Art gehören folgende Gefifse an: 

Inv. 2970. H. 0,28. Kanne aus dem grofscn Grabe 38 bei Siana, das zahl- 
reiche acht korinthische Vasen enthielt (s. S. 144). — Henkel ergänzt. Form etwa 
wie Bcrl. Cat. 18, doch war der Henkel wahrscheinlich niedrig. Wellenlinie um 
den Hals. 
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Inv. 3023. H. 0.28, Gefals, etwa in der Form eines Staiunos. Nur breit 
Firnifutreif um «Jon BjuicIi. 

Inv. 3016. H. 0.22. Um. 0,34. Grofsc Schüssel mit zwei Henkeln. V^d 
Siana. Wellenlinie von Henkel zu Henkel. 

Inv. 3012. H. 0,27. Bauchiges schüssclartigcs Gefafs mit vier Henkeln^ 
zwei grofscn horizontalen und zwei kleinen verticalen. 

Gcßifie aus scfnvarsem Thon (vgl. Jkrl. Cat. 1342 ff.}. 

Inv. 2991. H. 0,13. Kleines Kannchen, anscheinend nicht auf der Scheibe 
gemachl. Ohne F«f%, nur eine Abplattung unten. Oberfläche glänzend schwa«. 
im Bruch tiunkclgrau. 

Inv. 3037. Dm. 0,08. Ringförmiger Aryballos. Berl. Cat. Form lio; der 
korinthischen Form nachgebildet. Oberfläche ohne Glanz, graiwchwarz. 

Inv. 2987. H- 0.30. Amphora. Form wie die oben S. 149 n. 2938 Abgebil- 
dete, Oberfläche vielfach abgerieben, war glänzend schwarz. 

Auf andern Gefafsen dieser Art aus Rhodos sind Reste roter und blauer 
Malerei erhalten. 



Sfhwarsfigurige Vasen. 
t. Unbekannte ionische Fabrik. 
H. 0,25. Sehr fragmentirt. Abg. im Journal of htU. stud. 
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Inv. 2932. 
VI p. i«i. 

Blasser, leicht rötlicher Thon; der schwante Finiife teilweis rot gebrannt. — 
A. Zwei Silene, von denen der linke fast ganz Kcrstort ist, fassen mit je einer Hand 
an die Henkel einer grofsen, zwischen ihnen stehenden Amphora, auf welcher ein 
wcifses Volulenornamcnt antjebrncht ist. Die Sik-ne sind |)ferdehufig; der eine er- 
haltene Kopf zeigt einen übcrniäfsig langen und breiten Bart; das Haar am Hinter- 
kopf ist rot, der Bauch i-^it behaart. Die sümmtlichen Conturcn, auch die des Ge- 
sichtes, sind graviert. Der Typus ist, wie Cecil Smith hervorgehoben hat, dem auf 
einem Thonfragmcnt von Klazomenae auffallend verwandt Derselbe findet sich 
indes auch auf einigen nicht altischen schwaizfigurif^eti Vasen aus Italien. Charak- 
teristisch ist femer die Vorliebe fiir zierliche Reihen von kleinen weifscn Punkten 
(mehrere auf der dargestellten Vase); auch tier Kran/, des Silcns ist nur durch 
solche Pünktchen angedcutcL ~- Von der Rückseite B ist nur ein kleiner Rest 
erhalten (von einem aufgebogenen Flügel? unten I. kleiner Vogel:). — Die Vase 
entbehrt je<ler Verzierung auf^erhalb der jederseits ausgesparten Bildfelder. 

Inv. 2979. II. 0,295. Amphora, wie Berl. Cat. Form 20. Die Henkel awci- 
tcilJK- Fuls ergänzt. Auf beiden Seiten ist am Bauche ein grofses Feld aufgespart, 
das nur mit Schuppcnomament bemalt ist; in der Mitte jeder Schuppe ist ein 
weifser oder (seltener) dunkelroler Punkt angebracht. Im Übrigen ist die Vase 
cefirnifst bin auf ein Stück über dem FuCs, das wie an der vorigen Amplwra jedes 
Ornaments entbehrt. 

Zu dieser wie der vorigen Vase finden sich manche unmittelbar verwandte 
Stücke unter den in Italien gefundenen Amphoren; d.-thin gehört z. B. die Berlin 
Amphora 1674, die in Technik und Stil sehr ähnlich ist. 



2. Attische schwarzfigurigc Schalen des späteren Stils. 

Inv. 2985. H. 0,08. Dm. o,2l. Schale wie die im Berl, Calal. S. 448 
No. 2056 fl", — Innen: I.jiufender nackter Mann nach r. — Aufsen: Zwischen den 
Augen jedcrseits der sitzende Dionysos nach r. mit Trinkhom; neben den Henkeln 
je ein tanzender Silen. 

inv. 2961. H. 0,075. ^iii- 0--°- Schale wie Berl. Cat. S. 450 No. 2061 ff. 
Innen: der bärtige Dion>'80B mit Trinkhnrn in einem Schiff, deswn Vorderteil die 
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~orm eines Mauicierkopfcs hat. Rings Epheuranken. — Aufsen jcdcrscits der 
sitzende Dionysos mit Trinkliorn. umj^eben von je xwei auf Maultieren reitenden 
JN>-inpl»cit in ktirxcn Rocken (Fleisch weif»), Weinranken fiiüen den Raum. Übcr- 
siuü flüchtig. 

Inv. 298Ö. 11.0.085. Dm. 0.205. Schale wie die vorij^c. — Innen: Diony- 
sos mit Trinkhom miil ein Reh. — Aufsen beidcrteits; Frau, ein Viergespann bc- 
siteigcml nach r.; links Apollon, aitjtend, die Leier spielend; rechts eilt Hermes 
-\'oran. Überaus Öüchtig. 

Altisch rotfigiirig. 

1. Der schöne Stil des 5. Jahrhunderts. 

Inv. 2928. H. 0.40. Wahrscheinlich in Noti-Lci bei Monolitho (bei Siana) 
gefunden, in einem Grabe, das sonst nur unbedeutende schwarte Vasen und eine 
»Lampci: enthielt. 

Prachtvoller Colonnettcn-Kratcr. BcrI. Cat. I'orm 48. Der grofartige frei- 
schöne Stil der Zeit des Phidias. Am Halse das übliche Ornament des schwarz 
aufgemallen. kaum mehr kenntlichen I.otoftknospenbande* nach unten. — Auf dem 
Hauche jedcrscits nur eine grofsc r'itjur (von o,3o Hiihc). Gar keine Ornamente. 

A. Athena schreitet weit aus nach links, mit nach r. umfjewandtem Kopfe; dorischer 
I'eploK, der an ihrer I. Seite offen ist; die Linke hall die Lanxe horiKonlal, die 
Kochte ist gerade vorgestreckt. Die des Gorgoncions entbehrende Agis ist wie ein 
Kragen umgelegt und vom von einem grofsen runden Knopf zusammengehalten. 

B. Ein Greis schreitet nach rechts Athena entgegen; er i*l auf einen Stock gcstitlzt 
und in den Mantel gehüllt, Haar (kun;) und llart waren wcifs; doch ist die Farbe 
jelil verschwunden. Zwei StirnfiLltcn; Schuhe. 

2. Der schfinc Stil de* 4. Jahrhunderts. 

Inv. 2929. }I. 0,39. Von Siana- Pclikc. wie BcrI. Cat. S. 738 No. 2625 f. 

Henkel mit erhöhter Mittelrijipe; auf dem Miindungsrande und über den 
Bildern Kierstab; unten umlaufender Mäander; an den Seiten l'almettcn. F'uf'irand 
durch zwei Killen geteilt. 

A. Auf einem gemeinsamen weifs gemalten Sitze, der nicht deutlich charak- 
terisiert, vermutlich jedoch als Kline zu fa*sen Ut. sitzen der jugendliche Diony* 
8oa (l.) und Ariadnc (r.), die Beine ab-, die Köpfe sich zugewandt. Dionysos 
stützt mit der Rechten den Thyrsos auf, der dick mit Thon aufgehöht ist und ver- 
(foldct w.tr; im Haar hat er ein Diadem aus aufgehöhten und vergoldeten Punkten. 
Ein solches und ein in gleicher Weise gebildetes Halsb.ind trägt auch Ariadnc. Das 
Fleisch der letzteren ist weifs gemalt; ihr Chiton zeigt wohl erhaltene blafsröthche Farbe 
(luf dem weifscn (jrund); der Mantel, welcher den Unterkörper bedeckt und am 
Rtickcn herabfallt, war blau bemalt, doch ist diese Farbe bis auf wenige Kestc 
verschwunden. Zwischen beiden schwebt ein weifsgemalter Kros, dessen Flügel 
Vergoldet waren; er scheint Ariadnc bekränzen zu wollen. Unten steht ein Krater. 
R. entfernt sich hüpfend und umblickend der jugendliche Pan. der ganz mensch- 
lich gebiklet i.tt bis auf ein Bockscliwänxchen, S])ilznhrcn und kurze Homer; ver- 
Koldelcr Kranz im Haar; Fell (oder Gcwanilr) auf dem 1. Arm. L, schreitet eine 
N'ymphe in langem Chiton heran, welche die DoppelflÖtc spielt; vergoldeter Hals- 
Und Haarschnnick ; ihr Fleisch ist weifs, die Farbe de« Chitons isrt jetzt auch fast 
^■eifs, war aber iirsprtinglich anders, 

B. Drei Jünglinge im Mantel; roh. 
Inv. 2933. H. 0,33. Glnckenkratcr wie BcrI. Cat. S. 756 No. 2646I. — 

A. Der jugendliche Dionysos mit Thyrsos sitzt nach I., umgeben von zwei sitzen- 
idcn Nymphen mit Fmchlschilsseln; dieselben haben enge verzierte und ungegürtclc 
'Chitone mit langen engen Amieln an; ihr Fleisch ist weifs gemalt. Vordem (iotte 
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KnmAngkr, Erwerbungen der KSnigL Museen lu Berlin 1885. 



rtcht der wcifs ){cmaltc Kros, der mit der I. Hand sich auf das nicht angedeutete 
hUtfeÜK K'-'<'^1"^" Turruin stützt. Hinter jeder N>inplie ein Silen. — H. Drei 
JUn^linge im Mantel; roh. 



J 



jalirhundert setzen. 



tjjeaU Galtungen drr späteren Zeit. 

1. Dcckclgcfäfsc mit cmporstchcndcn Henkeln. Aus blafs rotlichem, 
mit [fct^lattelen Thone, Gute Technik, diintii; Wandungen. Die Gefafsc sind unge- 
nrnifHl; nur auf der Schulter sind Ornamente mit brauner Ftrnifsfarbe aufgemalt. 
Nach den I-'undthatsachcn muls man diese Gruppe in das spätere 5. und das 4^ 

Inv. 2967. H. 0,11. Der Deckel fehlt wie 
meistens. Beistehend abgeb. — Aus einem Grabe 
bei Sinnn, das aufserdem andere unbedeutende auch 
schwarz gcfirnifste Vasen enthielt und einige Arj-bal- 
len, die der Beschreibung nach dem späteren .-itli- 
sehen rotfigurigen Stile angehören. 

Auf der Schulter einerseits zwei sehr roh 
gemalte Vögel, in der Mitte ein Stern, andrcmeit 
ein I.orbcrzwcig. 

Inv. 2973. H. 0,09. Aus demselben Grabe] 
wie das vorige Stück. — Auf der Schulter beider 
seits mir gegitterte Dreiecke. 

Inv. 2962. H.0,18. Mit Deckel. — Gefunden 
1880 in einem groCscn Grabe bei Caxviri bei Kam iroit; 
dasselbe halte ein sog. falsches Gewölbe (mit vorkia- 
((«ndrri Steinen) und enthielt eine schöne rotfiKurige Hydria. roifiKurigc Guiii und 
({etvoliniiche rutc und scliwarKe Vasen. — Gefafs wie das vorige. 

Inv. 3971. H. 0,11. Aus einem Grabe bei Siana, worin sich aufserdem 
rolAiturigc Aryballoi, eine mandelförmtgu Vase (eine tn der späteren attischen Fa- 
lirlki>tir)Ti nicht seltene Form), kleine schwarz gefimifste Gcfafsc und zwei Tcrracoaa- 
i}(Utvn fanden. — Wie die vorige Vase, nur dafs die Dreiecke mit ungekrciuten 
Unten KcfUilt ilnd. 
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Inv. 3004. H. 0,23. Aus einer grofsen Grabkammer bei Noti Lei bei Mo- 
nolitho (bei Siana), aus der sonst nichts erwähnt wird. — Gedoppelte Henkel. 
Wirre kreuz- und sonnenartige Ornamente auf der Schulter. 

Inv. 2963. H. 0,22. S. 152 abgebildet. Decoration auf beiden Seiten 
fast gleich. 

Inv. 2946. H. 0,15. S. 152 abgebildet. Auf der anderen Seite sehr ähn- 
liche Ornamente, darunter zwei wie Leitern gebildete. 

Inv. 2965. H. 0,13. Zwei sehr roh gemalte 
Vögel auf der einen, Lorberzweig auf der andern 
Seite. 

Inv. 2966. H. 0,12. Desgleichen. 

Inv. 2969. 2970. 2972 sind den vorigen sehr 
ähnliche Gefafse. Etwas anders 2968, wo flüchtige 
Bluten auf der Schulter erscheinen. 

2. Andere Formen, Dieselbe Technik. 

Inv, 300S. H. 0,195. Beistehend abgeb. Ei- 
mer mit drei niederen blattförmigen Füfsen. Flüchtig 
bemalt. 

Inv. 2983. L. 0,17. Beistehend abgeb. First- 
ziegel eines Grabes der Art wie die bekannten atti- 
schen (vgl. Sammlung Sabourofl", zu Taf. 52). Auch 
Berl. Cat No. 309 gehört hieher; dies Stück hätte 
von mir übrigens nicht zu den archaischen Vasen 
gestellt werden sollen; dasselbe ist vielmehr in der 
Technik und dem Stil der Bemalung der hier be- 
sprochenen Fabrikation sehr venvandt und wol gleich- 
zeitig. 




Gans ungefirnifite und unbcmalte Gefäfse. 
Inv. 3033. Dm. 0,155, Aus dem grofsen 
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Grabe K 10 bei Siana, das viele korinthische Vasen 

enthielt. — Kleiner flacher Teller, mit 2 Löchern im Rande zum Aufhängen. 

Lebhaft roter Thon, Schöne Technik; auf der Unterseite sauber gedrehte Rillen. 

Inv. 3063. Dm. 0,15. Teller auf Fufs, gering. 

Inv. 3025. 3026, 3027. Drei grofse flache »Askoi«, wo! äitcrer Zeit. 



Scleivarz gefirnifsle Vasen mit eingeritzten Inschriften. 

Inv. 2950. H. 0,20. Plumpe Kanne, wahrscheinlich altattischer Fabrik, 
Form ungefähr wie Berl. Cat. Form 134. Am 
Halse graviert: 



Inv.2952, H. 0,10. Dm.o,2i. Teller 
auf Fufe, Berl. Cat. Form. 227; attische Fabrik 
des 5. Jahrhunderts. Auf der Unterseite des 
Fufses eingeritzt (vgl. Journ. of hell. stud. VI, 
P- 377): 
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Fufturtlaglef, KTwerbungen dui Kanigl. Mu&cen lu Berlin iSSj. 



luv. 2954. H. 0,05. I>m. 0,11. Zierliche Schale attischer Fabrik; innen 
geprcfetc Paliiicltcn. Auf der Unterseite des l'ufses graviert (vgl, JoHrnal a. a. O. 
P- 376): 

Inv. 2953. H. 0,04. Dm. 0,14. Schale 
attischer Tabrik. Unten einj;critzt; am Ende ein 
Gewirr von Ihich«<taben durch- und tibereinandcr; 
die sclirafficrlc Stelle ist seräliirt. Vgl. yournal 
a, a. O, p. 376: 
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Inv. 2951. H. 0,14. Von Si-ina. Schöne Kanne bester 
attisclier Technik. Unter dem Fufse geritzt {vgl. Journn! a. a. <).): 

n, TERRACOTTEN. 

Auf der Akropotis von Kaniiros. zwischen den itwci Mauern de» Tem]«!»' 
wurden in der Erde die zwei überaus primitiven Idole Inv. 8000 und Sooi gefunden, 
von denen das eine (von 0,145 Eänije) nachstehend abgebildet ist; die Arme de« 
tctEteren sind abgebrochen, sie waren in die Seile gestützt. 



4?//\// 




Ebenfalls vom Plateau der Akropoli« von Kamiros 
stammt das vorstehend abgebildete Oberteil eines weiblichen 
gooo,, 1/ Idols hiv. 7994, H. 0,10; c.* ward den 30. MürK 1S80 mit Gegen- 

ständen aus sog. äß'ptischem l'orEcllan gefunden. Der Kopf 
i»t vomc abgescheuert; im Haar liegt eine Binde. 9 

Inv. 7987. Vorstehend abgeb. Fragmentierter Ki>)ir; war nicht massiv wie' 
die vorigen Sttlcke, sondern hohl. Merkwürdig wegen des das ganze Ohr be<Ieckcn- 
den doldenförmigen Schmuckes, unterhalb dccscn eine Schleife herabfallt; dlaH 

■) Zu den Kunden auf ilciii l'Ulcau der Akrojioll* vgL LOMhckc in den Mluh. d. Iii«L i* Allm VI SL4ft 



PsnwtniElet, Krwcibunücn Act KoniKl. Mit*««n lu Bettln 1885. 
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breite Mas^c, die daneben herabgebt, iüt «l.'us Haar. Hcnau ilicticr Ohrschniuck 
ist typisch bei einer RcwisBcn Gattung von cj-prisclicn Wt-rkcn, namentlich groben 
Tciracottcii. 

Inv. 7997. Obencil eine* Mols, im SUie etwa wie SaUmann, CrttNtrus 
pl. 14. Heuzcy, Irrrcs euiUs du I^Hvre pl. 13, i. Masiaiv. 

Die übrigen Tcrracotten gehören späterer Zeit an imd zeigen rein griechi- 
schen Stil. Heivortiihebcn »ind: 

sieben kleinere und grofscrc weibliche Masken archaischen Stilen in ver- 
schiedenen Stufen vom mageren spitzen zum vollen runden Typus wie 
Salzmann pl. 12. 13. 

Inv. 7982. Bekleidete Frau, spater archaisch, mit grofsem Tympanon in der 
L., die Rechte vor der Brust (mit Blüte.'). Vgl. Salxmann pl. 22. wo sie das Tym- 
panon schlagt. 

Inv. 7991. Primitiv gearbeiteter Affe auf einem Maultier, 

Inv. 7993- Gelagerte Frau mit Doppel fliiten (?) in der L.; Mantel um 
Unlerkör|ier; Überg.ingsstil. Gefunden bei Cazviri (bei Kamiros) zugleich mit 
einer sitxciiden Terr.-icotte und eint-r I,ekythos neben einem 
Grabe, darin eine attische Kanne des schiinen rotfigurigcn Stiles 
mit Borcas und Oreithyia. 

Inv. 7981. Thronende Göttin. Übergangsstil ; ohne Attri- 
bute, Arme gesenkt. Gefunden In einem (irab bei Siana mit 
einem »koiyliscos, commoH. red.' 

Inv. 7989. Bflrtigc ithyithallische Herme (H. o,lT). 

Inv. 7990. Grofscr Halin {H. 0,12). 

Inv. 8003. 1^.0,10. Beistehend abgebildet. Mcrkwüriligc 
Figur. Pan (?) ilhyi)haUisch, mit Fiillliom resp. Trinkhom in der 
Linken, I'Uf&c mit gespaltenen Klauen, mit einem freilieh mehr 
einem Ochsen- als einem Itockskopfc gleichenden Kopfe. Reste 
roter Farbe auf weifsem Überzug am Kopf und ÄWtschen den 
Beinen. — Gefunden in einem Grabe bei Siana 1882, das 
aufserdem Folgendes enthielt: 

eine kleine Amphora, teommön', eine kleine Glasvasc; 
sonst nur Tcrracotten: xwci weibliche Statuetten ohne 
Kopf, eine weibliche Maske und Göttin mit zwei Kin- 
dern im Arm und auf der Schulter. Das Grab scheint 
dem 3. Jahrhundert anzugehören. _^ ,. 




Ul. MISCKLLANEEN. 

Inv. 7954, Halsschmuck aus sog. ägyptischem Porzellan. Zahlreiche 
Wiederholungen eine» durchbrochen, aber sehr fliichtig gearbeiteten viereckigen 
Plättchens mit dem ägyptischen Auge als Amulet. Dazu eine grofscrc Rosette, eine 
grofse Menge kleiner Perlen, sog. Wirtel u. a. Wahrscheinlich vom Plateau der Burg 
von Kamiros, wo amg. und 10. /\pril 1S80 ein Fund solchen Schmuckes e^^vähnt 
wird; doch fand sich Ähnüehcs .-luch am 21. April an der SW.-Scitc von Kamiros 
in einem Steine mit viereckigem Loch (ebenda waren zwei andere ähnliche Steine 
ohne lnh.tlt). 

Inv. 7959. Kopf von Kalkstein, völlig tlbcrc instimmend nach Stil wie Ma- 
lertal mit den bekannten kyprischen Statuetten ägyjitisierendcn Stiles. Gefunden 
mit dem zugehörigen Unterteil (Füfse) und mit Schmuck aiLs sog. ägyptischem 
Porzellan auf dem Plateau der Burg von Kamiros. 



Inv. 7960. Vorderteil (;in<:» kleinen Löwen von Kalkstein. Archaisch, 
Mikl<.Ti;il wie das obiKc, mit dem der c>'prischcn Figuren übcrcinslimmend. Gefun- 
den an der SW. -Seite von Kamiros in der Erde bei Gräbern, Kti^ammen mit 
andern l'ranmenlen von Tieren. Gewifs vom äufseren Schmuck eines Grabes. 

Inv. 7963, Sehr roh gearbeiteter Vogel aus Kalkstein; aufscrhalb eines 
yrofscn Grabes bei Cazviri nefunden. — IZine merkwürdige Grabstcle aus Kalkstein, 
die F. von LuMchan bei Siana iiolierle, zeigt sieben ähnliche primitive Vögel ohne 
Ordnunfi durcheinander in Relief. 

Ferner sind zu envähncn: 

Mehrere 8oy, Wirtel aus dunklem Stein, wie sie in den ältesten Gräbern 
vorkommen. Kiii Carneol, dessen Oberseite in Gestalt eines Panterkopfes erhaben 

Scschniticn ist und dessen Unterseite einen vertieft (jeschniltencn Fisch zeif^t; Stil 
er ^Insclsleinc»; imbekaiiitler Fundort. Mehrere alterlilmliche Hronzefibeln der 
F<irni wie Mitth. d. Inst, in Athen XI Heil.2 EU S. 16 N0.3. Alabastron aus Alabaster, 
de.iscn Oberleil die Gestalt eines weiblichen llruslbildes hat, das aber sehr verwittert 
ist; phönikisch. Ovale* Gla^plattehen (Amulet!) von 0.024 I-änge und e. 9 Mill. 
Dicke, fast undurchsichtig, dunkelbraun. Auf beiden Seiten Relief: a) Hocken- 
der Knabe von vom, die l, Hand an der Brust, die etwiis Undeutliches (ein Vögel- 
chen?) fafst; langes Maar, b) Hockender Silen (r) von vom, beide Hände auf 
dem Baticti. Freier Stil. 



B. EINZELERWERBUNGEN. 
l. Ttrrticottfn. 
Eine neue Sammlung von 4z Stück. 



Darunter sind 



in^ 



I. Aus Tarent. 
bcmcrkenswerth : 

Inv. 7903. Oberteil eines nach r. schreitenden Jünglings von archaischem 
Stil in {•cgiirtclem Chiton, der einen Widder auf den Schultern trägt. Vgl. was 
ich <laEU im Texte xu Taf. 146 der Sammlung Sabouroff bemerkt habe. 

Mehrere vollständig; erhaltene gröfeerc Statuetten von Frauen in archaischem 
und strengem Stil, meist mit Kalathos, eine Granate oder eine Blüte oder Kanne 
nvbst Schale halten<l. 

Ein vollstündigcs weibliches Bnistbild mit Kalathos, archaisch, mit Locbcro 
■um Aufhängen. 

Ein trcniicltcr archaischer Silcnskopf (7906). 

VUn schöner weiblicher Kopf strengen Stiles (79i23), der ctw-as an die 
■KIcktra« der bck.inntcn »og. pasitclischcit Gruppe in Neapel eriruiert. 

Ein Stimiiegel freien Stiles mit einem unbartigcn Kopfe von erregtem 
Auodmck, der einen hielm trt^;l dessen Spitze einer phrygischcn Mütze gleicht (7914). 

Mehrere Formen, alle von freiem Stile: 

Inv. 7913. F\»nn zu einem Stinutegcl; treffliche erregte jugendliche Satyr- 
mask«. 

Inv. 7907. Form filr eine kleine SatjtmasJje von hohem Relief. Auf der 
RUckucite sitwl in den weichen Thon mit schonen breiten Zögen die folgcrKlen 
Uuclutubcn cingedtückt, die wul atif das 4. Jahrhundert weisen: Z E 

K A 

Inv, 7911. Fragmentierte Form fUr eine runde Relieftafcl mit Gättcrattri- 
bulvn. Leier tmd Ker>'kcion sind erhalten. 

Inv. 79li. Fragmentierte Form filr eine Keltcftard mit (odten Fischen. 

Inv. 7910. Form filr das Oberteil eines sitzenden Mädchens mit Kopf; für 
eine Statwlte. 

?. .\ui. Myiina. KIne SMWmhiBg von ^ SUkk. An denselben sind 
Farben und ted«-eisc N'erguldun^ mehrAKh sehr gia erlutteo. Hcrvorxubcbcn sind: 
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Zwei vorzügliche Schauspieler, stellend uml dcclamicrcnd- Ähnlich Frochncr, 
^■arrres c. d'AsU de la (oll. Grtau pl. 27. 

Eine Frau mit einem Kinde, welches sie ücbkosL Diese Gruppe, sowie eine 
IWtädchensIaiuette (Inv. 794Ö und 7963) sind gute Beispiele für die Nachahmung des 
'Ksuta^äischen Stiles in Myrina. 

Mehrere schwebende geflügelte Jünglinge, z. T. mit baccliischcn AllrilHiten. 

Eroit auf einer Klinc sitzend, die Leier spielend. 

Eros im Kampf mit einem Löwen. 

Eros auf einem von Böcken im Galopp gezogenen Wagen. 

Hin Sklave (?) in zottigem Gewand mit kahlem Kopf, doch hinten lang 
icrabfallcndem Schopf. 

Endlich auch Vertreter der in Myrina »o sehr häufigen klagenden Sirenen 
'«.jnd verhüllten Flügclfiguren. 

n. Bronzen. 
Die in Sparta gefundene Ajihrodite mit der Blüte aus der Sammlung 
<3r^au; 3. Fröhner, bronzes de- /a co//. Cii-faii No. 336, p. 71. Ein Frachtstück der 
^archaischen Kunst. Es stammt von einem Gerät, vielleicht einem Thymiaterion. 

Der aus derselben Sammlung stammende und ebenda pl. XX No. 91 3 abgebil- 

^c:lctc Apollo; eine sehr schön ausgeführte Figur; besonders iM der Kücken bewundcms- 

"^wcrt, Uic zwiefache Durchbohrung der linken Hand kann nur zur Einfügung von Bogen 

^ind Pfeil gedient haben; dann kann man in iler Rechten wid nur ein Li )rb erb tischet 

^liTganzcn. Die Figur geht sichtlich auf dasselbe Original zurück wie die schöne Bronze 

^er Sammlung Sabourtiff (Taf. VIII— XI) und bestätigt meine Deutung derselben. 

Ein Paar archaischer Achcloosköpfc und ein Paar sehr allertilnilicher weibli- 
cher Kopfe, beide von Eimern stammend, italisch-griechisch. Aus der SammlungGrdau. 
Ebendaher stammt ein merkwürdiges Stück, der Griff-Ansatz eines grofsen 
Geräts {Länge 0,1 S), das etwa die P'orm einer tiefen Pfanne mit lan[»em Griff hatte. 
ZDas Ende des letzteren, eine geriefelte Röhre, in welche der wol hölzerne Griff 
gesteckt wurde, ist mit dem Ansätze an das Gefaf« verbunden, auf dessen oberem 
Rande ein nach dem Innern blickender Kopf eines jugendlichen Pan mit kurzen 
Mömera und erregtem Ausdruck zwischen zwei slilisicrtcn Blüten .ingebrachl ist. 
Das Motiv erinnert an altertümliche Gerätver/.ierung; doch gehört der Stil der 
späitcrcn Zeit an, 

Ferner konnten erst in diesem Jahre noch zwei zu der Sammlung Sabouroff 
gehörige Stücke erworben werden, nämlich der wundervolle Gany med Spiegel 
(Sammlung Sabouroff Taf. 148) und das durchbrochene Bronzerelief des Herakles 
mit dem Löwon {ebenda Taf. 147}. 

Als in Lokris gefunden wurde eine kleine Kanne erworben (Inv. 7931) mit 
einem zierlich gearbeiteten altertümlichen Silenskopf am Henkel. Vgl. indefs über 
diese Kanne, deren Körper und Henkel nicht zusammengehören, meine Bemerkung 
In ■Sammlung Sabouroff", zu Taf. t49. 

Aus Beirut stammt ein haibmond förmiger Stempel mit einem Griffe und 
der in erhabenen Ruchslaben ausgeführten Inschrift: .KAPflOI 

in. Gemmen. 

Ein vorzüglicher etruskischcr Scarabäus aus Orvieto von sehr altem Stile. 
Knteender Mann, der sich einen Pfeil aus dem Schenkel zieht {Tityos?). 

Ein halbiertes Octogon aus durchsichtigem hellgrünlichem Glas, der Länge 
nach durchbohrt (0,028 lang}. Auf der geraden, nicht kantigen Fläche ist ein weib- 
licher Kopf von schönem T>^^us vertieft eingearbeitet; Ohrringe; Haare cmpor- 
gcnommen. Aus Vuici. Wol aui« dem 4.-3, Jahrhundert v, Chr. 



A. Furtwangler. 
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WAGENLENKER 

BRONZE IN TÜBINGEN. 
(Tnfel 9.) 

Das auf Tafel 9 abgebildete kleine Werk ist den Freunden 
der alten Kunst zwar seit lange wohlbekannt', doch schien der 
Umstand, dafs die bisherigen Abbildungen heutigen Ansprüchen 
nicht genügen können ', ferner seine Wichtigkeit in kunstgeschicht- 
lichcr Hinsicht und die Eigenart der Darstellung eine neue Ver- 
öffentlichung zu rechtfertigen. 
Die Bronze gelangte durch die letztwillige Schenkung eines Herrn Tux' mit 
dessen Münzsammlung, anderen alten Kunstsachen und darauf bezüglichen Papieren 
im Jalire 179S in den licsitz der Universität Tübingen und wurde der Universitäts- 




'J Vjjl. bi.'-!onilcis dig vorliL-fTliciiL' AlihnnOlung vim 
Karl GiUnuiscn , dk- »llgm-chlscliu Biuhku des 
Tux'schun K.iliinul's in Tübingen, in Scliorn's 
Kunstblatl 1835, H.21 (auch als bcsoniiero Sclitift 
erschienen, -Sluttgart und TUliingen 1S35. 80 S. 
k). 8". Nnüh dieser Sonderausgabe ciliete icli); 
dam deren Beurteilung von (Adolf) S(ehi>ll) in 
y. Kujjlet's Museum j (1835), 268. Gegen Scholl 
Wendel sich die Anlikiitik V. Kugler's in seinem 
Museum 3, 315 (= dessen Kleine Hclitiften 1, 405). 
— Chr. Wnli (<laä Müni- um! Antikenkali inet 
der Universitilt Tübingen) in den Jahrlib. des Ver- 
eins von Altertums freunden im Kheinlatide lO 
(1847), 71. y. G. Weloker, Alte Denkm. 2, l8l. 
') nie beste Abbildung war bisher immer noch die 
erste, eine Lithographie nach einer Zeichnung 
Karl MUtler'b, welche der Abhandlung Grüneisen's 
im Kunstt>latt heigegeben ist. t'Ur deren Son- 
derausgabe (s. Anm. l) wurde die Zeichnung vom 
ersten Stein auf einen zweiten übertragen, wo- 
durch sie nicht unerheblich gelitten hat. Danach 
.indcre Abbildungen in Guhl- Caspar 's Denkm. der 
Kunst I, B Taf. V, 15 und in Overbeck's Gesch. 
d. gr. l'lastik l', 188 (Kif;. 34, 7); Abbildung nach 
dem Gips in Baumeister's Denkmälern des klassi- 
schen Altertums 1, 338. Fig. 355. — Die Bronze 
ist vielfaeh in AbgUssen verbreitet; die vorletzte 
Form nahm ]S7CderseiI<tem verstorbene Modelleur 
Sigwart in Stuttgart (s. VerhandUmgenilerTubinger 

Jülirbm'lt de« ■rchiuliif(i«rlten liixiitiit^ 1. 



l'hilologen- Versammlung, Lpi. 1877, .S. 153). Seit 
kurzem sind in der Gipsgiefsirei der K. Museen in 
Berlin neue wohlgelungene Abgüsse zu haben. 
^) Kall Sigmund Tux war in Oels in Schlesien um das 
J. 1714 geboren: in einem Briefe vom 28. Dm. 
1791 sagt er 'da ich bei meinem 77sten Lebens- 
jahre kein schicklicheres Vergnügen fmde als mit 
Antiijuitätcn umzugehn'. Er starb als Henoglich 
WUrttembergisehcr Regierungsrat und Lehen- und 
Wechsel - Gerichts - See retari US am 29. Jan. 1798 
in Stuttgart Von seinem Vater Friedrich Tun, 
Wunt. Oelsischem Regierungsral, der ein eifriger 
MUnisammler war, hatte er diese Neigung zu- 
gleich mit der vifterlichen Sammlung geerbt. Die 
Münzen standen fUr ihn in erster Linie: erst in 
zweiter Reihe andere »Anliquit-iten«. Im J. 1791 
. verölTent lichte Tux ohne seinen Namen als Probe 
seiner MUnzstudicn: TeHtamtri iatalogi univfrsalii 
nilmorunt Dyrrti^kinortim et A/tt}U'fHiah4ftt , 7u- 
bini^at opera Sihrammii. Die Tux'sche Münz- 
sammlung war eine Stuttgarter Merkwürdigkeit: 
am 25. Mai 1761 besuchte sie z. B. Martin Gerberl 
(>pi1tet gefQrstetcr Abt lU St. Blasien im Schwari- 
wald) auf einer wissenschaftlichen Reise durch 
Suddeutschland und lobt sie höchlich in seiner 
darüber erschienenen Beschreibung; vgl. dessen 
ittr alamaaniium, -SV. HImU 1765, p. 319 ('1773, 
P- 331)- 
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Bibliothctc Überwiesen*. Später bildete diese Tux'sche Hintcrlasscnscliaft den Gnind- 
Ktock de« MUnz- und AiUikenkabincts, der heutigen archiiologischen Sammlung der 
Universität. 

Ks wäre von Bedeutung zu ivissen, wo die Bronze gefunden wurde und wie 
Thx in den Be»its rlcruelben gelangte. Leider läfst sich darüber nichts feslstcUcn, 
Ausdrücklich erwähnt war die Bronze nur in einem handschriftlichen Verzeichnis 
der Tux'schcn Kunstsachen [mit Ausschlufs der Miinxen) von der eigenen Hand des 
Bexitxcrs, welches leider jetzt nicht mehr aufzurmdcn ist, das aber von Grüneisen 
und von Wak (s. Anm. i) noch benutzt werden konnte'. Darin war unsere Bronze 
mit folgenden Worte» beschrieben: »Ein stehender, mit einer Gattung; Sturmhaube be- 
deckter, sich vonvärtii beugender, nackender Soldat, der den rechten Arm ganz vor 
»ieh auMtreckt, an dessen Hand die vordersten Glieder der l-ingcr fehlen. Der linke 
Ann ist mit der zusammengebogenen Hand in der Stellung, als wenn er einen Spiefs 
gegen ftcinen Feind ausstofsen wollte. Ist durch das Alter metallbraun angelaufen.« 
Hier fehlt jede .'\iigabc über die Herkunft und Krwcrbung, wie denn eine solche bei 
den Übrigen neun Bronzen ", welche Tux nach Tübingen schenkte, in jenem Vcnteich- 



*) Vgl 1'll)>iiici«ch« e«leli>tc AiiiclKrn 1798 S. 3^9: 
lulMf die Pnunotlon*- Kc<dc tkt Kandct* ilcr 
l'iilvctillill J. ¥. l.cbicl Jt Mxww mtmari* at 
•tmtiüiim« vir* 71i«ni ■vaA'jniIm aMM« im man 
futlltt'i Ifgmtr, i^nichl TUKingcu im S^-pt. iSool 
4". It. Y^ Kiwnbnch, BcKhicibuig «imI Gc- 
iirhlvlii« ilor Suili und L'nivonilli TablMpn 
('lllU' tHii) K. 4,%». 

*) V|{l. (Irllni-I»rn ■■ O. S. 78 aiul Wik S. 75. Prri> 
llvll >*||l iiii)iliU<Vli>:h iltT vr» il<« UnlTernUl 
nitl lim Chrinihniv dvi Tui'ickra .Sth<Bkui|> 
livHiilltnitl*' l'To(n>4>i l.vl>>«l In einem SvhreitxB 
• tifii 41. A|iT. 171)8, nuhikiit n wkdcilMih iIm 

olir tnlltrilllifrll l'iiK'wbr« Maiu.Kalak<^ irt- 
lUiihl linli '*<iii il*n utitifiv« Kkchtn. 4l> mtlsllacn 
Ulliliitii u. t. »., (Nnil «^h lUrgciiJ lt«in K4r«l«f: 
tili', liiiuh k<iniii4i4 dl» trt«ilc<^ Miiiot, iti« 
di'itdlir il<<ilii'*vi< mocki«, Ivktil d««n Socktnihit 
''"*H""U*" '■'"' ^t'^o" *l^ A. hr«uMi im J. |X$8 
div MUDmh lind •«■■•■tun« AlirrtlUnrt Am UM- 
fllt Hmiilllluim k4l»li<«titviti', H'hffinI d)r*M TW('- 
t»li« \V'i«l*hM< nKhl nichr toikanJca tL * '** *< *' 

(II «Killt lU I'IWIMIV» HUI ilw v«>i \V«li •■■.(>. 
Mi1||>lt\liil>ii M(«t)vn lUiai» fllUii. — Awk Xttt/m 
jilil limh nitivt dl« riixVtirK l^ififet«« awcl 
V> l<<liiiHiitf«ii >Ih W<iirr«W«ka(« (ttac HcMtft- 
«•(nhiiwim oiul vKtr «t r«w«lM), wchiM «brili 
M<t<k¥l^ tihilitn*!« *hh «h tliMl IVxWht» Ik- 
lIM mWiiUvii 
I) hIoM i^Miu 1ti>w><ni mtxcv« U« \fm% »iitf^ 
tlliH >tlui 

Hl |M|ttiM*l| MlMWit, VW« «h«««-cwt« luwU. 



nur GewAixbipM von hrnUn Ober dk IJake 
Scbsller, i. (.'nivraim alii^liroclwn ((t sing noch 
nnkn und vorn), L Atin (chli Tut |;aji( (cing nach 
oben uad hicil wohl das Sccptcr), dnclcicli«« 
f«lil«i Ixidc Palic Aach Att Sin de* Gottn 
nt nictii nball««. Hohe: o,o4a nv .\hik1lcli 
I. S. die Wican StiitK-ilc {n Ovcrlicclt'i Kumt- 
■DTlbgJocic t.tai Y'\g. ti od« die N<a]>let m 
dm AmtkUli Ji Erc^mma 6,87. 

b) S<i£. •AniiDon*«, itehcader nukiet 
Jil«Slicie, T. Standbein, L Spielbein, Kopf mil 
cniMcB Gnichttaindnick noch r. gedreht und 
Cn«nlU. bciiW Anoc );<vcnLl. der t. in EUe»- 
lip|;e» nach «<m Kckead, die i. Iluid oath «bpn 
l^ftiM, der UauBren nach ebinrilrt* ptbo^A 
(wie wenn er eine S';h*1e *m Ruiil diMtl (p> 
hkitcn hiite), «ter r. ZeicefinccT (ehlL l>eT L 
\vm »t auch im Elleabacan cebe«gt, >t>ei ilet 
L'nlcraiB Ticl mehr [Mciikl oI* iler r-, die llaad 
*o ab «cnn «ie rlwM {rbalun bAtlc (t. B. den 
llevhcl eine« lvt«et>>. HObc; 0,309 k G>m 
«haUch 1>I unwTct BionM la der £■»(«■ SicUuai; 
ant llklMx der «>(. IikiHao in Klaren* (abgeb. 
I. IL Ak). /W. Ubk 45. 4&. VgL Wln<Ulmann-> 
Werfe« 3. 1S9. )9J}, nut iii du hieklge Wttfc- 
cb«k h il ftieer Wkd (tttber in den VerhtllDUicii. 
UM d«c c IUmI BaMiTT Bnnu«, ■wnewtlich hia- 
»khdkfc dm «iNWtm criithitc« I>aimcv>. bl nl 
wi yh kl K B )&c FahMT BrOMe m Jb» «MT iW. 
I. sS «4n Urcrtwch« PlMUh ■'. 179 Ptf. 39. 
DiAMfe Mdke mtma BUwok riwato «Ic der 
IdoJlM awl die fHi*cr Bnuc «dnot Opleni- 
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nisse gleichfalls vcnnifst wurde (vgl. Walz a. O. S. y6)''. Auch in den noch bei der 
Universität über die Schenkung vorhandenen Akten und in den Tux'schen Papieren 



den mit Schale und Krug dar; s. Kriedotich'i, 
kleinere Kunst und lnduE.tric im AIIertitTn S. 4S3. 

c) »Tänieric; eine nackte lang gestreckte, 
ganz hagere männliche Geslalt, fnsl nur Haut, 
Muskeln und Knochen, auch im gani eingefalle- 
nen Gesteht. Höhe: 0,172 m. Sie sieht aufdeiii 
1. Bein, das r. ist vom Boden gehoben und im 
Knie nach hinten gekrümmt, der Oberkörper 
biegt sich rückwärts und dreht sieh zugleich nach 
rechts. Der 1. Arm geht nach oben und vorn 
in die Höhe (die Kingerspitjten der t. Hand 
fehlen), der r. nach unten und hinten abw.Hrls, 
der Daumen und »Zeigefinger halte etwas (nicht 
mehr bestimmbares) gefasst , wovon noch eine 
kleine Spur vurhandcn ist. Seht beachtenswert, 
wenn wirklich antik. AbgebiKlet tu dem ange- 
führten AuFsat/, von Wal? in den Jahrbb. d. \"er. 
d.AltettumKfr. im Rhcinl. 10 (1847), Taf. i. S. da- 
2U Weicker ebenda S. 7Ö , der die tanzenden 
Skelette vergleicht. Darüber s. Olfers, Abh. der 
Bcr!. Akad. d. Wiss. 1830, und G, Treu, ./( 
Biiium humaneriim lan'araniqui afiid anliqiios 
imaginiius (Gölt. 1874) p, 37. 

d) Nackter bSrliget ithyphallischfr Mann, be- 
kränzt, aus einem Gufsstück durch grobe Nach' 
hilfc mit der Feile und durch Umbiegen x. B. 
der Arme hergestellt, deren rechter sich in die 
Lende stemmt, deren linker im Kllenbogtn stark 
gektUmmt sich dem Kopfe nnherl. Ganz rohe, 
Stilloso Arbeil. Höhe: 0,13g '"• F-rinnert t.. H. 
an Bildwerke des Judcnburger Wagens, s. Mittcil. 
des hislor. Vereins v. Sleiermark 3, 67 T. 3^6. 

[e) Lamimann. vorgebeugt rasch gehend, in der 
R. einen unter der Hand abgebrochenen Stab, in 
der L. einen Korb mil Früchten tragend. Höhe: 
0,135 '"■ Modern. — f — i) vier gleichfalls moderne 
weibliche Statuetten: f) hoch 0,145 "i> stehend, 
nacki bis unter die Brüste, in der gesenkten R. 
eine kleine Hache Schale, in der gehobenen L. 
ein Tuch (f); g) hoch 0,132 m, stehend, ganz 
bekleidet, die R. vorgestreckl , die L. auf 
die Brust gestemmt, Kopf fehlt; h) und i) 
sind die von Tux so gelieblen und gelobten 
^Oianen<{ oder »Nymphen'i (s. S. t66 und \N alz 
a. a. O. S. 71): der Künstler, denn beide scheinen 
von einer Hand lu sein, hat wohl Venus-Bilder 
liefern wollen. Beide sitzen gani nackt auf einem 
Baumstumpf, «orUbcr das üewand gelegt ist : h 
(hoch 0,175 "0 wuscht sich aus einer Schale den 



linken Über das r. Knie gelegien Fufs; i (hoch 
Oi'STm) kSinmt sich.] 
') Bei anderen Gegenständen waren in jenem jetzt 
vetmifsten Kataloge die Fundorte .ingegeben; 
z. B. hiefs es öfter »aus Rom«, einmal saus der 
aufgegrabenen .Stadt Pompeji nicht weit von 
Neapel, selbst abgelangt I77tn. Dann waren 
auch wllrltem belgische Fundstätten Cannstalt, 
Zaizenhausen , Darmsheim, und endlieh eine 
schweizerische. Äugst bei Basel {Aii^sta Raura- 
lorunij genannt; vgl. GrUneiseti a.O. S. 79, Diese 
Angaben Grüneisen 's werden fast sämtlich be- 
stätigt durch den Entwurf eines Verzeichnisses 
der jiAnliquiliiten aus Hafner- und Glas-Arbeit», 
welcher sieh noch unter den Tuxisehen l'apiercn 
findet. Bei fiint Nummern wird als Fundort dort 
angegeben «7m Zattenhausen bei Cannstalt in 
Würtlemberg auf dem Felde gefunden 17G0«. 
Ausdrücklich mag, obwohl schon Walz a. t). S. 76 
darüber ganz richtig gcurteilt hat, .luch hier an- 
geführt sein, dafs A. l'auly in den neuen Jahrbb. 
f. l'hilol. u. I'.idag. Suppl.-Bd. 2 (1833), ZI4 mit 
den Worten: wein merkwürdiges Bronzebild des 
Jupiter, im hieratischen .Stil, kam nach Tubingen, 
wo es lange unbeachtet blieb« zwar offenbar un- 
seren Wagenlenker meint, aber fUr seine dortige 
Angabe, dafs derselbe bei Kongen am Neeharl783 
gefunden worden sei, durchaus keinen Grund an- 
zuführen weifs. Ich füge hinzu, dafs in dem aus- 
flihrlichen und sehr in's einzelne gehenden Be- 
richt vom 30. I>ei. 1784, den der Leiter der in 
Köngen 1783 und 17S4 unternommenen Ausgra- 
bungen, Oberamtmann Roser, dem Herzog er- 
stattet hat (in Abschrift auf der hiesigen Univ.- 
Bibliothek vorhanden), sich keine Statuette ver- 
zeichnet findet, welche sich auch nur von fern auf 
unseren Wagenlenker deuten liefse. Auch kann 
nicht etwa der im Ruser'schen Berieht BL 253 
genannte bronzene »Jupiter, 6'/» Zoll hoch, in 
der einen Hand hält er fiilmen, in der andern 
SKftrum, auch trägt er pallium , der 1. Vorfufs 
samt dem l'iede'lal aber fehlen daran« (vgl. 
auch noch das Invenlarium von 1794. ab- 
gedr. in d. Würtlemli. Jahrbüchern 1837 S. 405) 
in den Besitz von Tux gelangt und mit dem oben 
Anm. 6, a erwähnten Juppiter identisch sein, und 
etwa so die falsche Angal)e l'auly's ihre Krklä- 
rung finden. 

13* 
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5nf]et sich nirgends die Bronze besonders erwähnt'. Überhaupt spricht von seinen 
llmnzcn Tiix in den allcrdingi nicht zahlreichen hier erhaltenen Hricfcnlv.-ilrfcn nur 
i:inm;il ausdrücklich. Er schreibt von Stuttgart am 26. Nov. 1757 an einen Fcld- 
prcdiger üardili zu Susa in l'icmont und bittet ihn um Unterstützung seiner Kunst- 
licbhabercicn. Dabei macht er einige Mitteilungen über seine Sammlungen. Er 
spricht zuerst von seini;n Münzen, dann fährt er fort: U fimt qnt je tny bornr man- 
tjuant df fonih four tu faire plus grande depeme. Neanmoim je m'ichappe quelijut 
fns, et surtout quand je fiuu tnvir ä w« prix raisoNuable des pitces anliques. 11 est 
7'rai que /es lenlatiotts sont tres rares, et dcpuis que j'ai pris dn gaut fimir Pantüpu, 
je nai altrafi que deux petites Statuts de brause antique tris bien ctmsert'ies. ElUs 
presentent des Dianes <m, si vous voules. des Nymphes nties dtmt rmtt se lave le fied 
gauche et Fautre se ptignc (s. Anm. 6, h und i). EUes efoient autre/ois dam U cetbittet 
de Mad. ta Duchesse m'cre (der Witwe des Herzogs Karl Alexander, Marie AuRUstc, 
geb. Fürstin von Thurn und Taxis, f 1, [■'cbr. 1756} et ttmibaienf e» partage au prinee 
Louis [dem s|>ätcren Hcrxog Ludwig Eugen, geb. 1731. reg. 1793^95). q»i Us fit 

itndre au plus offraut avee une quantite daulrts oruemetts d'uti ricHe cabinet. 

Stijfit qu'ä prescnt huit petites slatues antiques. demt il y a utt Antinctis (s. Anm, 6, b), 
bleu cofuen'e, fassenf fornemettt df mon pelit ealiiuet. Hier sind doch gewiCs von 
dennelben xclin Bronzen, die Tux »p^ter nach Tübingen »ichenktc, acht bereits er- 
wähnt, drei davon, die beiden »Dianen- oder »Nymphen«: und der »Antinous=, mit 
ausdrücklicher Hexoichming. Zugleich tMrhcint der Wortlaut der Stelle nahe zulegen, 
dAfa Tux selbst nur die ^Dianen« kaufte, dafs er die Übrigen sechs Statuetten zwar 
bcaaf», wohl ererbt von seinem Vater, aber nicht erst selbst erwarb. Dafs unter den 
fünf nichl näher beicichndcn der WagcnlenWcr gewesen sei, läfjtf sich nicht bewei- 
nen, da Tux eben nur acht, nicht zehn Statuetten im Ganzen cruälmt: eben so 
weniR freilich, dafs er nicht darunter gewesen sein könne, etwa weil Tux das 
herv»rr.ngendstc SUick seiner Sammhing gcwifo hier gcn.-innt hätte, wenn er es 
Hchon besessen. Denn Tux war zwar ein eifriger Sammler, aber keineswegs ein 
Kenner; vielmehr nur ein Kunstfreund, dessen geringste Sorge Kritik war. Jene 
Hclircicnd modcnicn »Dianen* beh.agcn ihm. wie seine Worte in dem Katalog (s. 
Wall a. O. S. 71 ; vgl. auch die eben angedihTtc Briefstelle) bezeugen, viel besser als 
der VVagenlcnker, fttr dessen richtige Beurteilung selbst die Kunstwissenschaft zu 



' In <U«i TuK'KhcB TdlauKnt toib Ii. J>b. I}i>J 
livlhl (IUI >... to iriU kh bicmiil dicfea 
l|Mii«n \'»it>( (1«» ■fillk«K ttnJ mixIoMcii Mtn- 
• ml iMlitl kllcn dM« Kchflt^ii Aai>i|amw«, 
iiivinllrnaii lltItIctK. Mnailittchrn), CuakiKit Mirf 
ti>liall||*i> 1,llin«ll«u lirr fniicmUt vermähl 
linlian«. V|;l. *.<BtM Kl*««l>iiih ■, (K S. 4S1. Iii 
iltiii Ilarldil ilr> akadcivriwtirn S<n*tt in Aen 
tlv>tii|i viiiit g. Juiil ITOT «rtnl«« Ini VcriirK-tinii 
il*i |[«*»li«ntitFii Sni'hcii uiiici l\inkl $ *uli,'«(Uhil: 
««liilgv mIIt lnwiitnii) niwl vtmlec >ik>l<f< kMiw 



SUiittini<: die ctklXrcntle Betbfc ilictc* Bcricbis 
fD|[l iHir FolRcndci dua: >Ei>dlkh ubJ 5(«w 
tpcharm noch kiwa «tncluiilme AntiquiiiUeD, 
■D der ZjiU IS Stsck.« Bai Ciwaback a. O. 
S. 4SJ, ikr iMck riiKT Rtntioa vom J- iSat cwe 
Cbrr>bcht votu Itckianilc dn Tnx'kclim Samm- 
ImiC iciebt. wetdcn lufKcfhhrt >io aaiikr Siaian 
von Bri>iuc. 4 acuen von .\laba<ilcr und «in 
BNutliild von lloli, Miitei dem NiMcn dri 
CtMfQa. 
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Tux' Lebzeiten noch keinen Mafsstab gefunden hatte. — Am nächstliegenden ist ja 
die Vermutung, dafs Tux auf seinen Reisen in Italien oder sonstwo im Kunsthandel 
die Bronze erworben' habe: aber ein Beweis dafür läfst sich nicht erbringen. 

Die Bronze'" ist (die Platte worauf sie steht eingerechnet) hoch 0,164m, sie 
ist, wie es bei den altertümlichen Kleinbronzen Regel ist, massiv gegossen und wiegt 
jetzt 646,93 Gramm. Eine im hiesigen chemischen Laboratorium der Universität, 
von dessen Vorstande Lothar Meyer mit dankenswertester Bereitwilligkeit angestellte 
chemische Analyse ergab folgende Zusammensetzung", welche schon für sich allein 
die griechische Herkunft der Bronze sehr wahrscheinlich macht: 

Kupfer . . . 88,0 7, 

Zinn .... 10,7 ■ 

Eisen .... 0,4 - 



Verlust 



99.1 X 

100% 



^ Au» seinen Brief sc linften erhellt, dafs Tux schon 
1737 in Paris im Verkehr railXumismaliktni, MUn7- 
undAnliquilütenhändlern war. Einmal sprich! er von 
seinen »seil 1764 vorgcnomnicnen verschiedenen 
Reisen nach Welscbland, in die Schweii und ^aj 
viele Teile von Dculschland". I.ebret sagt in der 
Anin. 4 angcfUhrIcn Vromolionsrcdc S. j , dafs 
Tu» vom Iteriog Karl in grofinimis rausis ver- 
wendet worden ^ei, ft tum neslrant aulaiit inviscret 
Runoram iam AiiltVi-alor (tm Se]it. des J. 1781, 
der damalige GrofKfUrsl, spatere Kaiser I'au! 1.) 
et tum (um rex cum rtgiaa neafolitanit (im Nov. 
des J. 1790 der Koniß Ferdinand IV. mit seiner 
Gemahlin, Marie Karoline von Üslerreii:h) Duitm 
aäirtt et ab eo magno ofßiiorum appar-ntu toUrelttf, 
quet i/intra in hoc slHiiium impfnJirit e sthedis 
ipsiai manu scriflii JiliiriJaiimus. Dieses Ver- 
sprechen ist von Lcbrel nichl cingelüsl worden. 
Diese ichtJae kannte der Kanzler I.ebret durch 
seinen äohn, den späteren Obcrbibliothekar in 
Stuttgart (vgl. Anm. S), welchen Tui (aligesebcn 
von dem Legat ari die Universität) als Universal- 
Erbcn in seinem Testament eingeset/.t hatte. 
Diese Papiere sind, wie Grtlneisen a. (). S. 7g 
mitteilt, um 1830 in Stuttgart verbrannt worden. 
In Stuttgart von mir eingezogene Erkundigungen 
nach etwa doch no^h erhaltenen Tux'schen Pa- 
pieren sind etfrdglos gewesen. 
") Die unmitlelbar vom Original genommenen Ab- 
bildungen auf T. 9 geben das Werk etwas ver- 
kleinert von drei .Seilen gut wieder, doch macht 
dasselbe schon als Bronze, dann abef weil Leib 
und Glieder stark vorwärts oder rückwärts gehen, 



einer mechanischen Wiedergabe besondere -Schwie- 
rigkeiten, welche nicht sämtlich Überwunden 
werden konnten. Auch vermochte die Helio- 
graphie der Feinheit der Umrisse nicht gani 
nachiu kommen. Die beste Abbildung ist die 
rechts stehende, die am wenigsten gelungene die 
links sli:hende Vorderansicht, auf welcher der 
besonders schUne Olicrkorper der Bronze mir 
ungenügend 2U sehen ist. Die mittlere Ansiebt 
fällt dadurch auf, dafs die Figur stark nach 
ihrer r. Seile Uberiubangen scheint. Eine Nei- 
gung nach rechts ist freilich vorhanden und er- 
klärt sich aus der Situation: der Lenker die l'ferde 
mit der L. zurUckreifsend und an den scharf ange- 
logenen /(Igeln einen Halt ündend neigt sich, 
mit der r. Seite dem r. Arm folgend, zugleich 
etwas nach rechts und vorn, weshalb auch dos 
r. Bein elwas mehr belastet erscheint als das 
linke. Aber in der Photographie erscheint dieses 
Überhängen in Folge der Piojeclion des Rund- 
bildes in die Ebene viel stärker als man es bei 
Betrachtung der Bronze selbst gewahrt. 
") oAusdrei in dieBodenplatte von unten eingelKihrlen 
nicht durchgehenden Liichcrn wurden 0,3588 Gr. 
Bohrspähne zur .\naly5e gewonnen. Nach der Ent- 
nahme derselben wog die Figur noch 646 ,91 Gramm 
und verlor, Im Wasser von 17° C. gewogen, 
75,8 Gramm, wonach sich d.is spezifi.sche Ge- 
wicht lu 8,533 berechnet. Das Gewicht vor der 
Anbntirung hatte nach nbigen Zahlen 647,28 Gr. 
betragen. Bei der Kleinheit der aufzuwendenden 
Mengen liefsen sich nur die hauptsächlichen Be- 
standteile mit hinreichender Gcnuiigkeit be- 
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Die Statuette ist mit einer sehr schönen Patina überzogen: der Grundton ist grün* 
licti-braun, viele über den Körper zerstreute Stetlcn sind rotbraun (Icbcrfarfaii^), 
einzelne griln. Die Patina ist fein, glatt und Kcigt nur hier und da (geringe) Rauheit, 
so dafs die Formen nicht gelitten hnben, vielnielir dadurch sehr gehoben werden'*. 
Auf einer kleinen Platte (lang 0,046 m, breit 0,033 m, hoch 0,003 m)'*. deren 
eine hintere Ecke abgebrochen ist, steht mit beiden nahe zusammen und mäfeig 
auswärts gehetzten FüCscn voll auflreteiid ein nackter Kfann, dat; 1. Bein ein wenig 
vor dem rechten, die Kniec etwa* eingeknickt. Der Oberkörper beugt »ich «tark nach 
vorn. Ohne die BodenpUtlc mifst der Mann 0.161 m: denkt man ihn sich aufge- 
richtet, würde er über 0,190 m messen. Der r. Arm geht von der Schulter EiemÜcb 
gerade, nur wenig gesenkt, vorwärts: die r. Hand ist mit der inneren Fläche nachH 
unten gerichtet, sie stand an den Fingerspitzen höher als an der Handwur7.el: das " 
obere Glied des Daumens und die vorderen Glieder der übrigen Finger fehlen: sie 
waren einst nicht gekrümmt: die Hand hane nicht» gehalten. Der I. Oberarm mit 
besonders stark entwickelter Muskulatur geht rückwärts, der Unterarm wieder nach m 
vom. Die Finger der linken Hand kriinunen sich, doch nicht ganz zur Faust: V 
twiitchen Daumen und Zeigefinger ist ein I^eh durchgebohrt, wie wcmt die Hand 
.etwas gehalten hätte oder %vcntgstcns dafür voi^crichtet wäre. Der Hala ist stei! 
vorgereckt, der Kopf der Richtung des Halses entsprechend gehoben: der Mann hat 
einen vollen miif»ig keil(V>rmigcn Backen- und Kinnbart, der wie eine ungegliederte 
Masse erscheint und nur durch oberflächliche Andeutung parallel von oben nach unten 
gchciHlcr Wcilenlinicn der naltirlichcn Krsclieinung genähert ist". Von dem Kinn- 



I 

1 

I 



•Itinmcn. «kbrcinil »ntchv, die etwa iwn ax Bmch' 
Itllcn von IVicriilco vailMMiimcn tollten, nos- 
. IkIitivtcim lUr fkhliiiunu*); cnigchci* ioanteo. 
Mit SlchcrWil wuclcii aU tl«»lu<l(citc Mtch)^ 
wlr*<ii (■. <ll« .\iijf(l>c Im Tcnl). Ulck biuI Zink 
haiuiti« In ItüciHl iicunciwwcTlcc Meuc« nlclii 
kufiitfujailrn wciilcn. Üollicn Spunn (lcr«etben 
roikaiKlcii tcln. ilie >Kh mir Ixt Ao«r««<lnitc 
grAfwKt MmKrn <l<i Mvtktt) «Vrden luchvcucn 
UuMH, *a k<>nnlcn tliH'h Üb QMAliUlcn dicici 
U«Ul)r hn bockitrit f'alU nur aralcr /.«knicl 
mlfft nur MniHlctiitcl von rtocmtm betragra.« 
■.Otll.VK UKVKK. I>lc ^Kk dkM Aulyw 
h«l|;ci>i<lll< /-nuaiutatvtianc «tfautet fat Dbn- 
niKlii.'Ui1vr Wdtc den i;tlT<:hi*cbeB l'r»finnc ■■<•• 
wn* Hiiutiic. ulwi guu ikiüli:W Zau«Hc»* 
•flnni; «ndcu-r ah|£(i>;k]k»<ber Unitucn vcl E. «. 
Ililiia, itiv t<t%>iiii'ii un>l KHiitcflc^girniBcem drr 
allat V<>Ikvt (K>1u>K<n iSt-j) S. Sa. S4. SIL «3. 
lIvtiMwIviii l>n<;k1iKcllit dafür l>t tUt Vctfathab 
viHi K<il>l() uiiiil ITInn (imic •!*« I'ekbn von Zink. 
•') W»«ii (•TilM-lun S. 14 vcinKh'iM. lUfh »»»tk ■nter 
iti ( l'iilwt Tliw Sfiut von VcTsnldune xigc«, Mt 
kal>« MbiUt kh «alUI luicb aiKh TcdMÜcr, 



wcickp wat meine Bitte die BtoKie prVEicB, da- 
von ctwM B**"^'^" kteiwB- Auck dk .Voiichi 
CtOneUrn'i' rrtckdnt gua nob<(rkndel, «Üb die 
lucUlm Sdiidcn der Bronic (er meint d^nil 
lilctiie L'nebcnkeilen . L6cli(i, Kcibcn u. d|^. 
vcickc dicic Braeue so gnl wie Um aih ondcni 
kAt) Ton dem BemAken ketkarocn . den Gold- 
Kbenui; atunBebrani. 

") [Hc kldiw l'Uiie. worauf der WiKctiknkcr oiit- 
tcU ivrcitrr >-oo dm FBfoen Mnc«kcii(let aage- 
fu~'tn<i Zapfen ati%eiilctel l»i. )ul ltctD);li<:b tlc* 
Uitenalk g^aiu daMclbc An><bm wie das Bdd- 
wvtk «cIlMt, tu «bne ZamM mi alt wk dtei«« 
■nd TOD Anlui; a« für diuctbc ceouebl und nnl 
ilun ««rbannjen (cwncB. Ule eine bliiii-rc Kck« 
)M kart aM r. Fab, wn »ie dnrcb da* Niet* 
loch (««ckwichl ww. afaptafcbeD: >. diu >nilt> 
Im AUhMmic, Akabck« I*1ati«i. sm Broaten ' 
ttwiJfkhig M aackcn. und sä» ccw«knlicb, 
>. B. .\r<k. Zis. tS79 T. 7: 1S81, T. 1. Aihen. 
UMtciL i, T. I. 

'•) LHc Sckaskaare «wd (aknllek wie die Augr^ 
hnwn) ät VmtiA dank ein« Ucän« Erkakaiac 
oluB« *ac*k* de» iintclMii Ifciciekneit dabei 



Schwabe, Wagen lenk er. 



169 



hart ist der dünne schmale Schnurrbart geschieden: der Mund erscheint ein wenig 
geöffnet, die Nase ist an der Spitze, namentUch auf der r. Seite etwas verletzt. Die 
Augen weit geöffnet blicken aufmerksam und gespannt. Die Augenbrauen sind mit 
einer feinen, scharfen, erhabenen Linie bestimmt angegeben". Drei übereinander- 
liegende Löckchen-Rcihen umgeben die Stirn. Auf dem Kopf trägt der Mann einen 
anliegenden Helm aus Metall, der vorn einen steil aufgebogenen Rand, an den Ohren 
je einen Ausschnitt und hinten einen eingezogenen Nackenschild hat. Er war von 
einem stattlichen Aufsatz bekrönt, von dem nur Reste vorhanden sind: eine Ansatz- 
stelle vom gerade hinter dem aufgebogenen Helmrand, eine zweite mitten auf der 
Höhe des Helms, dann eine dritte hinten und unten, aufserdem hat sich das oben 
abgebrochene, sich verjüngende untere Ende des Helraaufsatzes mitten auf dem 
Rücken des Mannes erhalten". 

Die Erklärung der Stellung ist längst richtig gegeben. A. Hirt und die Künstler 
Chr. Rauch und J. li. Dannecker erkannten zuerst, dafs ein Wagenlcnker dargestellt 



fehlt niclit eine Andeutung itei aufwürts nach 
dem Nabel hin wachseniien Haarteile. 

") Gtüneisen a. O. S. 8 nennt vdic Augen grofs, 
aufgeiissen, mit eingegrabenen Pupillen i-. 
Die letilen Worte bedürfen einer Bemerkung. 
Im r. Auge, das ein klein wenig !.chrnge «tebl, 
sieht man mitten eine etwas verlit-fte Rundung, 
die für eine Andeutung der l'upille gelten könnte, 
aber im I. Auge, das vollkommen gerade steht, 
fehlt eine solche durchaus. Dieses 1. Auge quillt 
luglcicb etwas mehr aus den Lidern hervor als 
das rechte. An beiden Augen bemerkt man Ein- 
schnitte von einem scharfen Werkzeuge, welche 
dieselben beschädigt haben. Üb eine spätere 
Hand an ihnen herumgebessert hat: Dies Vorlie- 
gen und Scbr.igliegen der Augen findet sich i. B. 
auch bei den Acgineten. Die Beieichnung der 
l'upillen wäre an .'ich nicht lU beanstanden: sie 
findet sich auch an anderen altertümlichen Klein- 
bronzen, E. B. der pclnponncsischcn Kriegersta- 
tuette in den Athen. Mitleil. 3, Tf. 1 und der 
kleinen Athene aus Athen in der Arcli. Ztg. 1873, 
Tf. 10. 

'") Der Helm war ohne Zweifel ganz ähnlich denen, 
die wir so sehr häuüg auf V.isenbÜdein (~chon 
auf den ältesten) und sonst abgebildet ündeii. 
Auf der llelmkappe erhebt sich ein hoher, 
schmaler, oben gerundeter Aufsati, welcher hinten 
abwärts schwingend in eine lange sich verjün- 
gende Spitie ausläuft, die dem Träger des Helms 
bis mitten in den Rucken herab reicht. Sonst 
sitzt dieser Aufsatz (von der hinteren Spitie 
abgesehen) auf der Helmkappe mit seiner gan- 
zen Untcrkante auf. Bei unterer Bronze war 



derselbe nur an den drei im Test bezeich- 
neten Stellen mit der Helmkappe im Gufs ver- 
bunden. Die beiden ausgesparten Stellen wurden 
später Wühl noch, um dem Gufs nachzuhelfen, 
mit der Feile übergangen, wovon man oben auf 
der Helmkappe noch Spuren zu erkennen glaubt. 
Uicse künstlichere Befestigung des Helmbnsches 
fand wohl statt um ihn leichter erscheinen zu 
lassen. Auf den V'ascnbildern fmdel man oft ge- 
rade an der fuge zwischen Helmkappe und -kämm 
mancherlei Verzierungen, z. B. Moa. d. Insl. I, 24. 
5t. lo, 4. 5. II, 24. 33. Gerhard's nuserles. 
Vasenbilder 3, 200. 204. Trinkschaien T. 12. 13. 
Wclcker's alte Uenkm. 3, 24, 1. Mim. d. Inst. 

1, 11. ^/iH. 1875, KG. Arch. Z. 1883, T. 3 
u. s. w. An anderen Kletnhronzcn haben sich 
Helmbüsche ähnlich dem , welchen wir an der 
unsrigen voraussetzen müssen, noch unversehrt 
erhalten; so an der Kriegerstatuelte aus Dodona 
in Berlin (Areh. 7.. 18B1, T. i) und an denen in 
Florenz und Bologna bei Micali, A/pn. ant. T. 38, 

2. 3 u. T. 39. Von Baekensehilden und einem 
Nasen'ichild , wie sie oft an derartigen Helmen 
sich finden , hat unsere Bronze nichts. — Uic 
untere Spitze des 1 lehnkamnis (lang 0,017 ">, breit 
c,003 m, hoch obei 0,003 m, unten 0,002 m), 
welche sonst vor dem Rücken frei zu schwingen 
pflegt, berührt hier den RUcken des Mannes (s. 
die mittlere Abbilduog), was sich nicht nur aus 
der Bequemlichkeit beim Gufs, sondern auch aus 
der Stellung des Mannes gut erklärt. Jene Spitze 
geht n.iturgemäfs einwärts und berührt den 
Kücken, da der Mann den Hals vorstreckt und 
den Kopf zurückbeugt. 
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sei", Daflir spricht in der Tlial Alles, zunächst der fcsle Stand der beiden nahe 
xusammengestcllten Füfsu mil ganicr Sohle auf der Bodenphrtte, welche d;ts Waycn- 
brett vorstelh. Eine entschiedene Entlastung des einen Heines wäre bei dem Stofeen 
des Wagens, da sich der Lenker fiir iinvorhcrut-schcnc Zufalle bereit halten mufe, 
nicht am Platxc. Ferner ist das Einknic!<en der Knioc" sehr bexeichtiend für den 
Wagen lenk er, der bct dem Stofscn und Springen des Wagens, um nicht aus dem 
Gleichgewicht zu kommen und vom Wagen geschleudert ku werden, sich etwas in^ 
die Knice läfst. damit er gleichsam mit der federnden liewegung des Körpers die 
stofscnde des Wagen» auffangen künne. Besonders aber ist die Haltung de« I. 
Arme« bezeichnend. Die 1. Hand ist gehildct. wie wenn sich ihre Finger um einen 
von ihnen festgehaltenen Gegenstand herumlegtcn, welcher so dick ist, dafs zwar B 
Zeige- und Mittelfinger mit dem Daumen Eusammenkommen, dafs dagegen die bei- 
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") Auf eine Widtrlcj-uiig <tiT nb* eich enden EiklA- 
Tun|;cn Aul tiillij; v««ii;htct wftileu. V. Thi«T*cli 
Chuti« t!«i Mb. IIi>mer (B Ss? i 8S F. 345) 1"^- 
kaiinlcn Boi^entchUKcn fanilami tu erkennen, 
Walji lt. O. den lum Raube dci Pal].i,]ioni her- 
beiicfiUiehcotlen Odyiicm. 

") Die votgcbUcktc Hnlliinji; und iliv cinj;cbn)-Fnen 
Knice tind auf gii^chthcliuTi VVeiktii Ui'l \V»j;eti- 
Icnkrrn hüufijji g^cwiiJiiilicli hallen die Iwideii 
|>ldGlun)U'(i2 votgnlrecklen iinndc die i!U|{cI, 
•nfietdcm oR nodi die icchtc (selten die linke) 
lUnd den Siaclicl»tiib. Vi;!, i. B. div Van-nbll- 
dei liei l'inofktt, Uilil. intiken Letieni 3, la. 
Miit. J. Iml. io, 4. j. J41. II. 14. 41. Wiener 
VorlcgtblMler 5. 7, J- Aim. 18J4. T. HI. Af<h. 
/<ii. 1851, r. 41 \ i88j, T. I oder die Bicilischen 
Müiucn Iwl R. Well in Flauniciklct'« nenkniAJern 
de» kLu>>iKlt«ii Allerlun» 1, S. gs?^. S>. 1130 
(ü]iriikii*, >. nuch Mc». d. /mf. 1. 19, 1). 1134 
(Akiiig»). iijS(KaIa&a). S«llenn findet a tich, 
daf) die Linke Mkin die ZUgvl hat nnd die 
Kcthtc denStneUeUub; «iiuri]pnLku>.iKliunMUi^ 
len, I. B. auf der »cIii^iicd oben S. 163 nach einem 
Hetlincr Kteniplar ati|:cbildclen Tcnadrachciic. 
■leren NachweitunE icli ^cl OUtc M. Krlnkel'^ 
verdkiikc, und auf den dii;«cr lehr Uwlichen hei 
\V«il L (1. nnUr Nt. I140, 1141. 1144. 1145. 
In dicvrn Milnien lil (wie bei untcnt Bronie) 
dri 1. Arm >urUckernoiRHien und im l':ilenl»ig«n 
*Uuk |[cli«u|;t: der r. iti vnlwcileT (wie bei un- 
MTCT Btonic) iccra<l« vof][c«lre<;kl. hult aber hier 
nach d«a Pfenlen hin den Sliclielntab oder n itl 
ülctch d«m linken ini Etlcnbcccn i;ckrUnini( und 
lult den Siab: so in der obni aligcbllHstm 
MUn» und bei Weil n. (\ Nr. II40. Über A» 
umcter nrimx In itci .^rlnllAltutl|; tfetil llinllrhe 
MonochTom au« llervulaneum %, Anni. ii- Aul 



einem ctriiikiHchi'n ElfendeiDrelicF (.lltii. d. fittt. 6, 
46), d^t In Act IlaliunK det t.enkeT« unwrrem 
Werkchen tchr n»hc kommt, faT«! ilic L. die 
ZUgcl, die R. hlJt die Peit«clie. Kbmw halten 
die voTgebcugKn Wa^cnlenkci «nf dein Wand- 
gemald« aus rtncra Grabe bei Clihiti (Micali. 
utBimin. imt. \. 70) in der]. virKc^treckten Hand 
die ZUgcl, in der r. Hand einen bic^Mmen Stab. 
— Ulier einen Teno in .\ihcn (bciSybrl Nr.6Sji), 
der hierher tu liehen iit, Tctdanke ich A. Milch* 
hofier roIi;ende Mitteilung; «Es belindel »ich im 
iiörillleben Pio;iyUcii(1liKcl ein ablxKiicTter Toi«o 
aui penleliichem Uaimor, der un«wc4(clttafl oiiKtn 
Wagunlcnkcr gehott . . . Erkalten vom AbmiIi 
etwa dei Schatnbaarc (ohne diese) bii Ulfcr ilic 
llal-i^Tube: Iltilieo.SJ, Schniterbteile 0^45. Dt«' 
f'iüur Iit xienlich (tatk nach vorn gebofne«, dei 
Bauch cinccin^ii. Der Kopf war nach icioet 
rcehtcn ^eitc ecdrehl, ebendahin beide Arme fast 
parallel BU9|;esire<il (nur die Sninpfc itifhandon). 
Linke Schulter ein wciug hokrr ab rcchir. Im 
Narkrii i-in Ans.itr. dreh m-ohl I laaiicliopr. Bv- 
wundern»werl i«( die Art wie der Kunttler dm 
Marmor ancck-gt hat: keine Spur «>n Puitklic- 
rvng. sondern der Verlauf der Rippen, Muskeln, 
die durch die tehnigeo KiatchnOrungtn in den 
Weich lüilcn hervotfebrachten Kornien tind durch 
Ii«(eMerf><lrinnm, wckliebitaufdiciDerreichcndc 
KjitileTml« herabsehen, vorgeieichnct. Det Kuhn- 
heil die^Ci Veifahrmi, welche nur durch dti 
Augce empfunden, nicht bevchriebrn «erden 
kann, ealspricbt au«b die Mentenchoft tn der 
anatomischen Anlage, welche vollkomBen dt«l> 
tich bmnUeuvhtel. Eintü mit oair <n iki tle- 
wui>d<«iin|> itirtc* Stuck«« wu der Bllilhiurt 
Ki-pf aui Rum, der «« im J. 1877 in meiner Be- 
i;leiluii|[ tuerti «ah md lojlcieh abfonBOi Utb.* 
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den letzten Finger nicht die innere Fläche der Hand berühren. Zugleich ist die 
Haltung der Finger, bezw. die Richtung des zwischen Daumen und Zeigefinger noch 
nachgebohrten Lochs der Art, dafs nicht sowohl etwas Festes, Stabartiges (z. B. Lanze, 
Kentron), als vielmehr et^vas Weicheres, Nachgiebigeres gcfafst gewesen sein mufs: 
dies waren eben die ledernen Zügel. Die stark hervortretenden Muskeln des rück- 
wärts gezogenen !. Oberarms bezeugen die Anstrengung, mit der die Zügel zurück- 
gerissen werden. Zu dieser Bewegung stimmt auch vortrefflich der im Ganzen vor- 
wärts gebeugte Oberkörper, ferner das durch die Anstrengung des 1. Arms mitbe- 
wirkte Zurückgehen der 1. Hälfte des Oberleibes, das gespannte Einwärtsbiegen des 
linken Unterarms", sodann der vonvärts gereckte Hals, der erhobene Kopf, die Auf- 
merksamkeit im Antlitz, die Spannung im Blick; endlich scheint auf den Lippen 
des Mundes, der sich eben weiter öffnen will, ein Zuruf an die Rosse zu liegen". 
Auch der vorgestreckte r. Arm fügt sich gut zu dieser Erklärung. Da die Form 
der freilich verstümmelten Hand sicher stellt, dafs die Hand nichts gehalten hat", 
so darf man nicht annehmen, dafs sie gleichfalls mit den Zügeln beschäftigt gewesen 
sei, oder dafs sie Stachelstab oder Peitsche gehalten habe; auch die Ansicht (s. Walz 
a. O. S. 72), dafs der Lenker mit der r. Hand vorgreife, um die von der !. Hand 
zurückgezogenen Zügel noch kürzer zu fassen, hat keine Wahrscheinlichkeit, da sieh 
in diesem Fall die Finger der Hand gcwifs schon zum Zugreifen krümmen würden. 
Vielmehr ist die ausgestreckte, nach vom steil aufsteigende flache Hand eine sehr 
bezeichnende Bewegung zur Beruhigung der zu feurig anziehenden Pferde". Der 
erfahrene Lenker nimmt die Pferde fest in die Zügel, spricht ihnen zu und be- 
schwichtigt sie, damit kein 'l'a;j-iZi~~''i (Paus. 6, 20, 15) über sie Herr werde". 

Diese Auffassung unserer Bronze als eines Wagenlenkers bestätigt sich volU 

'^ Der I. L'nter.irin isl clw.'ü nach innon i;«krUmiiit "') Darnn isl nnlUrlich nicht in denken, daSf, wie 

(man ächc die mitllcrc u. die linkssL-ilige Abb.), Wckker bei WaU a, O. S. 74 (— Alte Dcnkm. 

was in der Naiur bei normaler HildunB so nicht 2, 182) mein!, der Lenker mit der r. Hand ein 

vorkommen kann. Doch stciit dies k.ium. Mit l'ferd durch Streicheln an der Mähne besHnftigcn 

Wolters r.u Kriederiehs' Bausteinen S. 5t die Jge- wolle. Weder das von Welcker dafür angeführte 

i*ungonc Hallung* durch die Annahme lU er- Relief von Otopos (.!/■«. 1/. /«r/. 4,5. W'elcker's A. 

klären, iler Lenker habe in der 1. Hand aufser P. 2, T. 9) beweist dies — dort hielt der Lenker 

den ZUgeln den Stab geh.illvn, geht nicht an. in beiden llltnden lUe (wahrscheinlich einst durch 

Vgl. auch Anm. 18. Farbe angegebenen) ZUgel — , noch das ebenfalls 

") Vgl. I. B. V 368 ff. : äpiist^ 3' d?J,i)Ti |Uv yß;\\ von Welcker beige/ogene Monochrom auf Marmor 

jTÜ.i^TO r:i'i).'i'^,Tiifr,, äiXo-t 3' ditia« in'i/jfi^. aus llercnlaneum (W. Zahn, t.ttnamcnte iiml Ge- 

Toi 8' dXit^pä; Eitajav l-i öiifpiviii, iraialiE ii niSlde s, T, i. Welcker A. f). I, T. 10, 16) — dort 

ByH^S ixälT'.'j liii,; iirjiviuv. -/Ai.h/-/-'i 'A olli-i hält der Lenker mit der i.. die Zügel und macht 

liojtiv; rTTi:^;, oi 3" EriTovTO ■/',•-(',•(:(; Tzil'.i'j. mit der K., wie in unserer Bronie, eine beschwich- 

'') Damit erledigt sich 7. B. auch die Ansicht von ligendc Bewegung n.ich den l'ferden. 

Scholl a. O. S. jSj, der die Stelle der llias 1' -■') Wiederholt findet man i. B. bei Gtüneiscn S. 45 

326 ff. vergleichend meint, unser Lenker sei im oder liti Kugler a. ü. S. J17. 318 die Ansicht 

Augenblick ties Cinfahrens um 'las Ziel darge- ausgesprochen, dafs man sich die Basis als ur- 

stellt, liebe mit der Linken das I. l'ferd an und sprünglith schr.ige Wagenplattc vorn erhöht 

lasse mit der K. dem r. l'ferd den Zügel locker. denken müsse, woduTch die Figur das Übergc- 

Üenn m diesem Zweck war der Gebrauch beider wicht n.icb vorn verliere und eine kräftigere 

Arme uncriafslich. Stellung bekomme: ebenso gesucht wie unrichtig. 



172 



Schwibu. Wiijjinilt-nkcr. 



kommen auch durch den VeiT^Ieich anderer Kiinslwerke (s. Anni. 18), wenn ich nuch 
ein zweites, das bis in alle Einzelheiten stimmt, nicht nachzuweisen vermag. Es 
wäre »ehr cnvünscht, wenn in l'olge der neuen Veröffentlichung des Tübinger WaKCI^ 
IcnkcTs Kunde gegeben würde von ähnlichen Statuetten, die sieh etwa in öffentlichen 
ttdcr privaten Sammlungen versteckt halten. 

Man pflcgl nun aber gewöhnlich unserem Wagcnlenkcr einen Namen aus der 
Sai;c XU «ehöpren, hült ihn, nachdem Griincisen ihn als Amphiaraos selbst angc- 
■prochcn halte, jetzt meistens mit Wcickcr für dessen Wagcnlenkcr Baton und glaubt 
den Augenblick dargestellt, «nmitlelbar ehe Amphiaraos und lUlon mit dem Gc- 
Npann vom Abgrund verschlungen werden. Der AwgangsjMmkt dieser Erklärung 
ist die vorgefaCste Meinung, dafs dies schöne Wcr^ nur in der Götter- oder Helden- 
■aito wurxeln könne. 'Die Tübinger Uronzc« sagt Grüneisen (S. 5S) die Benennung 
llntoil KurÜckwciHcnd 'Ktellt nun einmal unzwcifelhaß einen königlichen Helden, nicht 
einen blofiicn Wagcnlenkcr dar«. Aber der Augenschein zeigt nichts als einen 
»bloracn Wagcnlenkcr«: diejenigen, welche hier Amphiaraos oder Baton sehen, tragen 
von aufnen her Grilndc (ilr ihre spccieUe Erklänmg ztwammeii und vermögen sie 
lliclil au» ilcm Werkchcn selbst zu gewinnen. Ucnn dals ctua der Helm genüge 
imi hier ilen Amphiaraos lu sichern, oder dals die in dem Antlitz und der Haltung 
ilii« Mniuu'H auKgepragte Spannung ?iich nur durch Annahme der Situation de« Am- 
(ihlunu»! oder Halon erkläre, davon wird Grünciscn niemand überzeugen. 

Viel richtiger wird man das Werkeben als das Weihgeschenk eines Wagcn- 
IviiluirN aulVauen, vroltlr ja auch schon der kleine Ma&stab der Ausführung spricht: 
HO fulhl i» Hieb einer grofscn Gattung bequem ein und wir bedürfen keiner künst- 
lichen SKIIvcii tier Erklärung. Wir besitzen Reliefc, welche für einen Wagensieg 
Hinvpilil lind (vill. K. I). J> Äw, ryw^^, mon.ßg. p). 93, 2 und albcn. Mincil. 3, 414. 
Ml Hrhi'inft Relief« Nr. 73I, wir besitzen auch andere Wagcnlenkcr ■ Statuetten, die 
Mvwlflt iilnlchfitll« als V'otivc aufzufassen siml: namentlich hat Ol>7npia solche gelic- 
hifli In den tiefMcn Schichten um ilie .Altiue fanden sich neben Tier-, Reiter- und 
Krhtunr-I'luurvn namentlich auch solche von Wagenlenkern aus Bronze und Terracotta 
In iith*tt'i Aftteit: (wci aus Bronze sind abgebildet in den •Aus^nbungoi' 4. T. i%. 
||i n, llvldc Hieben auf dem nur aus Stabwerk ohne feste Wandui^ gcbtlddcn 
VVilUi'O (>llv ITenle fehlen), beide nackt, nur den Kopf deckt eine fpitxe Matxc oder 
idll liivllt*ind)uvr Hut. Der eine iNr. 5) hält noch in den beiden votsestircktea 
Attmn» dt»' luxlen der Zugel. Dann fanden «ch auch einzelne Statuetten voa Wagcn- 
li'llki'fit iilittv Wagen, kenntlich an der >fiiuen .Müue und der Annhahmit;: davon 
IM flow HllttvbtMel «AtMitr^Mrascn« %. 34B, 1. Endlich auch nur ein Wagni als 
Vtttlv (Ml*' »"»»«l ei« Helm, ein Schild, ein Di^km geweiht wird): >Ausgrah.< 2.31. 
Vh' «lt»ill'»*i A, l'VtwAimlct. die Brooxefundc aus 01>-TDpä, Abh. d. BcrL Akad. 
il, \\l*-tOM'lv \*.pi. ^Ä»ff. So CTtcUm wir jwcfc unseren WagodailKr als ein 
VliMvIillil Mit vliwn li^m Rlf ctoe« Wag ensteg gkich jenen oI>-mpischai*', 
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Näher als diese ungeschlachten olympischen 
Bronzen vergleicht sich unserem Werk eine Bronze, 
welche am 12. März 1883 auf der Akropolis zu Athen 
bei Gelegenheit der zwischen der S.-O. Ecke des 
Parthenon und dem Museum damals veranstalteten 
Ausgrabungen gefunden wurde und jetzt in eben 
diesem Akropolis-Museum aufbewahrt ist. Ich habe 
sie kurz nach der Auffindung selbst dort gesehen. Die 
beistehende Gilli^ron'sche 5kizze davon wird der Ver- 
mittlung des Herrn P. Wolters verdankt, der dazu be- 
merkt: »Hoch 0,090 m. Ob die Linke die Rückseite 
nach oben oder unten kehrt, ist nicht mit Sicherheit zu 
sehn. Löcher in beiden Händen. Die Figur ist durch 
sehr starken Rost entstellt«. Dafs ein Wagenlenker 
dargestellt ist, lehrt der Augenschein: die beiden 
Hände sind für das Fassen der Zügel vorgerichtet. Der Lenker läfst nicht den Pferden 
die Zügel, sondern er zieht an, hierin dem Tübinger ahnlich. Dies zeigt die Haltung 
namentlich der rechten Hand und das tiefe Einsinken der Oberschenkel in die Kniee: 
letzteres findet sich öfters bei Wagenlenkcrn: s. z. B. Arch. Ztg. 1853, T. 55. Mon. 
d. Inst. 8, 3. Wiener Voriegebl. 5, 7, 2. Overbeck Call. her. Bildw. T. 8, i. Ob der 
Mann Hut oder anliegenden Helm trägt, bleibt bei der schlechten Erhaltung der 
Bronze unsicher, ebenso läfst sich auch über den Stil kaum etwas sagen. Nur 
empfehlen der Fundort und die gleichzeitig bei jenen Ausgrabungen gefundenen 
Gegenstände die Annahme, dafs die Bronze der altertümlichen Kunst — ebenso wie 
die Tübinger — angehöre: wofür auch die Schmalheit der Hüften spricht. Auch 
diese athenische Bronze ist gewifs als Weihgeschenk aufzufassen und stützt somit 
unsere Erklärung. Diese kleinen Gaben vertraten für kleine Leute die Stelle der 
prächtigen Zwei- und Viergespanne, weiche Vornehme und Reiche nach erlangtem 
Wagensieg von berühmten Künstlern als Weihgeschenke herstellen licfsen, wie z.B. 
in Olympia ein Wagen mit Wagenlenker (öpua -/aXiioÜv yal ävJ;o ävapE^TiXtüi \£ ouTii 
Paus. 6, 12, 1) stand, der für dortige Siege des Hieron geweiht und von Onatas ver- 
fertigt war. Ohne Zweifel dienten auch die anderen Zwei- oder Viergespanne, von 
deren Verfertigung durch namhafte Künstler, wie Kaiamis, Euphranor, Lysippos 
U.A., wir hören, wenigstens zum gröfseren Teil, demselben Zweck, und wir ver- 
stehen leicht, dafs die häufige Behandlung dieses künstlerischen Vorwurfs auch der 
Darstellung der Wagenlenker zu gute kam, dafs man mehr und mehr auf beson- 
ders sprechende, der Handlung angepafste Haltung ilerselben hingeführt wurde: 
ein Gesichtspunkt der auch beachtet sein will bei der von I'linius 34, 71 gegebenen Nach- 
richt, dafs einen (offenbar durch schematische Hiiltung später auffällig gewordenen) 
Wagenlcnker des Kaiamis Pra.xitcles durch einen Lenker von seiner Hand ersetzte". 



'^) Hchtill .1. O. S. 278 h.it Grtlnuison's mytliologi- 
sehe Erklnning der TUbingci Figur mit gulon 



Gtlindcn angeföchlcn , aber ohne NachfolgiT zu 
finden. Fietlich seint: vigene Erklärung, wonach 
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Dafs unsere Bronze etwa, nur den Teil eines einst vollständigen Gespannes 
darstelle, tlafs demnach der Wagen (bis auf das Bodenbielt) und die Pfcnlc verloren 
seien, ist ganz unwahrscheinlich. Dagegen spricht schon die Form der gcwiGi gleich 
alteil (r. Anm. 13) Untcrjjlaltc. Vielmehr konnte und mufste hier, wie bei jenen 
einzelnen W.agenlciiki:rn aus Olympia und wie wohl auch bei der athenischen llrtmzc, 
allein der Lenker, der das Geiiibde vollzog, in der charakteristischen Stellung seines 
Berufs genügen (vgl, Fricdcriclis-Woltcrs, Bausteine S. lOl). 

Die Nacktheit des Lenkers darf nicht auffallen: die grieehischen Wagenlenker 
trugen freilich nach Ausweis der Kunstwerke gewöhnlich einen langen schliehlcn 
Chiton; doch linden sich viele Ausnalimen von dieser Regel. Unser Künstler stellte 
den Lenker nackt dar, weil dadurch die Gestalt um vieles au.'><lriickftvo!lCT wurde: 
solche Abweichung von der Wirklichkeit gestattete sich je nach künstlerischem Be- 
dürfiiiü die griechische Kunst unbedenklich. Sehr nahe liegt auch hier der Vergleich 
mit den Aegineten (sl gleich unten), Avelche nackten Leibes gebildet sind und nur 
Helm, Schild und L^nzc tragen. Übrigens sind ja auch jene oben erwähnten Lenker 
aus Olympia von der Kojifb cd eckung abgesehen nackt, ebenso der genannte in Athen. 
Den Helm hat <ler Kün.-itler dem Lenker gegeben, um die Stalllichkeit der Erschei- 
nung zu erhöhen". 

Das Hauptinteresse erregt aber die Bron«e durch ihren Stil und die mcister- 
Hehe Ausführung. Schon V. Thier.«ch, welcher den hier verborgenen Schatx 1827 
filr die Wissenschaft entdeckte, wies auf die allerdings für jemand, dem die Aegineten 
täglich vor Augen waren, unverkennbare Ähnlichkeit mit diesen hin. Dann ist 
namentlich Grünciscn (a. O, S. l6ff.) diesem GesiclUspunla in sorgfältiger Ausßihning 
nachgegangen. Von Äufscrlichkeilen abgesehen, wie x, B, der Nacktheit des Kör- 
pers, der Haar- und Barttracht oder der Form des Helmes, erinnert vor allem an 
sie die gteichmäfsige Genauigkeit und Schärfe der Arbeit im Körperlichen, die 
Sicherheit bis in's einzelne. Der hagere, in den Hüften schmale, etwas hochbeinige 
Körper (von 7 V, Kopflängen, der in dieser Schmalheit und Lange die Aegineten 



die Ki|;ut (Int Sieijctliild ?lnct wai;cnTenVm<tcn 
FUnTm darilcUt, <tcr clirn um ilie Mcta (ihn, Itl 
micti niclit lU hilliGcn. Der Helm rcichl für die 
Annahme du» funilichcn VVni;mI<nk«n nicht nu«. 
dir Itallung ilvr ttltn<tc crlauM nichl ds< An- 
nnhiiic d«i L'mfnhtcni <lcr Ucia (t. Anm. ai); 
dl» kleine \Vv(k mJlich u-IIl un> aU Wclh{;v- 
Khenk ein» FUitlcii ctnu lu itUiflig vorkom- 
men, Abcf Scholl hal »ich rioch von dem Binn 
der cnythoInipKhen Etkldnmg befrvil. 
") Über ilen lan|^ii C.'li>tnn rU Tri;elniilf<ii|;c Trachl 
der (-tiecli liehen \Vai:enIeiikc( vgl. die oben 
Annt. iS >n{erahilen Kunttweike und t. R. W. 
Ilclbic, d. bomcT. EpM aui den Dcnkm. «r- 
bmun S. tiS. 119, A. Mivhiiclii, d. I'atthtnon 
S. 14J. VolIcenltWte Witjcenlenk« i. B. <Ur«. 
J. l. 10. J4a. II, 34. Skcki (mucb ohiK Kopf- 



beileckung) hin auf einen Aber die Scb«h«( «4er 
Arme lutamniengefalleicn Manie) *xai die Lenker 
). B. in den Wjenei \'orIrsi,-hUii. 5. 7, > ui»d in 
Baumeister'* Denkmälern I. S. 959 Nr. Ii}4- 
Der l.coker (Baton? auf der kKrinthiKlica Vue 
.(&«. 10, 4. 5 lT«gl den langen Chilon und duu 
den llclni. Aur der Vaic dn MiK- Uip^lokitlli 
in den Ami. 187J, T. 1 bat der l.fnker den 
Ilclm und einen Kec*''!«!'» '■'' <■> den Ki»(«n 
reiehenden Olli ton. Auf den Anm. 18 erwihnle* 
limli|[enijllden aui Chinü irtigl von den IkhIcd 
Uomieiirandetcii WnijtnknkeTn der ein« <lca t Idui. 
der andere dne onliccemle ICa|t|ie. auf einet u- 
ctiai!>che> Temcotia in PaiU (C/tutU <tnltM. 
ISS}. A 49) ^1 det Waeenknkei .leii Helm nnd 
Utivr depi Un|!«n CIcvaad nocb dca Caiuer. 
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noch etwas überbietet) steht dem sehnigen, gestählten Lenker gut an. Besonders be- 
zeichnend sind die vorn und seitwärts flachen Oberschenkel (s. die Abbildung rechts), 
das hohllcibige des vorgebeugten Oberkörpers, der bestimmte Ansatz der Weichen, 
und namentlich der deutlichst herausgearbeitete Brustkorb. Die Hände und Vorder- 
arme haben gelitten und stehen überhaupt dem übrigen etwas nach: um so schöner 
sind die Füfse. Die Vorzüge der Aegincten sind in unserer Bronze bewahrt ohne 
jene der Natur widersprechenden Eigentümlichkeiten derselben, z. B. in der Bildung 
des Brustknorpels, des geraden Bauchmuskels, der Füfse (s. M. Wagner's Bericht 
über die acginet. Bildwerke S. 97 fi".), der schrägen und vorliegenden Augen (doch 
s. Anm. 15). 

Aufser der lebensvollen Ausfuhrung des Körperlichen verdient auch die auf's 
glücklichste der Handlung angepasstc und künstlerisch abgewogene Stellung unsere 
Bewunderung. Man beachte z. B. den Gegensatz im Vor- und Zurückgehen der Arme 
und Beine, der rechten und linken Körperhälftc, dann die leise Wendung des Kopfes 
nach rechts, welche zu der beschwichtigenden Bewegung der Hand stimmt u, s. w,, 
und man wird in dem kleinen Werk einen unerwarteten Reichtum künstlerischer 
Motive entdecken". 

Wie im rein Körperlichen unsere Bronze einen Fortschritt über die Aegineten 
zeigt, so auch im Geistigen. Der Zwiespalt, der uns bei den Aegineten stört, wenn 
wir die Köpfe mit den Leibern vergleichen, femer jenes aktmäfsig Schematische 
in den Stellungen der Aegineten ist hier überwunden. Der Archaismus, der in den 
Aeginctenköpfen wie eine Fessel empfunden wird, ist hier so weit gemildert, dafs 
Antlitz und Körper vollkommen harmonisch zusammengehen, ohne dafs der eigen- 
artige Reiz, welchen die archaische Kunst ihren Schöpfungen zu verleihen weifs, 
irgendwie in seiner Unmittelbarkeit und Frische litte. Der gehaltene Ausdruck des 
feinen aufmerksamen Gesichts stimmt zur Handlung vortrefflich. Bei dieser wohltlmen- 
den Harmonie zwischen Erfindung und Ausführung ist die Frage müfsig, ob dem 
Künstler des kleinen Werkes etwa nur das Verdienst der letzteren, nicht aber auch, 
sofern er vielleicht von einem Vorgänger den Typus entlehnte, das Verdienst der 
erstcren zukomme: denn es fehlen uns alle Mittel sie genügend zu beantworten. 

Die Ähnlichkeit mit den Aegineten beweist natürlich nichts für Herkunft aus 
Aegina: wenigstens an pcloponncsische könnten wir denken, wenn damit etwas ge- 
wonnen wäre. Später als in die Mitte des fünften Jahrhunderts wird man die Her- 
stellung der Bronze nicht ansetzen dürfen: wahrscheinlich wurde das Werk noch etwa 
ein Jahrzehnt früher verfertigt. 

Tübingen. 

L. Schwabe. 



") Ovcriicck, Gesch. d. gr. Plastik l', 189 nennt chaischen Bronicnc ich habe da^^egcn nichts 

unsere Bronie «liie Krone . . . vielleicht aller ar- ciniuwenilen. 



DAS PLATAISCHI- WEIHGKSCHRXK 

IN DKLFIII. 

Das intcrcisaiitcBtc Denkmal altgricchischcr Zeit in Con!<tnntinope1 ist die 
bronzene aus drei in einander [■cwundencn SchlanRcnicibcrn gebildete Saulc aiif dem 
Atmoidan, dem friilicivn HippiKlmm der byzanlinischcn Kaiser. Das über (linf 
Meter hohe Denkmal, das .icit der Krhöhung des Atmeidan im Jahre 1630 bt» fxtt 
SU seiner Mitte verschüttet war, ist lS$$ durch Newton völlig blofsgclcgt und die 
auf den untersten Schlanf^cnwindunj^en befindliche Inschrift von Dethier und Frick 
im Juniiur 1856 entdeckt und vcroffenlücht worden'. Seitdem yill es fast »Ugciticin 
dir gesichert, dafe die Schtnugetiüäulc ein Überrest des Wcihgcschcnkcs ist, welches 
die Hellenen nach dem Siege bei Platüä dem Delphischai ApoIIon «richtet haben*. 

N;«:h dem Berichte des Herodot besiand drw Weihgesehenk au» einem gol- 
denen Drcifiifsc libcr einer dreiköpfigen ehernen Schlange, und Thukydidcs Überliefert, 
der Spartanerköiiig Pausanias. der Oberbefehlshaber in der Schlacht bei riataa, 
habe auf dem Anatliem ein Elegeion anbringen hissen, in dem er »ich selb«! Sieger 
über die Meder und Stifter de« Weihgcscheiikcs nannte. =Dicscs Klegcion He&en 
die Lakedämonier gleich damals von dem Dreifufs tvteder abmeifscln und schrieben die 
Namen der Städte darauf, die zasammcn ilic ILirbarcn besiegt und das Weihgeschenk 
aufgestellt hatten. (Hero<Iol IX 81, Thukydidcs I 132; s. unten S. rSo. 184). Von den 
späteren Schicksalen des Denkmale« wissen wir, dafs es im zweiten heiligen Kriege 
durch die Phokier seine« Goldschmuckes beraubt worden, aber in ver^tilmmeltcm 
Zu.Hlandc bis in ilas vierte Jahrhundert n. Chr. in Delphi verblieben ist. Constnntin 
liefs dann den platäischen Dreifufs wie so viele altbcrilhmte Denkmaler nach Ilyzanz 
bringen und im llij>podrom der neuen Hauptstadt »ufstellen*. 

Die Namenlislc von cinunddrcifsig als Mitkämpfer in den Schlachten von 
Salamis und PlatÖä aus Herodot bekannten griechischen Staaten, dazu Thcilc einer 
Überschrift sind auf dem Schlangcngcwinde in C"onstantino|icl erhalten. Die In- 
schrift ist also eine historische Urkunde ersten Ranges, und das bronzcjie Schlangen- 
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■■) Newton, TVattli amt diutnttriti in Ihi l-ataM, 
II S. IJ; Frick. JahrbUchcT fUr Philr<lo|,-ir 186] 
ä.44lir., Sup|>)piiirntli»ui1 III S.4!f7ir.; Dnliivt 
tiii<1 M'jnttninnn, KliiKTniililk von Ilj-jnnlion 
(Diinktclitlfti-n ilei l'liilnf^.-tiUlnr. CUttc der 
Wk-ncr Ahndcmic Bd. XIII 1S62). Vgl. RllU, 
Inuriflif Hfl Granat im/ipiiiiiinM 1o; Kriedericht- 
Wollcr* 137. 

<) Die Dedenkim, wclvlic KrtMi Curtlu* und Andsio 
wincr Zeit veraiitnftt linlicn, ticii Iti-Ipliltchoi 



Uraprung der Scblsn^cntaBle tu bctvcirdii (VfL 
GOItinccr N.ichiicIiU-n 1S61 S. jbttT., ArcbSO' 
loi-itctic JCcitiini; 18&7 (Bil. 15J S. IJJ*). crleiti£en 
ticli wi« tch eIhuIic durch ilie Im fetKendcn nai;b> 
gcwiutcnc thnitflch liehe Uriiicbtigkcil der ftahcrni 
Angaben, nuf denen *ic beruhen. 
*) Vj;!, die flauen 1>iiiilcltiingva der GcKliicIite 
4m WciliKcichcnliek lici t'tkX (in der AbbMirf- 
lung In den Sa|>ti1cineoltiilnil«n) und bei Dclhicr 
unJ MorJlmnnn. 



Jahrbuch des Instituts 1886. 
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gewintle selbst gehört stu den wertli vollsten übciresten, die wir von antiken Ana- 
tlicmcn besiUten. 

Der Wichtigkeit des Monument» sind die bis jctJtt vorliegenden Publikationen 
der Inschrift und der Säule durchaus nicht entsprechend; nicht einmal über den 
Thatbe*tand ycben «ie genügende Auskunft. Hei der letzten Aufnahme der [n^ichrift 
durch Üclhit-r und Mordlmiinn i*t zii.-ir (S. 3ff.) vcrKcichnct, welche Buchstaben 
sicher und welche »sehr undeutlich sind und bestritten werden können«; daf;eBen 
sucht man ver;;cbiich nach einer genaueren Angabe dessen, was von den als un- 
sicher bezeichneten Kuchstaben erhalten ist, und tvcichc sonatigen I.csungcn die 
erkennbaten Reste gestatten würden. Auch sind in allen I'ublikationen die Schrift- 
formen nur ganz im Allgemeinen nachgeahmt, nicht mit der Treue wicdcTgegcbeiti 
die man ht;i einem so hervorragenden und fest datirbarcn cpigraphtschcn Denkmale 
verlangen mufs. IJic Abgüsse der Schlangensäule können, ganz abgesehen davon 
dafs sie nicht Jedermann zugänglich sind, diesen Mangel nur zum Thei! ersetzen, 
weil auf dem Gi]»* nur die am bebten erhaltenen Namen — etwa die Hälfte — 
sichtbar i^ind. 

Von der Säule selbst ist niemals eine genaue Aufnahme angefertigt worden; in 
den vcröftentlichten Zeichnungen beruht nur die Wiedergabe des unteren Theiles auf 
Messungen, dam Übrige auf Schätzung. Hndlich stehen sich hinsichtlich der Kekon- 
stniktion des Weihgeschenkes noch immer zwei Ansichten gegenilbcr. Delhicr und 
Mordtmann sahen in der Schlangcn^ule den Untersatz fiir den goldenen Dreifub, 
dessen Hcinc sie sich durch die nach drei verschiedenen Seiten gewandten Schlatv 
genköpfe getragen dachten'- Dagegen ist betont worden, dafs die Oberfläche des 
1848 bei «ler Sophienkirche in Conslantinopel gefundenen Oberkiefers eines der drei 
Schi an gen köpfe keine Rcfestigungsitpuren zeige, und ferner, daüc keinerlei Analogien 
eines solchen Dcnkmalcs, wie Dcthier und Mordtmann das Weihgeschenk rckon- 
struiren. sich aus dem Altcrthumc nachweisen lassen, dafs Schlangonleiber vielmehr 
niemals bei altgricchischen Gerathen al* »Utischc Stützen unil süulenartige Träger 
verwendet worden sind '. Mehr Heifall hat die von H. Strack vorgeschlagene 
Wiederherstellung des Dcnkmalcs gefunden, Nach ihm hat man sich das Schlangen- 
gewindc in der Mitte /wischen den Beinen des Dreifulsc« unterhalb des Kessels an- 
gebracht zu denken, derart, dafs zwischen je xwci lieincn immer einer der drei 
Köpfe sichtbar wird. Das so rekonstruirle Denkmal ist mir in einer sehr ßüchligen, 
nicht einmal von Strack selbst herrührenden Skizxe veröffentlicht worden, die natür- 
lich nicht befriedigen konnte". 

Ein Aufenthalt in Constantinopcl im September 1S85 bot mir Gelegenheit, 
das Schlangengewinde auf dem Atmeidan genauer untersuchen und eine neue Copic 
der Inschrift anfertigen ku können. Nach dieser in halber CWginalgröfse ausgc- 
ftihrten Zeichnung ist die Inschrift, mechanisch auf ein Achtel des Originals ver- 
kleinert, auf der Beilage wiedergegeben worden. 

*) Vgl. die Abblldmscn a. «. O. Tafel 11 un.t IV. *) Cucliut. Gen. Nuhficliien 1861 S. 385. 
*) Bei Dclhlci und Mordimnnn Tafel III Fi£. 24c. 



Daiik dem freundlichen Entgegenkommen des Herrn Kcgicrungsbaumcister 
I'aul Gracf können wir auf duniclbcn Ik-ilaj-c jetzt auch eine mit Hülfe des Berliner 
Ahgttxsex aufgeführte genaue Atifnulune des Schkngengcu-indcs in geometrischer 
Zeichnung mitthetlcn. Ferner hat Gracf e» unternommen, mit Hcnutzung der Idee 
Stracks, (ür die GestaltUDK des Einzelnen aber auf Grundlage seiner in Oljtnpia 
atisgeführlcn »peciellen Studien über die Formen der anat he malischen Dreifiilsc, wie 
sie sich aus den bei den Ausgrabungen gefundenen Tlieilcn von solchen ergeben, 
eine neue Rekonstruktion des delphischen Denkmals zu entwerfen. Seine mit gro&cr 
Sorgfalt ausgeführte Onginatzeichnung konnte technischer Schwierigkeiten wege 
leider nicht unmittelbar reproducirt werden, und wir mtibtcn uns daher auf di 
unten S. 190 mitgctheillc Wiedergabe einer kleineren Skizec beschränken. 




I. DIE INSCilKllT. 

Das Schlangcngewin<le steht gegenwärliK in einer fast drei Meter liefen. 
Iiruniicnarlig ausgemauerten und mit einem Kist-ngitter umgebenen Grube, in die man. 
um xuT Inschrifl zu gelangen, hinabsteigen mub. Die Inschrift ist in einem senk- 
rechten , schmalen Streifen Über die dritte bis dreizehnte Windung von imten 
eingegraben. Während ilie iinlerslen Theile gut erhalten sind, werden weiter nach 
oben die Schriftzciclicn immer undeutlicher, so dafs man anfangs von der Über- 
schrift auf der dreizehnten und den drei ersten Namen auf der zwölften Windung 
kaum eine Spur zu erkennen vermag. Die Oberfläche «ler betreffenden Schlangeii- 
winduiigcii ist nämlich nicht nur stark abKCschürfcn und stellenweise durch Oxydation 
zeistörl. sondern über und Über mit tiefen Scharten betleckt, die augenscheinlich 
von Siibelhieben herrühren, ilnl nachdem »ich da.t Auge an tien eigenthümlichca 
Charakter der SchrifbEtrgc gcwühnt hat, deren Linien nicht durch einzelne kräftigdH 
Hiebe eines grofeen Meifsels hergestellt, sondern mit einem feinen Instrument all- 
mählich einge:irbeilet sind, ist es miiglich, die Ihich-labenreste von Säbelhieben^ 
und zufälligen Verletzungen mit Sicherheit zu unterscheiden. ^M 

An zwei Stellen ei^ab meine Copie Abweichungen von den alteren Abschrif- 
ten. Auf der elften Windung lat^en Frick wie IX-thier uml Mordlmann CEKVONIOI 
Ich vermochie dagegen tiiir £lKVOMOl zu erkennen und halte die Miiglichkeil eine 
Ergänzung des Iota zu Epsilon fUr ausgeschlossen. Vor dem Originale habe ic 
darüber notirl: :<die Stellung von 1 (genau in der Mitte zwischen t und K) spricht 
für Jota, von fjuerhaslen sehe ich keine Spur. Oben an i sind zwei Abschürfungen, 
eine gerad und eine schief, kein Rest einer scharfen lluchstahenlinic. Die scnkrecht«^| 
Hasta ist vollkommen deutlich, scharf und lief, die horixontalen Hasten mUIsten 
a!so viel weniger tief geweticn sein*. Der Fehler der früheren Abschriften ist offen- 
bar aus der falschen Voraussetzung entstanden, dafs ^xu'ivioi, die cpiehorisehc Form, 
die sieh auf der Mehrzahl der viclvcrbrcitcten Sikyonischen Münzen ündct, die allein 
mlässige sei'. 



ini- 
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ch^ 



^ Auch Frick hm iicsjjtUntjlich mhiig ^<itu<{-itoi 
)[clc<icn: et ugl lUrUlin ^i. 41J6: >l>iv l-'oriii 



^Eitudviii koniiiv nncli dci i veilcn Lesung nkM 
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Wichtiger ist die zweite Abweichung; sie betrifft die Überschrift. Frick, 
Mordtmann und Dethier haben auf der dreizehnten Windung gelesen: 

APOAONIS-0 
N MATON 

Gleich bei der ersten Nachprüfung ergab sich mir, dafs diese Lesung unmöglich 
richtig sein könne. Von einem A am Anfang von Z. i vermochte ich auch nicht 
die geringste Spur zu erkennen. Die Stellung des Fl genau in der Senkrechten über 
den übrigen Zeilenanfängen schliefst geradezu die Möglichkeit aus, davor einen Buch- 
staben zu ergänzen. An Stelle des zweiten O in derselben Zeile war ganz deutlich 
ein E zu lesen, statt Nl ein M etc. 

Rein mechanisch, ohne zunächst auf den eventuellen Sinn Rücksicht zu 
nehmen, gelangte ich selbst zu der auf der Zeichnung genau wiedergegebenen 
Lesung: 

10 

rOAFMON 
nOA MFON 

Zeile I ist das O zweifellos', davor ist eine senkrechte Hasta sicher; sie sieht 
ganz wie die übrigen Buchst abcnreste aus, kein glatter Schnitt, sondern eine Reihe 
kleiner Schlitzchen. Links davon parallel eine zweite Linie, die von einem Buchstaben 
stammen aber auch zufällig sein kann. Hinter O könnte ein Buchstabe durch Oxy- 
dation verloren sein; weiterhin ist die Oberfläche wieder intakt, Buchstabenspuren 
sind hier nicht wahrzunehmen. Sie müfsten also vollständig weggeschliffen sein, 
was unbedenklich angenommen werden kann, da die obere Hälfte der einzelnen 
Windungen immer besonders stark abgerieben ist, während die nach unten ge- 
wendeten Theile mehr geschützt waren. 

Zeile 2 ist POAEMON ganz sicher. Von dem E fehlt nur der unterste Quer- 
strich (durch Oxyd weggefressen); das M ist sehr breit, aber bis auf das untere 
Ende der dritten Hasta ganz erhalten; nur von dem N ist die dritte Hasta nicht 
sicher zu erkennen. Hinter N könnte noch etwas gestanden haben, doch ist auf 
dem kleinen rostfreien Stück dahinter keine sichere Spur. 

Zeile 3 sind die Buchstaben POA MEON sicher, der vierte Buchstabe ist 
durch Oxydation zerstört, ebenso wie der unterste Querstrich des E. Vor P hat 
sicher nichts gestanden, hinter N ist die Oberfläche zerstört, aber es scheint nichts 
mehr gefolgt zu sein. Höchstens 2 Buchstaben liefsen sich ergänzen, da weiterhin 
die Oberfläche wieder intakt ist und keine Schriftspuren zeigt', 

bestätigt*. In der späteren Abschrift von Moriil- lu mlisfien. Spätere Revisionen Überzeugten uns 

mann und Dethier ist das E als lur Kategorie 4 von einem Itrthumi;. 

gehörig bezeiclinet, zu »den kaum erkennbaren ') Die oben stehenden angesichts des Originales auf- 

und deswegen nicht sicheren Buchstaben«. gezeichneten, nur neu rcdigirten Bemerkungen 

") Auch die ersten Herausgebet hatten dieses Omi- hat Kr. Kupp, der gleichzeitig mit mir in Con- 

kron bemerkt; Frick S. 49G: »Bei der ersten stantinopel war und mich bei der Untersuchung 

AuHindung der Widmungswotle meinten wir an- der Schlangcnsdulc wiederholt freundschardich 

fangs über dem P von APOAONl ein O lesen unterstützt hat, vor dem Original genau kon- 
J^hrburh Am ■rcbibtoginclieD loAliEuts 1. 1^ 
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Über den Krhaltungszustaiicl einzelner Buchstaben der Namen hier genau 
Reclienschaft z» geben, scheint, da die Lcsuny und Ergrinitiinfj nirgen<I* zweifel- 
haft ist, UbcriKlssig. Nur das mufs ich bemerken, da& von den Kuch.stabcnrcstcn, 
die Delhier und Mordtmann auf den Windungen 8, 9 und 10 (von unten) unter den 
jedesmal wohlcrhaltenen «irci Namen veizeichnet haben, ich auch nicht die geringste 
Spur zu erkennen vermochte. Da es sich um die am meisten gcschtitxlen Pliilxc han- 
delt, ist CS nicht zu begreifen, wie die betreffenden Schriftacichcn so abgcschlifTeii 
sein sollten, daf» sie nur unter besonders günstigen Vmständai sichtbar wären. 

Auf Grund der alteren Lesung hatte Gottling '• die Überschnft hergestellt: 
At:'5X(^(uvi il[£Jcü|i STsiasvV | ä]v[!(H7)|!i' ijzh M[t]?(uv], eine Fassung, die ailgcmcin An- 
klanii gefunden hat. Nach der neuen Lesung sind ^'A^i^riv in Zeile 2 und |sJr'>K| sj^aw 
in Zeile 3 ohne weiteres klar und damit der Inhalt der Überschrift im Weseiitlichei» 
gegeben. Das Augment von li?u>iu£nv kann am Anfang von '/.. 3 nicht ergänzt wer- 
den, es mufs also am Ende von Z. 2 gestanden haben, Das btofsc tiv kw^e^iov iw.- 
Xf}jitov entspräche nicht dem alten Sprachgebrauch: dieser verlangt einen pronomi- 
nalen Hinweis auf die nachfolgenden N;\men. Daher wird in Zeile t nicht Tp.{v, 
sondern TlofiÖg liv zu ergänzen sein, und es crgicbt sich nun, dafe in jeder Zeile 
gleich viele Buchstaben standen; 

TOIüETO^ -wjt t4v 
rOAEMONE Tni^^tv ä- 
POAEMEON T.r.U^'.y. 
Dieses auch äulscrlich bcfricdtgcn<lc Rcsulttt wirtl als ein Beweis ßlr die Richtig- 
keit der Ergänzungen gelten können. 

Wie verhiilt sich nun ilio somit wiedergewonnene Lesung J!U den Nachrichten, 
die wir Über die Fassung der Aufschriften auf dem Denkmale haben: Die Stelle bei 
Thukydidcs lautet wörtlich: I 132: (tlatfEuvtW) iiA tfA ■TpKT.tid mu ■A* Iv AiX'^p^!'«, 

'(-^X^vtuv ipy/ii^ ^'"^ 9ipaTi!>y iZ'hssz .Mt,S<uv 

T& fUv oSv J).£'[it'iu o{ Axxaöat^öviii l£eii>üa'{^v s-jüü; -n-t äi:h -nü zfdnvr; nün »a\ lee- 

wird die Thukydideische Mittheilung durch eine Angabc bei Dicdor, die am Schlüsse 
des llcrichtcs über die Schlacht bei Platüa stehl. XI 33, 2: nt '/ 't]Ur,VK fix tmv X«^ 

"l^a&K t!>fVj(6{i'>^ auiTi-f*; mv5' äv^öijxov 

Oiodof knüpft daran die Mittheilung der beiden aus lierodot bekannten Inschriften 
von den Gräbern in den Thermoi>ylen. 



UoHrt und Mch midtacklich mit allem clkTct- 
»landen erkllti. 
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Da sich das von Diodor für das delphische Weihgeschenk überlieferte Epi- 
gramm mit der vermeintlichen Überschrift der Namenliste auf der Schlangensäule 
nicht vertrug, hat Frick einen von Nippcrdey" an der Echtheit des ersteren ge- 
äufserten Zweifel aufgegriffen und zu beweisen versucht, dafs das Epigramm bei Diodor 
gefälscht sei. Nippcrdey und Frick berufen sich in erster Linie darauf, dafs Thuky- 
dides jenes Epigramm nicht mitthcÜc noch überhaupt von einer zweiten metrischen 
Aufschrift spreche. Dabei lassen die beiden Gelehrten aber völlig den Zusammenhang 
aufser Acht, in welchem Thukydidcs die Inschriften auf dem delphischen Dreifufec 
erwähnt. Bei ihm stehen nicht, wie bei Diodor, die Siegesdenkmale der Perserkriege 
im Mittelpunkte der Erzählung, sondern die letzten Schicksale des Pausanias. Die 
Fassung des älteren Epigrammes, die eine der Hauptanschuldigungcii gegen den Spar- 
tanerkönig gebildet hat, mufste Thukydides natürlich wörtlich mittheilen, während alle 
ausführlicheren Angaben über die zweite Aufschrift als nicht zur Sache gehörig den 
Zusammenhang nur störend unterbrochen hätten. Die übrigen von Frick gegen die 
Echtheit des Epigrammes bei Diodor angeführten Gründe — die Ungenauigkeiten 
in der Schilderung der Schlacht von Platää selbst gegenüber dem Herodotei sehen 
Bericht und dergleichen — wären nur dann von Hclang, wenn Diodor sich mit 
seiner Überlieferung im Widerspruch mit anderen Quellen befände, was durchaus 
nicht der Fall ist. 

Die neue Fassung der Überschrift über der Namenliste auf dem Schlangen- 
gewinde entspricht der Angabc des Thukydidcs über den Inhalt der zweiten Auf- 
schrift auf dem Denkmale nur halb, insofern nämlich in den erhaltenen Worten die 
Griechenstädte zwar als Theilnchmer an dem Kriege, nicht aber als Stifter des 
Weihgcschcnkcs bezeichnet werden. Dafs Letzteres überhaupt gefehlt hätte, ist 
namentlich im Hinblick auf das ausgemeifseltc Pausanias - Epigramm undenkbar. 
Das blofse wifis t4v iv'jXsaov IctJ-s'iuov konnte nicht genügen; daneben mufs eine 
förmliche Weihinschrift auf dem Denkmale gestanden haben. Diese Forderung wird 
auf das Beste erfüllt, wenn wir das Epigramm Diodors zu der erhaltenen Inschrift 
hinzunehmen. Der Gedanke, den jenes in poetisch schöner Form zum Ausdrucke 
bringt, ist ebenso wie die wirkungsvolle Kürze der prosaischen Aufschrift des Sicges- 
denkmales der hellenischen Freiheitskämpfe durchaus angemessen. 

Eine weitere Bestätigung dieser Auffassung der auf dem Schlangengew indc 
erhaltenen Inschrift als blofsen Ergänzung zu dem Epigramm Diodors, der eigent- 
lichen Wcihinschrift des Anathems, ergiebt der Vergleich mit dem zweiten aus der 
platäischcn Beute gestifteten Weih gesehen ke, dem (nach Herodot IX 8 r) zehn Ellen 
hohen Bronzestand bilde des Zeus in Olympia. Pausanias beschreibt dieses Denkmal 
folgcndermafscn V 23 : llapisi'jVTi irap ä tr,v ij -h pouXsuTrjot'jv ss'ioov Zsüj ts saTijxav srq(>i[i|ia 
i'/mv ouSiV, x-xi auOt; 6; ~ph; äpxTov l;:'.3TpE')'avTi ä-,'aJ.]ici iiti Ai'U, fjü"") xixpvT.'ai, jisw 
Ttpi; dvhyrivz^ r^k'.ov, ävit)s3av £1 '|-]>.).t,v(uv oaoi ID.aT^täai.v iitftyi^'xv'ri svaVTi'K MapSivi'ou ts 

") Zu Ncpos, Pausanias c. I. 
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?pTiu. AoxE39i[*i5vwi \iiv npüm. |ist4 i't aüwi»; 'Aft/,v9ioi jitX. Die Basis dieses Weih- 
gescheiikes trug also zwei Inschriften, eine auf der nach Osten gewandten Vorder- 
seite, die Paiisanio^ mit den Worten dviilsosv ii 'F!U.rjViDv u. s, w. nach dem von 
ihm in der Mehrzahl der Falle beobachteten Verfahren nur dem Inhalte nach 
wicdergiebt, wnd eine zweite auf der rechten Nebenseite des Bathron, welche 
die Liste der griechischen Stämme enthielt , die am I'erserkricgc thcilgenom^H 
mcn hatten. Die crsterc war die eigentliche Weihinschrift, sie entsprach dem von™ 
Diodor aberlieferten Hpigramra auf dem Drcifufee in Delphi, ebenso wie die 
Städtclistc auf der Schmalseite des Bathron der erhaltenen Inschrift auf der 
Schlangensäiile. 

Wie ist CS nun aber zu erklären, dafs man, während in 01>'mpia beide In- 
schriften auf dem Bathron angebracht waren, in Delphi vorgezogen hat, wenigsten« 
die eine Inschrift auf einen Theil des Aiiathems selbst zu setzen? Erst nachdem da.^ 
delphische Weihgeschenk langst vollendet war, haben itie Lakedämonier sich in I'olgc 
der Anmafsung des Pausanias dazu entschlossen, die Namen der Mitkämpfer nachträg- 
lich auf dem Denkmale zu verzeichnen. Dafß sie dafilr denjenigen Platz wählten, an 
dem die Namen am bequemsten zu lesen waren, ist selbstverständlich. Die untersten 
Windungen der bronzenen Schlangen müssen dieser Forderung am meisten ent- 
sprochen haben, und dies konnten sie nur, wenn die Säule so aufgestellt war, daf« 
jene Windungen ungefähr in Augenhfihe lagen. Das Bathron des Wcihgcschcnkcs 
kann also nur ganz niedrig gewesen sein und war eben deshalb (ur die Aufnahme 
der langen Namcnü-ste völlig ungeeignet. 

Ganz anders liegt die Sache hinsichtlich der eigentlichen WeihinschrifL 
Während für die NamcnÜste ein schmaler aber hoher Platz m'ithig war. bedurfte 
man (lir das zweiseilige Epigramm vielmehr eines breiten, niedrigen Feldes, wie 
CS selbst eine nur wenige Fufs hohe Basis darbot. Auch mufs der Ktlnstlcr des 
Drcifufscs von Anfang an auf eine kurze Wcihinschrift gerechnet haben, und es 
wäre gegen alle Analogie, wenn er dafür einen Theil des Anathems selbst und 
nicht die Basis in Aussicht genommen halte. Hier also, auf den Quadern des 
Unterbaues, hat zuerst die Inschrift des Königs Pausanias gestanden, unil nachdem 
sie weggemcifselt war. auf der von neuem geebneten Flache das Elcgcion, da 
Diodor uns erhalten hat". 

Wiederholt hat man daran Anstofs genommen, dafs die Inschrift auf dec 
Schlangcngewinde so wenig monumentalen Ch.araktcr habe und nur aus unmittel- 
barster Nähe sichtbar gewesen sein könne. Die Buchstaben der Weihinschrift ai 
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") ^'kI- Cuiiiiis ». 0. <). S. 380. — Dcthici und 
Mordlmnnn (in<l der Andcht, daf» die Iiiaclirifl 
de* Pmuaniji nuf der ilTciictintcn Windung der 
Sliulc, dei>clbcn die die jvuigc Cbenchrifl 
trist, scitanden hnb«, und nihr«D all Bcwci« 
dafUr den Um^l.ind nn . d.1^^ rltrii: \Vinitiin{; 
ti-cgün die bciin<:htiarli'ii um 5 Milliinetci lurllck- 
tTdc, nUo abgcftibcitel tcln tnUtic. IJagc|[en itl 



lu bemerken, dnft (»Iche L'nrcErtmsriiitjkcilrn In 
der Dicke der cinielnen Schlan|{eiilvitier. nc die 
genaue Aufnnhmc des Berliner Abguuc« ([«lehn 
hai, nn diu tEnnien SKult Turkommen, die dureli-^— 
au« nicht mathematisch pnau e«atbdttl M^| 
1>n( EerinRC /.urUi:ktr«lcn dci ditiicbutcn VTuI^^ 
düng i» gcwif« tcin lufUllig. 
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dem Bathron möchte man sich allerdings gröfser, etwa so wie diejenigen von der 
Basis der Nike des Paionios denken. Indessen war auch die Namenliste mit ihren 
12 — rs Millimeter hohen, wie die wohl erhaltenen Theile zeigen, einst scharf und 
tief eingegrabenen Buchstaben vollkommen deutlich und noch auf zehn Schritte Ent- 
fernung leicht zu lesen. Sind doch noch jetzt, trotz des kläglichen Zustandes der 
Säule, einzelne Namen (z. B. 'Eostpi?,;) von dem oberen Rande der Grube, in dem 
die Säule steht, durch die Gitter hindurch sehr wohl zu erkennen. Und was den 
Charakter anlangt, so steht die Schrift allerdings zurUck hinter der Gleichmäfsigkeit 
altattischer Inschriften und der Gortyncr Gesetze, theilt damit aber lediglich eine 
Eigenthümlichkeit, die bei weitem den meisten epigraphischen Denkmälern aus der 
ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts anhaftet. 

Während auf allen übrigen Windungen immer nur drei Namen in drei Zeilen 
(auf der untersten zwei) eingehauen sind, stehen auf der siebenten und vierten Win- 
dung die Namen der Tenier und Siphnier in vierter Zeile. Beide Namen sind 
aufserdem auffallend schlecht geschrieben. Bei TENIOI steht das T um mehrere 
Millimeter zu hoch, die zweite Hasta des N geht über die erste weit hinaus, das O 
gleicht mehr einer Ellipse als einem Kreis. Der Name £l^NlOl ist in ungeschickter 
Weise viel zu nahe an die vorhergehende Zeile herangerückt. Diese Besonderheiten 
haben Dethicr und Mordtmann mit Recht daraus erklärt, dafs die beiden Namen 
nachträglich hinzugesetzt seien ". 

Eine Triere der Tenier war es bekanntlieh, die in der Nacht vor der Schlacht 
bei Salamis zu den Griechen überging und darüber Gewifsheit brachte, dafs die Um- 
zingelung der Hellenen thatsächlich erfolgt sei. Da ihre Stadt auf persischer Seite 
gestanden hatte, läfst es sich sehr wohl denken, dafs die Tenier bei der Aufstellung 
der Siegerliste ursprünglich von den Lakedämoniern ausgelassen waren, nachträglich 
aber auf das Verdienst ihrer Triere bei Salamis sich berufend die Aufnahme in das 
Verzcichnifs erwirkt haben. Und wenn Herodot die Erzählung von der That jener 
Teni sehen Triere (VIII 82) mit den Worten schliefst: ötä öfe toüto ti Epfiv ivE^patpujasiv 
Tijywi ev ieX^fiiai i; tiv xpiKoSa iv To'ai xiv ßäo^^pov xaTs^oÜat, so war er zu dieser 
Notiz gewifs durch die Erinnerung an jene Verhandlungen über die nachträgliche 
Aufnahme der Tenier in die Liste vcranlafst. 

Auch hinsichtlich der Siphnier läfst sich die Folgerung aus der Inschrift, dafs 
ihr Name ursprünglich gefehlt und erst nachträglich eingeschoben worden sei, noch 
auf andere Weise bestätigen. Nach Herodot VIII 48 waren die Siphnier und Seri- 
phier bei Salamis von allen Hellenen am sehwäehsten, nicht einmal mit Trieren, 
sondern nur mit je einem kleinen Fahrzeuge vertreten. Der Name der Scriphier 
fehlt ganz auf der Säule, und so werden auch die Siphnier ursprünglich übergangen 
worden sein. Welches besondere Verdienst ihnen die nachträgliche Aufnahme ver- 
schafft hat, wissen wir nicht. 

'^ A. a, O. S. 17. Auch ilcn Namen der Kylhnier schnben, wofUr indessen g>T kein Grund Tor- 

bctrachten Detlii«r und Mocdtmann als einge- liegt. 



II. ZUR REKONSTRUKTION. 
Herodot berichtet die Stiftung der Weiligcsclieiik<; aus der plaläi^chcn 
Beute mit folgciuli.-n Worten (IX 8l): Xv)xy>pitaiiv:z; {sc. «,! '(■">,>./,>£;) 8e Ti /j)r]|i»TO mI 

prjv'-u vf^w f/ü '/aXxe'i'^ IraiTitüi ä-./tSMi Triü ftnii^'^D. X9i ^lii iv X)),'>!*i:iXl öfi» ie8).'j««< 

Il'jssiSiuiv siEiive-M, tuCt« iEEXiivtEj t4 )/>iitd SmpE'jvT'j. In auffallender Weise wird hier 
ein Unicrscliied gemacht zwischen dem Weih gesellen kc in Dcljihi und dvnjcni[tcn 
in Otympi.i und im i^lhmischen Hoiliglhume. Von den beiden Slatucn st|>riclil 
Herodot wie von dem I.cser möglicherweise unbekannten Werken, den Drcifufs da- 
gegen behandelt er als ein Denkmal, von dem Jedermann weifs. Da ist es denn 
allerdings auffallend, dafs Herodot von einer einzigen dreiki'ipfigen Schlange amitatl 
von einem (icwindc dreier Schlangen redet. Wenn man aber bedenkt, wie nahe 
dieser Irrlhum lag und dafs der Historiker das Denkmal nicht eigentlich genau be- 
schreiben, Kondcm nur dem Leser in das Gcdächtnifs zurückruTen will, so wird man 
die Ungcnauigkcit, die ihm dabei untcrgeLtufcn ist, nicht wunderbar finden. 

Nächst Herodot kommt die Stelle des l'ausantas X I3, 9 in Betracht, der 
in der Be.'iehreibung Delphis auch das platäische Weihgeschenk behandelt: T'v 
x'Afi^ Si ivitItJ'n dni spyio v/C llia-awAiv o! 'FIXÄt^vs; /puJ-iGv ^i^ftlv ij/imrri iT.ixs\- 

■itetiÄ tÄ stÜTi xüi tÄv /puaiv fi! <t><uxE(uv ön£^"'s'>vm fjsjiövs;. Hier irt nun freilich auch 
nur von einem einzigen Spaxwv die Rede, aber bei Pausanias ist es nicht dnmal 
nothig anzunehmen, dafs er den-iiclben Irrlhum begangen habe wie Heroilot, Die 
Beschreibung dessen, was l'ausanias oder sein Gewährsmann selbst gesehen haben, 
beginnt erst mit Zviv jiiv fir,; der erste Thcil ist augenscheinlich nichts anderes als 
eine Reminiscenz aus Herodot, Um so wcrthvoller ist aber die zweite Hälfte der 
Notiz des Pausanias ilbcr den Zustand des Wcihgcschcnkcs nach seiner Beraubung 
durch die Phokier. Ans der eigenlhiimlichen Ausdruckweise: »Alles was V.n an 
dem Weihgesehenke war, ist bis jetzt erhalten; nicht aber haben die Phokier in 
gleicher Weise das Gold daran gelassen« hat Curtius mit Recht gcschhissen, 
dafs nicht der ganze Dreifufs bis auf die Schlange gefehlt haben könne, sondern 
mindestens das Untergestell des Kessels noch vorhanden gewesen sein müsse. In 
den Übereinstimmenden Nachrichten über die Überführung des Weihgesehenke» 
nach Constantinojiel beim Scholiasten xu Thnkydides I 133 und bei byzantinischen 
Sclirift-'tellern ist immer nur von einem wirklichen Dreifulse die Rede, niemals von 
einem blofsen Schlangengewindc, das doch gar keine Ähnlichkeit mit einem solchen 
hatte. Auch dies bestätigt also, dafs ilie Phokier keineswegs den ganzen Drei- 
fuC« geraClbt haben, und es ergicbt sich aus alledem, dafs der Dreifufs nicht massiv 
golden gewesen sein kaim. Nur einzelne Theile, wie der Kessel, die Ringe und 
einitelne Ornamente werden aus Gold bestanden haben, das Übrige, also nament- 
lich die Beine w.ircn .lus geringerem Material gearbeitet und wohl nur iheilwctse 
mit Goldblechen belegt. 
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Das ist alle», was wir den Angaben der Allen über di« ]*onn des Drei- 
fufitcs ciitncitmcn k<inncii. Bereits bei Behandlung der Inselirift haben wir bewiesen, 
daft das Bathron nur von RcrinRcr Höhe gewesen sein kann; seine Breite und 
Tiefe bleibt zUDÜch»! ungcwilii. Auf dem Butlirün, und zwar jedenfalls über der 
Mitte erhob sieh das Scblangcngcwinde. Der auf der Beilage von deni erhallcnen 
Thcilc desselben ijegebene geometrische Aufrifs (im Mafsstab von 1 : 2$) kann be- 
sonders deutlich die kunflvotle K<)iTi|K):'iIii)n der drei ineinander [^eunindenen, all- 
mählich an-iehwellende» un<l dann wieder <lünner werdenden Schlangen leiber veran- 
schaulichen. Wenn man sich nach dem Aufrifs fUr verschiedene Stellen der Sifulc 
llorizon talschnitte konstruirt, so zeigt «ich, dafs »ich »ehr wohl annehmen läfst, der 
Kunstler habe sich die Schlangen um einen festen mittleren Kern gewunden vorge- 
stellt, denn die Schlan^cnleibcr sind da, wo sie am stärksten sind, augenscheinlich 
etwas plattgedrückt, also fest an jene StiltJie gcprefst xu denken. Sehr »tark kann 
der feste Kern allerdings nicht gewesen sein. 

Am oberen Ende gingen die Schlangenleiber nach drei verschiedenen Richtun- 
gen auseinander. Zeichnungen aus dem sceluchnlcn und siebcnzchnlen Jahrhundert, 
die das Sehlaiigcnge winde mit den bis zum Jahre 1694 noch erhaltenen Köpfen dar- 
stellen ", geben für die ursprüngliche Stellung der letzteren einen ungefähren Anhalt. 
Wahrscheinlich lag die Stelle, wo sich die Schlangen von einander lösten, unmittelbar 
über dem erhaltenen Theile, dcrm nur die frei hcraus]{cbogenen Köpfe lic&en »ich 
leicht abbrechen, während weitere Stücke des Gewindes nur hätten al^csägt werden 
können. Das Knde des erhaltenen Stumjifcs zeigt aber angeblich Bruchflächen. 

Die erwähnten alten Zeichnungen und der erhaltene Oberkiefer lassen er- 
kennen, dafs die Schlangen mit weitgeöffnctem Rachen gebildet »varcn. Wenn der 
Künstler sich die Schlangen wirklich um einen festen Kern gewunden voi^estellt 
hat, so mufs dieses iVIiltelglicd oben zwischen den Köpfen zum Vorschein gekom- 
men sein'*. 

Für die Rekonstruktion des eigentlichen DrcifiiTses sin<! wir allein auf die 
Analogien erhaltener Theile und die .antiken Darstellungen von anathcm.itisehen 
Dreifüfscn angewiesen, bei deren Verwendung natürlich vor allem die Zeit ihrer 
Entstehung zu berücksichtigen sein wird. 

In Olympia sind Beine und Ringe von bronzenen Drcifilfsen, die als Ana- 
theme einst in der Altis in grofscr Zahl aufgestellt gewesen sein müssen. masscnh.ift 
gefunden worden, leider aber nicht ein einziges vollständig erhaltenes Exemplar. 
Theilwcisc ersetzt wird dieser Mangel durch die Entdeckung einer Reihe von kleinen. 



"} Ueibicr und Mnidimann Tafel II Ms- 14, ■$ und 
■6. — EbctiiU Fig. 17 dvt crb*lIcBc UbciWtrrcr 
einci dci dici Knjife. 

'*J Bei (ttivm Biriii(«-(-3od<lalict au» P<iin|ict ita 
Muttt .VjDifHaJt >u Ni-apcl. von dem miT eine 
F}inl«l>i»l>ltLc inrlitxi. itl der Schaft dutch dtii 
|ruit ähnlich vie liii d«t SauTc auf dein Aimtiilui 
in «iMiidcr gewvnden« Schlani^cn i^Iiililci, drmi 



KiSjife oben iiacb drei Kichlvni;cn «i^cinaDder- 
{clicB. Der Schofl itl aber to dllnn, duf* bin 
ein fettet Kcra aichl Bnecnommcn weiden ksnn. 
Ttoudtm komml oben, wo die S<lil«ngen «ieli 
von cinandir tmiwo, «n lundti Stab tum Vor- 
tcke'o, ikT «il einem KapililcbcD ab«cbli«()t 
unl >Ik Laiajic tri^t. 
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nur wenige Centitneter hohen Nachbildungen wirklicher DreifUfsc, die zusammen 
mit den Bruchstücken die Form des Drcifufscs, der in Olympia allein üblich ge- 
wesen i?t, mit Sicherheit zu rckonülniiren geslatlen. Jene kleinen Nachbildungen 
kommen nur In den untersten l-'undschichten vor, gehören also sicher einer sehr _ 
alten Zeit an, und auch von den Thcilcn wirklicher Drcifüfsc sind einige unter dem | 
Bauschult de» Zeustempels gefunden worden '*. Nach Dekoration und Technik 
stammt die Hauptmasse aus der Zeit vor dem 5. JahrhundcrL Hruchstücke von 
Drcifüfsen desselben Typus sind kürzlich auch aus Delos. von der Idaischen Zeus- 
grotte in Kreta und vom Heiligthume des Apollon Ptoos bei Akraiphia in ßöoticn 
bekannt geworden". Diese Funde zusammen mit den durchweg übereinstimmen- 
den Formen der DreifulsdarsteUungen auf schwarzfigurigen und rotlifigurigcn S'ascn 
strengen Stils lehren, daf» der olympische Typus bis in das fdnfte Jahrhundert 
Überall in Griechenland bekannt und Tut die anathematischen Dreifiifäc der vor- 
herrschende war. Wir sind also voükommcn berechtigt, (ilr die Form des delphi* 
sehen Weihgeschenkes den gleichen T>'pus vorauszusetzen. 

Unter jenen kleinen Nachbildungen wirklicher Dreifüfse aus Olympia befin- 
den sich, wie K. Purgold mir mitgcthcilt hat, einige tCxcmplarc, bei denen unter- 
halb des Kessels in der ^fi^le »wischen den Beinen ein senkrechter Stab aus incin. 
ami ergedrehten Bronzedrähten angebracht ist. Das Schema dieser kleinen Nach- 
bildungen entspricht vollkommen der Form, die wir filr das delphische Weihge- 
schenk annehmen. Wenn wir in den olympischen Nachbildungen nicht eine ver- 
einleite Spielerei haben, »ondern sich nachweisen läfsl, dafs der gleiche Typus 
auch sonst bei Werken des fünften Jahrhunderts vorkonmit, so kann die Richtigkeit 
der Rekon.ttruktion in ihrer Grundidee nicht zweifelhaft sein. ■ 

In der Th.it begegnet <lie Form des Drcifufscs mit einem bis auf die Basis 
herabreichenden Miltelgliede wiederholt unter den zahlreichen Darstellungen von 
Dreifilfsen auf Reliefs und Vasen. So zeigt eine der Seiten der Chigisehcn Marmor- 
basis in Dresden {Kriederichs- Wolters No. 423) einen Dreifufs, der von einem Mäd- 
chen mit Binden geschmückt wird; hier ist zwischen ilen Beinen unterhalb des 
Kessels eine dorische Säule angeordncL Dasselbe ist der Fall bei einem Drcifuf^e 
auf dem im Dionysos-Theater zu Athen gefundenen Relief (Sybcl No. 391a). Ein an- 
deres attisches Relief, das Fr. Adler, dem ich die Kcnntnifs dcssclhcn verdanke, auf 
der Akropolis gezeichnet hat (bei Sybel fehlt es), zeigt einen Dreifufe mit einem 
ninden, unten sehr breiten nach obai sich stark verjüngenden Mittclgliedc. leider 
ist die Zeit der beiden Reliefs nicht mit Gcwifsheit festKUstellen. Von den hierher M 
gehörigen Darstellungen auf Vascnbildern stammen hingegen zwei sicher noch aus ' 
dem fünften oiler dem Anfang des vierten Jahrhunderts, der Stamnos de» Polygno- 
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'*) Vi"l. flie ßcnnuc BcscIiiciNiiii^ ilct Olyvnpl'chcn 
DlcifUfitf bei Kimw Angler, l>ic Binniefunilc wUt 
<)lyin|iia (Ahhaiiilluiij-cn <lcr Akailcmi« ilitr Wit- 
t«n>c:hiirkn lu ßriUa 1S79) Ü. 14—17. 

") Utber die Dcliichen Ureifutiifraümdilc vkI. 
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diejrnigun vom rinot-lli'ili|[lliiune BtiiMm 
C»r-ruf*n4iintt I/ilUmftu W S. itt m- 9> 
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tos, (Gerhard A. V. 243), den Winter »Jüngere Attische 
Vasen« S. 22 aus stilistischen und paläo graphischen 
Gründen in »die zwanziger Jahre des fünften Jahrhun- 
derts« setzt, und die gleichfalls attische kaum viel 
jüngere Oenochoc mit dem Bilde einer auf einen Drei- 
fufs zufliegenden Nike bei l'anofka, Cabinct Pourtalis 
Tafel VI. Beide Vasenmaler haben sich metallene Drci- 
füfse zum Vorbilde genommen: die schienenförmige Bil- 
dung der Beine, die Art und Weise, wie der Anschlufs 
der Beine und (namentlich auf der Vase der Samm- 
lung Pourtal^s, vgl. die nebenstehende Abbildung) die 
Befestigung der zwischen den Beinen angeordneten 
Henkel dargestellt ist, entspricht vollkommen den aus 
Olympia bekannten Formen wirklicher Bronzedreifiifsc. 
Auf beiden Bildern hat die Mittelstützc wiederum die 
Form der dorischen Säule, die auf dem Vascnbildc der 
Sammlung Pourtal^s mit einem gut gezeichneten Echinus 
und sogar mit den Ringen unter demselben und mit Kanneluren dargestellt ist. 

Für Athen läfst r-,- 

sich indessen das Vor- \ \ 

kommen vonDreifüfsen 
mit Mittelstütze noch auf 
andere Weise belegen, 
und zwar gerade für die 
Zeit, in welcher das pla- 
täische Weihgeschenk 
entstanden ist. Zwischen 
den Propyläen des Mnc- 
sikles und der Terrasse 
der Artemis Brauronia, 
in dem Winkel, den die 
Südwand des Mittel- 
baues der Propyläen mit 
dem Südwestflügel bil- 
det, hat sich bekanntlich 
eine Ante der älteren, 
mit Wahrscheinlichkeit 
der Bauthätigkeit Ki- 
mons zugeschriebenen 
Thoranlage erhalten. Un- 
mittelbar neben dieser 
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Ante, mit der Rückseite an die in altem Polygonalbau aufgefülirte Burgmauer ange- 
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lehnt, befindet sich noch heute die Bast« eines Dcnkmalcs. das also spätestens der 
ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts angehörte, an ihrem ursprünglichen Auf- 
stelliingsjilalz "- Die vorstehende AbbiUlimy zeigt dieselbe in Vorder- und Oberaii> 
sieht. Die Basis besieht aus xwci übercinan<lcr gelegten l'ünthen, von denen die 
unlere aus Porös, die obere aus Fcntclischcm Marmor gcarbcilct ist. Auf der Ober- 
fläche der letzteren sind drei kreisrunde Einsatzlöcher von 0,130 — 0,133 m Durch- 
messer sichtbar, \'on denen das stidlichste noch Re^tc von Kronic cntliAlt. Ohne 
Zweifel waren in diesen Vertiefungen einst die Fiifse eines auf der Basis aufgestellten 
Dreifufses befestigt. Während die Flächen der Plinthe im übrigen sorgfAltig geglättet 
sind, hat man in der Mitte »wischen den Einsalzlöchem für die Füfsc eine kreis- 
runde Vertiefung von 0,33 m Diirchmcsscr rauh gelassen. Offenbar war also auch 
hier ein Mittelglied zwischen den l'ilfsen des Dreifufses angebracht, das, nach der 
Gr<ifse jener runden Verliefung zu schliefsen, wie auf dem Relief von der Akropolis 
konische Form gehabt haben wird. Mk 

Ein zweites Beispiel liefen die Marmorplatte von der Übcrdcckimg eines 
grofscn Bathron. das nach der auf der Platte erhaltenen Inschrift ein choragischc*^ 

Denkmal trug'*. Die Platte, voj^ 
der wir nebcnstclieiid den Aufrifs 
der Oberfläche und einen Quer- 
schnitt mitlhcilen, ist westlich von 
dem Zu!!chaue Traume des Diony- 
sos-Theaters gefunden worden unil 
liegt gegenwärtig am Siidabhange^ 
der Burg im Bezirke des Anklcpi^l 
cions. Auf drei Seiten ist sie pro* 
filirt, an die vierte Seite war eine 
xweile gleichartige Platte angefugt. 
Beide StDekc waren durch Hiscn- 
klammem verbunden. Die Ober- 
seite des erhaltenen Stückes zeigt 
die Stand.sjturcn von zwei 0^21 m 
breiten schiencnfbrmig gebildeten 
Beinen eines Dreifufses; das dritte 
Bein »land auf dem angesetztca^^ 
Stück. In der Mitte zwischen dcnlH 
Standspuren der Ftifsc ist hier 
»'•— !£■ wiederum eine diesmal verhält- 
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'*) ^K'' Bohn, rrcpTlikn der AktupolU lu Alhcn 
S.17 iiiid Tnfc) III. I>ür|.)i-I«l Mitlbcilungcn .X 
(i)iS5) Tnfclll. 

"^ DilunlitiKVt. f^lbgt iititrifiiMnim gr-tMamm 
Nr. 4181 i tf|)i«c ijnp'ii«. £<MiTC^T''i f,pyi, ^K«)- 



I)a der Name des Archcnlcn iii ilcr li« 19t 
t. Vtii. hlnal>icii:bm<lm Lktc fi'U!. nnib du 
licnkniiil iiavh icncni Jahre cbuimiiIeb tirtn 
Ocm Scbrlftthainklcr nach »t «i in<lc»scn nn 
wcnic jUnj^cr. Vgl. aucti KnnamidU 'Atil^siM ' 
S, 3J0(. 
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nifsmärfig kleine kreisfömiine Vertiefung ( Durchmesäcr o^l m) »u^t^iMrbeitet, in 
welcher die Mittcistütze ^c»tandcii haben muk. 

Nach der Insclirift ^chärt das Denkmal in 
den Anfang des dritten Jahrhunderts. Das Bathron 
u'Drde also nur beweisen, dafs sich iler Ty|>u.s des 
Drcirufsc« mit Mitlcl(;licd bis in jene Zeit erhalten 
hat. Der Grund iveshalb wir hier auf dieses Beispiel 
hingewiesen haben, ist »Icr. dafc es eine ungefähre 
Vorslcllung von der Gröfsc athenischer dlvaltr,[x»ti)i'j\ 
tiitiwäe: s*-'b<^n kann. Der Durchmesser des Kreises, 
auf iles»en Peripherie die drei Reine snianden und 
dem der Durchmesser des Kessels un^cfaihr gleich 
gewesen sein mufs, bettägt, die Stärke der I-'üfse 
miteingerechnet, nicht weniger wie 1,70 m; die» läfst 
auf eine Cics.immthnhc des ganzen Dreifufses von 
ctiva 4,s m schhefsen. Wenn auch das Denkmal 
einer späteren Kpoche angehört, so ist es doch wohl 
gestaltet, aus den ermittelten Mafsen desselben für 
das platäischc Weihgeschenk den Schlufs zu ziehen, 
rfafs die von uns angenommene Gnifse de» Delphi- 
schen Dreifufses keineswegs m> ungeheuerlich ist, wie 
es auf den ersten llÜck wohl erscheinen mag. 

Graef hat bei seiner Kckonstniktinn, die 
durch die nebenstehende Abbildung veranschaulicht 
wird, den Kessel unmittelbar ßbcr dem ergänaten 
Schlangengewinde angeordnet. Die Hiihe des letz- 
teren war durch den, wie wir salicn, wahrscheinlich 
vollständig erhaltenen. 5,35 m hohen Schaft ungefähr 
gegeben. Die Proportionen des Kessels und der 
Beine mufstcn nach .Analogie der verschiedenen Ab- 
bildungen von Drcifüfsen bestimmt werden, für die 
Gröfse der Henkel war das Verhällnifs mafsgebend, 

in welchem olj-mpischc Drcifufshenkel mit erhaltenem Ans,itz zu der daraus berech- 
neten Weite des Kessels stehen. Auf diese Weise ergab sich für das platäischc 
Weihgeschenk eine Gcsammthöhe von ungefähr 8 Metern {6,80 m bis »um Rande 
de» Kessels) und ein Kcsscldurchmesscr von nicht ganz drei Metern. Die Ilasis mufs 
folglich ungefähr 3.5 m breit und tief gewesen sein. 

Hinsichtlich der Einielformen hat Graef sich an Olympische Vorbilder ange- 
schlossen, nur an Stelle von zwei Henkeln, die in Olympia vorherrschend gewesen zu 
sein scheinen, mit Riicksicht auf den monumentalen Charakter des Weihgeschenkc« 
deren drei angenommen". Wie die verschie<lenen Glieder ornamentirt waren, ent- 

^ Vgl. FunwAnglcr, BtooMtandc S. 17. Nach dura hUt angudllirlrn MiIcriMlc tchcinl et nur Ultii- 
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zieht sich natürlich wnscrcr Kenntnifs. Bl-I ttcr uufst-Tonlcnl liehen Gröfst; <Ier ein- 
zelnen Thcile wird der Künstler gcwiGi reichen figürlichen Schniuck angebracht und 
in dieser liinsicht sich ebenso wenig wie bei der Gestaltung des Mittelgliedes );trcng 
an tradili<jnelle Vorbilder gebunden haben. Der Umstand, tlafs Herodot die Schlan^^c 
unter dem Ureifufse zur Unterscheidung <Ies platäischen Weihgeschenkes von ande- 
ren Drcifiifccn des Delphischen llciliythumes hervorhebt, beweist, dafe diese Gestalt 
des Mittciglicties zum Mindesten etwas Ungewöhnliches war. 

In den meittlen der angeführten DTcifufixIarstcIlungen .auf Vasenbildcm und 
Reliefs hat die Mittelstütze die Form einer Säule, die bei dem am sorgfältigsten 
gezeichneten Reispicle sogar mit allem charakteristischen Detail des dorischen Bau- 
stile» versehen 'm. Die» ist in mehrfacher Hinsicht aufTillig. Zweifellos sind e» 
bronzene Dreifilfse. die die Künstler darstellen wollten. Eine so sklavische Über- 
tragung aber von Kimstformcn der Steinarchitcktur in die Metalltechnik ist nicht nur 
sonst ohne Analogie, sondern auch schwcrlieh vom ästhetischen Standpunkte au.s 
vollkommen za rechtfertigen. Und zweitens: durch die Bildung als Säule ist das 
Mittelglied als Träger charakterisirt. Dadurch wird aber das Geräth seines eigent- 
lichen Charakter» beraubt: denn ein Kes»el, der auf vier Stützen ruht, ist «trcng ge- 
nommen kein Dreifufs mehr. 

Dic^c Mangel der uns bildlich erhaltenen Drcifiifsc dieses Ty-pus sind bei dem 
delphischen Denkmale glücklich vennicden. Die Darstellung von Schlangcnleibcrn 
■st ihrer langgestreckten Gestalt und ihrer itchinieg^amen Natur wegen für MetalU 
tcchnik besonders geeignet, und mit entschiedener \''orliebe haben daher die alten 
Künstler bei Erzgcriiithen nichttragende Theile, wie Hamlhaben und <lergletchcn, als 
Schlangen gebildet". Wenn also der Künstler des platäischen Weihgeschenkes für 
die dekorative Behandlung des Mittelgliedes unter dem Kessel nichts Säulenarligcs, 
sondeni sich durcheinander windende Schlangen verwendet hat, »o hat er damit 
diesen Theil seines Werken int Gegensatz zu den Beinen doch wohl als einen nicht- 
tragenden charaktcrtsircn wollen. 

Auch vom technischen Standpunkte aus kann man mit Bestimmtheit 
behaupten, dafs selbst bei ^hr grossen DreifÜfsen die Beine, wenn sie nur 
die ihrer Höhe entsprechende Stärke hatten, gcntigend waren den Kessel zu 
tragen. Die Absteht, dem Gcrällie eine noch gröfoeie Fertigkeit su geben, 
kann deshalb nicht die Kinftigung jene» Mittelgliedes vcranlafst haben. Dafs der 
Gnind ein lechni^hcr war, darf man wohl voraussetzen: vielleicht trifTl daher die 
folgende Vermuthung das Richtige. Auf den ältesten Darstellungen (auf »chwarz- 
figurigcn Vasen) sind die Dreifufsc stets ohne Deckel abgebildet. Da die meisten 
als Anatheme im Freien aufgestellt waren, mufste sich in dem Kessel das Regen- 



S«iu kciiwivrrca •uHtctchlotMti tw Min, A*h l>>nlellun)>m in tchlMtM «ndcrwiim Oberaui 

aiicli IVnirurbc mit ilrel iwiMlMti <l«it AiiUij«n Uvri); cewrtcn leki inameB. 

iler Hein« All) K«»!.'! •■■ccbiRchl«* ilcakak ia >■) KuttwknKUT, Bronuti tm OtyspU S. 65. 73. 
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Wasser sammeln. Ausschütten konnte man das Wasser nicht, denn die Drcifüfse 
waren sicherlich fest mit ihrem Bathron verbunden; das Wasser blieb also wohl 
stehen, bis es verdunstet war. Es begreift sich, dafs dabei der Kessel in kurzer 
Zeit zu Grunde gehen mufstc. Nichts lag näher, wenn man aus irgend welcher 
Rücksicht keinen übergreifenden Deckel auf den Kessel setzen wollte, als an der 
tiefsten Stelle des letzteren ein Abflufsrohr anzubringen, das auf der Basis in eine 
Rinne mündete. 

Wir haben diese Möglichkeit nur angeführt, um zu zeigen, dafs sich sehr 
wohl ein technischer Grund denken läfst, der zur Einfiigung des Mittelgliedes ge- 
führt haben konnte. Seine Anwendung als Kunstform mufc sich aber noch aus einem 
anderen Grunde den Verfertigern von Dreifüfscn sehr empfohlen haben. Die antiken 
Vasenmaler, Stempelschneider für Münzen und Bildhauer haben Dreifüfse stets so 
gezeichnet, dafs man 'das eine der drei Beine genau in der Mitte sah zwischen den 
beiden andern. Und zwar aus gutem Grunde: denkt man sich nämlich das Geräth 
so gedreht, dafs zwei Beine sich in der Ansicht decken oder auch nur nähern, so 
erscheint der Kessel in ungleicher Weise unterstützt. Während das eine Bein senk- 
recht unter den äufserstcn Rand des Kessels tritt, stehen die beiden andern fast 
unter der Mitte, so dafs der Kessel auf der einen Seite in unschöner Weise frei 
heraussteht und das Ganze höchst unharmonisch aussieht. Als Anatheme im 
Freien aufgestellte Dreifüfse konnten daher, namentlich wenn sie etwas gröfsere 
Mafse hatten, nur von solchen Punkten aus einen künstlerisch befriedigenden An- 
blick gewähren, die in der Verlängerung der mathematischen Höhenlinien des durch 
die Standpunkte der drei Füfse gebildeten gleichseitigen Dreieckes Itcgen. Je mehr 
der Beschauer zur Seite tritt, um so schiefer sah das Ganze aus. Dieser unver- 
meidliche ungünstige Eindruck eines im Freien aufgestellten, von allen Seiten sicht- 
baren Dreifufses iicfs sich nur dadurch wesentlich zurückdrängen, dafs der Künstler 
die Mittelaxe des Denkmals äufserlich in augenfälliger Weise hervorhob. Und da- 
für war nichts so sehr geeiget, wie ein starkes, bis auf das Bathron herabreichen- 
des Glied genau unter der Mitte des Kessels. Selbst wenn sich auch für den Ur- 
sprung der Mittelstützc ein praktischer Grund mit Sicherheit angeben llefsc, würde 
man doch annehmen dürfen, dafs auch da, wo dieser Grund in Wegfall kam, der 
Künstler schwerlich auf einen Theil verzichtet habe, durch den die ästhetische 
Wirkung seines Werkes so wesentlich gehoben wurde. 

Ernst Fabricius. 
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etwa» unter '/i *'^'' Oritiiiialuröfsf zum 
ersten Mal eine sf. korinthische sog. Amphora a eohmette veröffentlicht, welclie aus 
der SammliinK Campana stammt {Sa!a A No. 6) und sich jetzt im Louvrc befindet. 
Sie ist 38 cm hoch, der Umfang beträtet 121'/, cm. Die Erhaltunj" der Vase ist bis 
auf einige HrUchc gut. Die Technik ist t^aiiz die übliclie'. 

Die Zeichnung, welche unserer Abbildung; su Grunde liegt, ist dieselbe 
welche Bolte in seiner Dissertation sflV" tiionmiifHtis ad Odyssi-am pertinenUhits^ S. 36 
erwähnt; scitiiom zählt die Vorderseite zu den Odysseus- und Nau!^iliaa-Darstellun){cn. 
Eine Prüfung der Vase ergab mir aber, da(s die Inschrift bei der mannlichen Fitjiir 
nicht Odysseys gelautet hat. sondern dafc der Name des Pclcus in bonnthisciicm 
Alphabet dasteht, wie auch bereits Herr Penelli, der Verfasser des Campana- Kata- 
logs, in seinem Handexemplar, dessen Henutzung er mir freundlichst gestattete, be- 
merkt hatte. Die Tafel giebt die Inschrift möglichst treu wieder. 

Ich beginne die Beschreilnmg v. 1. Ei» bartiger Mann, bekleidet mit I(«rzcm 
g^Urtetcm Chiton. Diadem, Hcinschicnen, hockt n. r. hinter einem weiten Alur', und 
zwar so, dafs er den 1, Fufs aufgesetzt hat und sich auf das r. Knie nicderläläl, 
ohne doch .auf demselben su knieen, vielmehr hült er es schwebend über dem 
Boden und ruht auf der Spitze des r. Fufses. Kr hat den r. Arm ctwax surijck- 
gcnommcn und spitzwinklig angebogen, während er den l. erhebt. Der Sinn seiner 
Stellung und Geberde, welche man xuniichst geneigt sein könnte für die cine^ 
Schutzflehenden zu halten, wini sich später herausstellen. Durch die Brust des Mannes 
und den oberen Teil seines Kopfes gehen Brüche. Von dem Altar, hinter welehem 
ein (Lorber-?) Baum steht, entfernen sich n. r. 7 Mädchen sämmtlich mit ärmeltoscm 
kurxem gegürteten Chiton, der das I. Bein freilüfst; .lufser den beiden ersten, bei 
denen die Stelle übermalt ist, tragen sie alle ein Diadem. Sic bewegen alle mehr 
oder weniger lebhaft ihre Arme wie in Schreck und Venvundemng; die erste 
zweite, dritte und letzte blicken n. 1. zurück. Ergänzt schien mir auch die Brust 
der vierten und vielleicht der sechsten, doch sind bei den meisten Vasen der 
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') In der I'ublication sind die sehn-nttcn und utirien 
Teile ijlrkhinafiig wrif* gcbliclivn. die roltn 
Teil« MliTaAirl, die cin)^riUten LinLrn ilurch 
«cbwnnv wieJcrgFjjcben. 

■) AliflK- Vftn Jilticher oder Ihnlielier Form tmAcn 
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Campana&ammlung i)ic Cbcrmalungen (Icrarti^; angcbraclit, dafs ohne I'öcpcriiiicntc 
ein Urteil nicht möglich ist. 

11. Die tinlcT Nr. 2 [ebenfalls im MaWlabc von fast '/■) abgebildeten voi^ 
trefflichen Fragmente eines grofscn Gcfötscs aus Ruvo befinden sich im Besitze des 
Hcmi Professor H, Hcydcnurm in Halle (vgl. Arch, Zeil. 1870 S. 82 — 83), welcher 
sie mir nicht nur mit der j^rüfstcn LicbenswUrdiKlcctt zur Pubiicalion überlassen, son- 
ilern »ic auch nach Berlin ge«;indt hat, wo sie von Herm G. van GeUlem eine ihrem 
Werte cntsprechendL- Wicil ergäbe erfahren haben. Die Anoritnung der Fragmente auf 
unserer Tafel hat nur die Raumokonomic zur Richtschnur nehmen können, da eine 
ReeonKtruction nicht m«Klich ist. Aufscr den beiden zusanimennchörigen Stücken 
a i»t in dieser Hingeht nur weniges sicher: <)a an diese») Stück «ich der An- 
satz des einen Henkels befindet, gehört ti, an wclciicm sich ein gleicher An- 
satz befindet, auf die entgct-cnKcsetzte Seite; das Fragment c wird man unbe- 
denklich mit ilen Vorderfiifscn der Pfenle des I Iaiipt»Uickes vereinen und damit die 
Darstellung nach 1. hin schliefsen. Es ci^iebt «ich somit ein Zwei- oder Vierge- 
spann n. r. mit Wagcnlcnker, der in der L, die Zllgcl, in der R. d.xs Kcntron hült; da- 
neben ({inu gleichfalls n. r. eine Frau, von deren Gewand und r. Arm Reste vorhanden 
sind. Ks foli^i nun auf dem Hau]>lsliick [a) neben einer Palme n. r. hockend 
ein Jüngling in kurzem gegOrteten Chiton und Pelasos; die Chlamys, um die Schul* 
tem befestigt, fällt über den 1. Arm bis zum Hoden. Der Jünglini; hat beide Arme 
gebogen, den r. au!<^holend etwas zuri]ckgezo{;en, beide Hände wie ziun Fange offen, 
die 1. etwas vorgeschoben. Der Haltung der Arme entspricht die des Übrigen 
Körpers: der Kopf und mit ihm der ganze Oberkörper ist vorgeschoben, der Blidf 
des weitgcöffneten Auges aufwärts gerichtet, endlich niht, was nicht am wenigsten 
charakteristisch ist, der ganze Körper nicht etwa auf <lem r. zur Hrde gesenkten 
Knie, sondern dieses schwebt tibcr dem Hoden und die Last des Korpers balancirt 
auf der r. Fufsspitzc und dem Kniegelenk des I, Beines, dessen Fufs voll aufge- 
setzt ist, also ganz wie auf der vorigen Va-^c: diese Stellung vollendet den Ein- 
druck des trefflich wiedcrgegcbcncn Auflaucrns »um Fang, an dem man kaum 
etwas vermifet, es sei denn, dafs man die innere I-fandfläche der r. Hand mehr nach 
oben gewendet wünschte, wa« aber eine besonders schwierige Vcrkürzuns ergeben 
hätte. Es folgt eine Frau n. I. eilend, Korper von vorn, in reich versiertem Chiton 
mit eigentümlich bauschigen Ärmeln, Überschlag und GUrtung; mit ihrer R. scheint 
sie einen Zipfel des Ämiels gehalten zu haben — wenigstens ist er sehr energisch 
in die Hohe gezogen — ; mit der I-. hat sie die H.and einer zweiten Frau gefafst> 
auf welche auch der Blick ihres in scharfer Wendung nach r. gedrehten Kopfes ge- 
richtet scheint. Sie trägt ein Band dreimal um den Kopf geschlungen: das H.-iar 
ist mit verdünnter Farbe angelegt und dann die etnielnen Strähnen und Stirnlöck- 
chen mit dickerer hincingczeichnct, Sic trägt Ohrringe. Auf die zweite Fr.iu scheint 
auch der Blick des lauernden Jünglings gerichtet zu sein; dieselbe ist mit Armclchiton 
und Mantel bekleidet, nur das r. Bein, der r. Arm, mit dem sie die Hand der 
Ersten fafst, und ein Teil des Obcrkörpu« sind erhalten; dafs sie mit der Vorigen 
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einen Rcigontanx ausführte, ist ohne Weiteres klar. In dieselbe Sccnc gehört wohl 
sicher Fragment /', in welchem man den Rest eines bckiciticlen Giitterbüdc« und 
ivicl im Tanze auftrelcndc linke Füfsc sieht; es ist wohl möglich, dafs der eine 
von ihnen dem zweiten Mädchen von Fragment a gehört, ebenso gut freilich können 
andere Mädchcngestalten dazwischen gewesen sein, Nimmt man nur wenige Mad- 
chen an, so könnte die Seen« auf der andern Seite durch das Viergespann n. r. 
geschlossen sein, welche» von einer weiblichen Figur begleitet war und dessen doch 
wohl zusammengehörige Reste die Fragmente e. / enthalten. Dann cnjäbc sich fiir 
die Rückseite eine völiifi abgeschlossene Scene, von der auf Fragment i/ein DreifuGt 
auf einer Säule, eine Frau im Chiton, die mit beiden Händen ein loses Gc\vand hält, 
und die r. Mand einer zweiten P'igur, nach der die crstere sich umwendet, erhalten 
ist. Wir können uns aber auch den Reigentanz über die ganze eine Hälfte de» 
Gofafses bis zu der Säule mit dem Dreifiifs fortgesetzt denken, die andere H.^lfte 
durch beide mit dem Rücken gegen einander gestellte Gespanne ausgcfllllt; Synunctric 
wäre nur bei dieser letzcrcn Anordnung möglich. ^| 

Sicher dai^estellt ist also ein Jüngling, den sich der Vasenmaler wohl (trotz 
ihrer Kleinheil) hinter einer Palme versteckt daehle, wie er einem Mädchen, da« 
mit anderen einen Reigen tanzt, aufLiucrt, um es zu fangen, und wahrscheinlich aui^ 
seinem Gcspaim zu entOihrcn, Ob und in welcher Bezichuns dazu das andere 
Kjiann und vor Allem das Gegenstuck stand, auf welchem die erhobene Hand viel 
leicht einer meldungbringenden Figur gchi'irt, läfst sich nicht sagen. 

III. Im ersten Uand der MonumeMti detl' hstituto ist auf Tafel 6 {vgl. In- 
ghiranii Gali Om. \\\ 25. Overbeck H. G. XXXI 2) eine rf. Hydria au« Nola abge- 
bildet, auf welcher — ich beginne v. 1. — ein Greis n. r. auf einem beliaucnen 
Steine sitzt; er ist in Chiton und Mantel gehüllt, trägt ein Diadem und hält in dci_ 
L. ein Sccptcr, während er die R. ausstreckt, einem Mädchen entgegen, <las auf 
zukommt mit l'rüchten — so scheint es — im Bausehe ihres ännellosen Gewandt 
Auf dem Kopf hat sie eine Haube, Hin zweites Mädchen in Vorderansicht eilt cl 
falls n. 1., auch sie hat einen ärmellosen Chiton mit Überschlag an, im Haar ein Band; 
sie erhebt beide Arme, wie es sdieinl, vor Schreck. Ein dritte» Müdcheo. beklei<]et 
mit Haube, Himatinn und einem Chiton, der sich durch Anne) von .illcn andern 
auszeichnet, eilt n. 1., während sie n, r. gewendet beide Arme sehr ausdrucksvoll 
im Schreck erhebt und auf einen Jungling blickt, der n. I. am Boden vor ihr unter 
einem Baume hockt. Er hat in seinen langen Locken ein Diadem und ist bis auf 
einen Schurz um die Lenden, wie ihn Ringer zu tragen pflegen, nackL Er stützt 
den r. Fufs auf, während das 1, Knie über tlem Boden schwebt; dafe auch hier, 
obgleich das Balanciren nicht so gut wiedergegeben i«t wie auf der vorigen Vase. 
an ein Kniecn nicht zu denken ist. zeigen die umgebogenen Zehen des I. Fufscs, 
auf denen er ruhen mufs um das Knie in der Schwebe zu halten: wenn man kniet, 
streckt man die Zehen aus. Er hat die r. Hand haschend erhoben, die Handfläche 
«lern M.^dchen zugekehrt, die I. ist abwärts nach hinten ausholend offen zum Greifen 
bereit; sein Ko|>f ist laueni<l vorgebeugt. 
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Hinicr dem Baum c-ilcn 2 Mädchen n. r, (um das Gefäfe herum zu dem 
GreU); sie haben beide einen Chiton, der «war oben bis auT die Arme rallt. aber 
keine eigentlichen Armcl hat. Die crtttc irüi^t ein Band im H.i.ir; «ic blickt n. 1., 
cr&chrcckt die rechte Hand erhebend, während die I. das Gcu-and fafsi; die andere, 
welche eine Haube trügt, lä^^t beide Arme häni^en, der I. fafst das Gewand. 

Die.ic Uarätcllung hatte Heydemaiin a. a. O. auf Peleus bezogen, welcher 
der Thctis auflauert und im Bc^rifT ist sie zu ergreifen; ebenso deutete er das 
Fragment, das ich an zweiter Stelle besprochen habe. Niemand, soviel ich sehe, hat 
dieser Deutung zugestimmt; jetzt xvird ihre Richtigkeit durch die Inschrift der 
Kucr^'t besprochenen Vasen unwiderleglich erwiesen. Die Vasen I und [1 sliramen 
sogar in der Oheiitirung der Darstclhini^ völlig (Iberein. Doch werden wir auf 
Nr. 1 die erste der 7 Mädchen dir Thetis ansprechen, während ich mit Heydemann 
in Nr. II die zweite dafUr halte; ob sie, wie dicü in UI geschehen ist, irgendwie 
durch ihre Kleidung hervorgehoben war, können wir nicht wissen. Dafs aber die 
Haltung des Peleus auf der Vase des Louvrc liir einen unvollkommenen AuMiruck 
desselben Laucms im Hinterh,ilt zu erklären sei. welches die beiden rf. Vasen so 
vortrefflich dargestellt haben, werden wir nicht bezweifeln. 

IV. Nachdem wir nun so mit einem Schlage in den Besitz eine» neue» 
Typus der Pcleu.'f-TlietTS-Darstellungen gleich in drei Vcrlrctcm gekommen sind, 
verlohnt es sich, nach anderen verwandten Darstellungen auszuschauen. Nur zwei- 
felnd wage ich das Bild einer sf. Vase aus Kamiros {Salzmann Taf. 54, 3) hierher 
zu ziehen: auf einem Stuhle sitzt n. r. ein bekleideter Mann; er erhebt die L. bis 
an den Kopf und macht auch mit der R. eine eininermafsen ausdrucksvolle Geberde. 
Rechts davon eilt ein nackter Jüngling lebhaft luispringi-nd n. r.; die r. Hand hält 
er ausholend oflTcn hinten abwärts; mit der t. greift er ein Mädchen am r. Arm. 
Diese n. r. eilend blickt zu ihm zurück; sie ist mit vier andern durch Anfassen der 
Hände verbunden; sie alle bewegen «ich und blicken n. r., mir die letzte blickt 
xurOck auf ihre Gefährtinnen und weist mit der r, Hand n. r., wohl um sie zu er- 
muntern, oder auf einen Altar mit Feuer, der r. davon steht. Auf diesen kommt von 
recht» eine, wie es scheint, auch weibliche Person zu, sie hält in der R. einen Gegen- 
stand, den ich fUr einen Vogel zum Opfer halte. 

Einen dircctcn Anschlufs aber an unsern Typus bietet das bekannte und 
bisher vereinKcIte Bild eine« Aryballns der Sammlung Hlacas (Panofka A/usrf H/aeat 
XI 2. Ovcrb. H. G. VII 1). Der I'elcus des Fragments aus Kuvo mufs in dem Augen- 
blick, da er sich erhebt, die Tlietis zu greifen, genau die ihm auf dieser Vase ge- 
gebene Stellung einnehmen. 

Im Begriff die Thctis anzupacken, wahrend deren Verwandlungen ihn schon 
bedrohen, ist Peleus dargestellt auf einer rf. Kalpis der Sammlung Lipona, jetzt in 
München (807. Overbcck Nr. 3, Taf. VTII 5, Millingen f>fiat. de voms pl. 4). 

Ein noch etwas späterer Moment wird durch den bei llcnndorf, Griech. und 
Sicil. Vascnb. XXXII 4, abgebildeten Thondiskos dargestellt. Hier hat Peleus die 
Tlietis bereits ergriffen unil sie sucht sich durch Venvandiung vor ihm zu retten. 
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Dieser Tyi»us welcher sich bereits dein des Ringkampfes beträchtlich nähert, »Ichl 
tier Hundhing nach zwiitchen dic-icm und dem vorigen und bildet den Übergang 
zwischen beiden. 



Es ist ein interessanter Beweis für die Beliebtheit der S^c von Pelcus und 
Thetis, dals die Kunstwerke uns hier gleichsam eine fortlaufende Reihe von Dar- 
stellungen verschiedener Momirntc desselben Ereignisses bieten — beinahe wie die 
einzelnen Bilder eines Stroboskops — und es wirfi zugleich ein belehrendes Licht 
auf die Art und Weise, wie ein vorhandener M>'thus sich in der bildncriscbcn 
Phantasie des Volkes spiegelte. Werfen wir einen Blick auf diesen ^(ylhus. Antike 
und moderne Handbücher pflegen die Geschichte etwa so zu erzäJilcn, datt Zeus, 
der sich um die Liebe der Thetis beuarb. durch das bekannte Orakel gcschrccJct 
auf dieselbe verzichtet, um sie dem Pclcus zur Frau zu geben; sie aber ergicbt sich 
dem sterblichen Manne nicht ohne heftigen wiewohl fruchtlosen Widerstand, den 
Pelcus, unterstiitut durch Chirons Rat, bezwingt. Hierauf folgt die Hochzeit, ge- 
feiert und verherrlicht durch die Anwesenheit der Götter. Da nun die letxterc ßlr 
die Kyprien bezeugt ist, entstand die Frage, wie weit das Vorangehende in dem- 
selben Epos behandelt war, vor allem also ob der Ringkampf zwischen Pelcus und 
Thetis in denselben vorkam; ja, da das Motiv des Auflauern» vor dem Ringkampf, 
wie wir jetzt wissen, schon in der ältesten Kunst daivestcltt wurde, mU&tc folge- 
richtiger Weise wenigstens die Frage aufgeworfen werden, inwieweit auch dieses 
im Hpos vorgebildet gewesen sei. 

Wenn nun jemand sagt, der Ringkampf zwischen Pelcus und Thetis und 
die Schilderung der Verhandlungen, durch welche diese sieh ihm zu entziehen 
suchte, bilde ein treffliches Gegenstück zu der Licbcsvcrfolgung der Nemesis durch 
Zeus in den Kyprien, so ist das allerdings ebensowenig beweisend als wenn man 
darin eine niülsigc Wiederholung sieht; noch weniger richtet man mit der Envägung 
aus, was >cin Dichter wie Stasinos' konnte, durfte oder mulstc. Eine andere Be- 
trachtung fiihrt vielleicht etwas weiter: schon die einfache Anal)*« der oben skizzir- 
ten Erzalilung niufs es sonderbar erscheinen lassen, dafs Zeus die Thetis dem 
Pelcus zur Gattin gicbt, andererseits dieser sie sich durch des Kentauren Rat und 
seine Kraft erringt. WoUte man auch daran keinen AnUofs nehmen, dafs Thetis 
sich dem Willen des Zeus widersetzen würde — (Ür das Epos immerhin ein be- 
fremdender Zug — so mufs doch die nutzlose Häufung zweier Motive Bedenken 
gegen die Ur^rtingUchkeit einer solchen Erzählung erregen. Sehen wir nun ein- 
mal von späteren Berichten ab und prüfen vorurteilsfrei die vorhandenen alten 
Zeugnisse. 

Spielte wirklich in ilcr ursprüngliclien oder atich nur der populären Sagenform 
ZctM eine Rolle, so könnten wir nach dem Gebrauch der alten Kunst wohl erM'arten, 
dftfii er auch auf den Monumenten erschiene. Er kommt aber trotz der urdrUcken<lL-n 
M«MC der »uf den Liebeskampf bezüglichen Denkmater (vgl. den Anhang) nicht 
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ein einziges Mal auf denselben vor, wie Luckenbach (Fleckeisen's Jahrb. XI Suppl, 
S. 583) gezeigt hat. Derselbe hat den Gedanken, in Hermes den Träger eines gött- 
lichen Willens zu sehen, an dem für eine Darstellung auch Robert (Bild und Lied 
S. 87) festhält, mit Recht zurückgewiesen (a. a. O. S. 584). Man würde ohne eine 
vorgefafste Meinung von der Gestalt der Sage nie darauf kommen, dergleichen 
aus den Denkmälern herauszulesen, schon das ganz vereinzelte Vorkommen des Her- 
mes {im ganzen zweimal und in ganz verschiedener Weise: vgl. Nr 59 und 61 meiner 
Liste) verbietet ihm irgend mehr Bedeutung beizulegen als sonstigen von den Vasen- 
malern gern hin und wieder beigefügten Personen, wie Aphrodite, Peitho, Pan, 
Poseidon u. s, w. Vor allem aber darf man derartige vereinzelte Einfalle eines Va- 
senmalers nicht zur Wiederherstellung der Sage verwenden. 

Betrachten wir nun das Epos. Die Ilias weifs nichts vom Liebeskampf oder 
den Verwandlungen der Thetis: die Götter haben die Ehe gestiftet. Ich setze die 
Steilen her. Q 59 ist es Hera: 

a&TÄp 'A/_tXXeüj ia-ci Oeä; 7ÖV01 f,v i-jut a&ti) 

Opi'j;« TS xal d-zkr^Xa xai dvSpl Ttipov ■Kapdmmv, 

flr^kii, S; itepl x?,|H yiT-oj 'jivst' äftavaToiJiv. 

ita'vT« 5' dvTiäao&e Ösoi y*!**"' ^^ S^ aü T'>t3iv 

Sctivu' i'/iav fipjwfya, xaxtüv 2tap', alkv airiOTS. 
Die Götter im allgemeinen sind es Q 537: 

Ko( Ol (Ili;XT,t) ÖVJjTifi iövTt Oeäv mir,aav ctxoittv 
und 1 84 ff.: 

t4 [liv n>;XT,i Osii 5ö(jav dfXtxÄ SSpa 

■fjfjwiti Wy Zre 03 ßpotoÜ dv^poj e(i.pod,ov eüyg. 
In den Versen 2 432: 

Ix i^v ^* dHXäuiv diXiäutv ävSpl ScfiiccsdEv, 

Afaxt'3'5 Urlkr^i, xai etXtjV ävspo; sövijv 

eine Andeutung des Sträubens der Thetis dem Peleus gegenüber zu finden 
ist vollkommen gegen den Sinn der Stelle: Thetis beklagt sich darüber, dafs Zeus 
sie schlecht behandelt habe, indem er sie wider ihren Willen dem Pcieus gegeben; 
dafs sie diesen ohnmächtigen Widerwillen durch den Versuch, sich dem Peleus zu 
entziehen, betätigt habe, davon kann man nur unter dem Bann der contaminirten 
Sagenform eine Andeutung finden. Die Ilias also kennt Liebeskampf und Verwand- 
lungen nicht. 

Wir werden in diesem Unterschied zwischen der Version der Denkmäler 
und der Ilias keinen Zufall mehr sehen wollen, nachdem uns eine Prüfung der Ge- 
dichte Pindars gezeigt hat, dafs dieser zwar beide Versionen kennt, beide öfter zum 
Teil ausführlich behandelt, nie aber vereinigt. 

Ausfuhrlich berichtet er die Sage Isthm. VIII 30ff. (Bergk.) Zeus und Po- 
seidon streiten um den Besitz der Thetis; Themis aber giebt das Orakel, dafs der 
Sohn der Thetis den Vater übertreffen werde, und rät sie dem Peleus zu geben, 

15* 



MvTwv <i' ii äff&ixw avTpov tüftü Xsi'pwvoj «ärfx* d^lTB^^'''' C*'^ Göltcr sind einverstan- 
<len: ifavxi lip l(tv' «Xifsiv xal -lajuiw Sinti ävaxmr. Von Liebcskampf und Verwand- 
lungen ist hier keine Spur, ebensowenig Nem. V 35, wo Zeu», nachdem er den 
Poseidon Überredet hat, die Thctis dem Pelcus gicbt. 

Andererseits läfsl I'indar den Pelciis sich die Theits erringen Nem. III 3sr.: 

und Nem. IV 62 ff.; 

JCYa|iBV ü'J-iftpiiviuv (itav NijpsiSuiv, 

elSsv 5' EÜxuxXov löpav, 

tä; oüpavoü ßain)if,£; T:övt'iu t' lYsCöiievoi 

Süjpu xa! xpÖTOc i£i''favav ä^fsvk aÜTtp. 

Hier steht nichts von dem Willen der Götter; dafs der ScholJast zu V. lOl 

sich auf die Uiasstellc bezieht, darf uns nicht irre machen. Wichtiger aber 

ist, dafs er zu Nem. III 60 fiir die Verwandlungen der 'fhctis nicht eine alle 

epische Quelle citirt, sondern einfach sagt; 6»jj*(ü6r,( 6 Xäioc, Skiftp xcri DpuiTtti; ti)» 

^ü7iv ^jieißEv. 

Ein directes Zeugnifs aber endlich, dafs sich hier zwei vcrechiedcnc Ver- 
sionen gegenüberstehen, giebl Euripides, wenn er in der Aulischen Iphigenie in der 
Stichomytliic zwischen Agamemnon und Klytaimnestra gcwifs nicht ohne beaoti- 
dcre Absicht die Hcrlcunft des Achill sehr ausführlich erörternd ausdrücklich zu 
Gunsten der epischen Version die andere bekämpft, V. 700fl'.: 
KL: TÄ 5' Mnx'i'j tüki; ti; xarso/s Siujj.ata; 
A.: n/j>.süi* ö OiKeI)! 5' iT/i N»ipsfu; xöpT^v. 
Kl.; ftsiü BiSiivTi», ^ ßi'a ftcniv Xaßiiiv; 
A.: Zä'>; ijiiCtfat xal Bi'Suia' S x'ipiii. 
Derselbe Euripides hatte früher in der Andrumachc durchaus die populäre 
Sagenform befolgt welche die Hinmischung dcä Zeu» nicht kennt. Vgl. vor allem 
V. 1231 und V. 1277. 



") In ilctntclbcn Gedicht tolgt nun V. jt durch die 
Wottc 'Ktii-u-v-it (i ToÜTO i;pa;f piuv Ir.iti [^<u tinee* 
leitel tinc Aur^iihlung der Wohllhalco, die Chiron 
an verschiedenen llctdcn gclhnn. Auch hiiT »ind 
wit im Obigen Helcui und Achill die Hnuplpi-tto- 
nin. Man konnte genei);! icin diete Daritellunc die 
dnich die einleilenden Wode unil Ihre l'iii4l]«liiKt 
tut voil|!rn nicli deutlich aU die nbtjchilicli 
gege nll bei KCl I rille Veriinn einer andocn Quelle 
hlnilcllt. wenn man du rjjj^Mn i' grjtit iji.9i- 
xoJ.niv Nripjflc U^Yarpa V. 57 bedenkt, diiecl auf 
die In den Itlhio. Vlll go|;ebenc I>articlluii|> tu 



beliehen, wo in dem oben an£«fahtten Vene 
Chiron Ini ,\urirai; der GftUer <lie Ehe tliftcl; 
doch die An und Weine wie hier die I'criiOn 
Chiron« in den VnT<1c>)^und nitl (bhrt vicImskT 
wenn nicht auf eine dtitlc, 10 doch eine von dn 
voTi)^n abgeleitete Vetiion, In der die Hilfe, die 
Chlrnn dem Fcleus durch «einen Rnl gab ui>d 
die auch In den MnnumcDicn (•iclic unten) ihr«a 
Ausdiuek lindci. mehr In den Vordergrund trat- 
die Einmiichung der Gotlcr vUrdc hieibcr nlchl 
Kul pisten. Ober Chiron vgl Minnhardt, An- 
tike W&Id- und Feldcult« S. 46. 
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Das Gefühl dafs hier zwei cinnndcr ausschliclsendc S^en sicli gcgendbcr- 
»Ichcn, scheint noch lange geherrscht zu haben, wenigstens lassen sich beider Spuren 
noch lange getrennt verfolgen. K« kann hier nicht ausführlich auf die Geschichte 
der poetischen Hchandlung dieser Sage eingegangen werden, ich gebe nur ein 
paar Kauptpunkte an. Hcrodot VII igi und wahrscheinlich Pherekydcs (vgl. Schol. 
PinO. Ncm. IV Si und Schol. Kurip. Androm. iS) berichten die populäre Sage. Von 
den Tragikern befolgte sie Sophokles (Scliol. l'ind, Ncm, 111 60, Fr. 155 und 556 N.), 
und wie wir sahen Kuripidcs in der Andromache; während Aschylos im Prome- 
theus sich der anderen anschlieIÄt; so auch Xenophon de vcnatiom- am Anfang, so 
Apollonius Khod. IV ^Sjff., so endlich Catull; sie liegt der rationalistischen Deu- 
tung bei Staphylos (Schol. Ap. Rhod. IV 816) zu Grunde. Beide vereint finde ich 
2uer»t bei Ovid. 

Ks i:(t nun leicht ersichtlich, dafs diejenige Form der Sage die ältere ist, 
welche sie noch nicht in den grofscrcn Zusammenhang einer epischen Entwicklung 
setzt, sondern sie nur wie eine the»salischc Stamm- und Localnage behandelt*. 
Diese erzählte, dafo der — doch wohl ursprünglich autochlhonc — Mann vom l'clion' 
ufltcrsttitzt von dem Gottc dieses Berges, dem Kentauren Chiron, um ein Mccr- 
mädchen freit', diese, wie alle Meergötter im Resitz« der Gabe sich zu verwandeln, 
sucht sich ihm zu entziehen, doch gelingt es ihm sie zu bezwingen, da Chinin 
ilim gesagt, er solle sie so lange trotE aller Verwandlungen festhalten bis sie deren 
Kreis durchlaufen und wieder ihre ursprüngliche Gestah angenommen habe. Es 
folgt, wie CS scheint, in beiden Versionen die [«öttcrbe^uchte Hochzeit und zwar in 
Chirons Höhle auf dem PcHon. Das Thelidcion als Local der Hochzeit, bezüglich 
des ersten HeÜagers, ist nirgends bezeugt; man kann es nur durch Willkür aus dem 
Berichte des Pherekydcs herauslesen und durch Cobcts Conjcctur in das oben er- 
wähnte Euri|>idesscholii>n hinein. Wohl aber i^t das Thetideion Local des späte- 
ren ehelichen I,ebcns. 

In der Form der Sage, welche ich die epische genannt habe, ist die localc 
Färbung verschwunden, dafiJr ist sie aber in einen bedeutungsvollen Zusammenhang 
gebracht: Zeus und Poseidon streiten um den Besitz der schönen Meergöttin; durch 
das Orakel der Themis geschreckt lassen sie von ihr ab und geben sie dem Pelcus 
zur Frau, der *um Enkel de» Zeus geworden ist. Die Göttin heiratet natürlich 
widerwillig den Sterblichen; aber ein solcher mufs es eben sein, wenn flir die Götter 
die Gefahr des ihnen überlegenen Sohnes abgelenkt werden soll. Sclbst\-erständ- 
lich ist «lies keine willkürliche Umbildung; im Gegenteil, der Zug, <lafä hier Peleus 
zum glucklichen Nebenbuhler des Zeus geworden ist, hat gcwifs seine mythologische 
Bedeutung. 



*) So halle sie luch Suldit in seinen Thcttaltka 
ticrichtcl. wovon durvti Lyijmncliui tlaa Soui 
in Schol. Apollon. Rlioil. 1 ss8 und doch nohl 
UKh in Si/hol. Kiirifi. Anitioin. tS gvkiininicn 
bl. El ittt der tirwahianumn (iii Chiiod üb 



V'atiri dci TlieliK Zu dct Aurfastunj; dn S^gt 
vg;1. Munnbaidt, Anlikv Wald- und Frlilcullc 
S. 68. 
•> VßL V, Wilamowiu, PWL UnW». VI] p. 414. 



200 



Gtacf, Pcleu» und Thetis. 



Für unscrn Zweck kam es nur darauf an, die Untersuchung so weit zu 
ßlhren, dafs wir nicht mehr zweifeln können, welche Sagenform wir ftir die K>T)ricn 
vorauszusetzen haben. An die Kyjjrien schlofs sich Äschylos im Prometheus, schlofs 
sich Euripides in seinen alten Tagen, nachdem er frQhcr die populäre Version mit 
engcrm Anschlufs an das Local befolgt hatte. Jetzt auch ist es nicht uninteressant 
aus der Reihe derer, die die Frage nach dem Vorkommen des Licbciikampfcs in 
den Kyprien erörtert haben, Welckcr hervorzuheben, der sich (Ep. Cycl. 11 132) 
dagegen gcäufsert hat, und Robert, der [Bild und Lied S, 125) es doch wcnig- 
atcos als zweifelhaft hinstellt, wenn er sagt, der Dichter der K>T>ricn 'konnte den 
Ringkampf tjerade so yul iynoriren, wie es der Dichter von Q 60 that, einer Stt:llc 
die vielleicht jünger ist als die Kyprien und mit directer Beziehung auf dieselben 
gedichtet ist». 

Wenn aber der Licbeskampf in den Kyprien nicht vorkam, woher stammte 
die Sage? Darauf ist zu antworten: woher alle Sagen stammen, die in gleicher 
Selbständigkeit Dichter und Bildner verarheitctcn : aus der mythischen Tra- 
dition, wie sie im Volke lebte. Dic-se Aufliissung, fiir welche ich aulscrdem auf 
Robert in Frcllera Griechischer Mythologie S. 19 verweise, würde sieh nicht ändern, 
wenn sich für diesen Fall eine Behandlung der Sage in der Hcsiodeischen Poesie 
nachweisen licfse*. Es ist falsch, einseitig den Mafsstab des Epos anzulegen und 
danach einen Rückschluls auf das Verhältnis der Kunstwerke zur Sage zu ziehen. 
Epos und KuiiKtwcrke sind Geschwister, die ihrer gemcüisamen Mutter, der Sage, 
gleich nah und gleich Tem stehen. 



ANHANG. 



Die Zahl der Pelcu»- und Thctis-Darstellungeii hat sich seit Ovetbcck be- 
deutend vermehrt, ich verbfTentliehe daher hier, da anderwärts der Versuch seitdem 
noch nicht wieder gemacht ist, eine Liste, die ich gröfstenlhcils der Freundlichkeit 
des Herrn Professor Rgbcrt verdanke. Grundlage bleibt sclb^tver^tändiich 0\-cr- 
bccks Heroische Gallerie (mit Ov. bezeichnet), manches geben die bekannten 
Arbeiten von Schlic und Luckenbach und neuerdings d;is Buch von Schneider 
(der Troisclic Sagenkreis in der ältesten griechischen Kunst); wieviel der aus- 
gebreiteten Monumenlenkennlnis Stephanis fiir derartige Arbeiten verdankt wird, 
weifs jeder Kundige. — Ich halte es fiir methodisch alle Darxtelhmgcn des Ring- 
kampfes in dem bekannten Typus, auch ohne Verwandlungen, so weit sie nicht 
ausdrücklich in einen anderen Zusammenhang eingeigt sind, hierher zu ziehen: 
aufsere und innere Gründe machen es wahrscheinlich, dafs dieser Typus für diese 
Sage erfunden ist; dabei ist es natürlich vollständig glcichgiltig aber auch gar nicht 
auszumachen, ob jedesmal der Zeichner sich der Bedeutung seines Werkes bc- 
wu&t war. 



') ^BTcn clntr lolchcn finden *Uh bei Minoliardt a. k O. S. jitT. richtig rrlunni, abtr (abcb *CTWcri«i. 
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Anders steht es mit dem Typus der Liebesverfolgung: hier haben wir 
nur das Recht ausdrücklich als »Peleus und Thetis« charakterisirte Darstellungen 
dafür in Anspruch zu nehmen. Der Typus mufs für sich untersucht werden. Ich 
gebe nur einige Beispiele hierhergehöriger Monumente und mache nicht einmal 
den Anspruch auch nur das Bekannte zu kennen. 

Im übrigen habe ich in der Liste nur zusammenstellen und ordnen wollen, 
und enthalte mich jeglichen Commentars. In der Bezeichnung der Vasen ist nicht 
nach Gleichmäfsigkeit gestrebt, sondern meist herübergenommen, was die Be- 
schreibungen und Publicationen gaben; ebensowenig ist der Versuch gemacht, die 
Litteratur vollständig aufzuführen, nur die besten, oder mafsgebenden, oder sonst 
irgendwie wichtigen Veröffentlichungen sind genannt. Hinter der Bezeichnung des 
Monuments folgen, so weit sie bekannt waren, Fund- und Aufbewahrungsorte; bei 
Stücken derjenigen Sammlungen, von denen gröfsere Wissenschaft hchc Kataloge vor- 
handen sind, habe ich mich natürlich begnügt, einfach deren Nummer beizusetzen. 

I. 

Pclnu dar TbatU anrUBamd, sl» Tartolgend, tls trsttUmi. 

1) Nr. I unserer Tafel | 8) Nr. 2 unserer Tafel | 3) rf Ilydria (Noia), Paris. A/. d, 1. 1 6. Heydc- 
mann Arcb. Zig. 1870 S. 81 | 4) sf Schale (Kamitos). Salimann 54,2. 3 ] t) Ov. i, T. VII i \ t) Ov. 3, VIII 5 — 
München So; | 1) Ov. 28 = Athen, Barbakeion Jl. Colllgnon 406. Bcnndoif Gr. u. slcil. Vasenb. XXXII 4a, 
S. 61—63. 

n. 

HiugjuiDpr. 

I. SF. VASEN. 

A. Die Gruppe allein, 
o. Ohiu Veraiandlun^n. 

S) Bcilio 4CM» I V) Ermitage 42. 

p. Mit Vir-aiaadlungin. 

Schlange (aUo wie auf dem Kypselosit asten nach Paus. V 18,5): 10) Nasitcrno, Campana IV 563. 

Läwt: 11) Ov. 6 I B) Ov. 8 = Brit. Mus. 667. 

Vtnihitdrne Virviandlungin : 13) Amphora (Caere), Castellani. Bit!l. d. l. XXXVII (1865) 145. 
Zwei Löwen. Rev.: Nereus u. Chiron \ 14) Ov. 7 = Brif. Mus. 509. Mitali sloria d. pof. anl. LXXXIV 4. 
Löwcnkopf und Panier, dieser nur durch offenbares Versehen im Katalog des Fril. Mus, ausgelassen, 
wie die Worte •twii 0/ her Irans/ai-malions • leigen. Wahrscheinlich mit Ov. 22 (Gerhard rapporlo 
Volreate A. d. f. III 1G5 Nr. 607) identisch. | 1») Neapel ÄC207. Fiorelli vasi del conle di Siracusa IX I. 
Panier, Schlange, Feuer. Ktv.; Nereus u, weibl. Figur | 18) Schaio Bull. d.i. 1851 p. 171; von Stephan! 
CR 1867 S. 75 Anm. 3 herangeiogen. 

B. Mit Nebenfiguren. 
a. Alleinstehendtr Typus. 

II) Neapel RC 205. Fiorelli vasi dcl tonte di Siracusa Taf. IV. Ohne Verwandlungen, vordere 
Hälfte eines Viergespanns. Von Fiorelli unter litydemann's Zustimmung her.-inBeiogcn ; vielleicht gehiSrl 
auch der Revers in unsem Zusammenhang. 

b. Äfil einer Nereide, 
a. Ohne Vertoandlungen. 
11) Neapel 2449 ] 1») l'clike Castellani. Gerhard, Arch. An;. 18G6 S. 273' Nr. 35. Rev. Dio- 
nysos und Ariadne 1 80) Ov. 21 = München 1112 | 31) Oinocboe, Brit. Mus. Schneider, der Troisehe Sagenkr. 
S. 79 Anm. 1. I U) Dresden 15 (Hettner), 

p. Mit Verwandlung, 
la) Ov. 14. München! (Nicbi zu ideniiüciren.) Löwe. 



C. Mit a Nlreiätn. _ 

a. 0*1« VeneaiidiKiig. ' 

U) Ov. 16 = München 767; | ai) Ov. 17 = Milnchen 501 | M) Üv. iS ss Mlincbcn 1 155. 
Stc|ili>iii 'rht»ciis u. MinoUiiro» 'l'»l. V S. 8» | M) Cv. 20 = MUnchcn 450 | M) I.clijlliM (»iw GcU), 
Palernin, erwüliiil Arch. /dt. 1S70 8. 14 Nr. 17. SchncUlcr n. 1. O. S. 76 Ami). I tpnchl wnhl intUmlicIi 
hici von einer Schlange | 2t) Hcrtin 19SS | SO) Berlin 19J4 | 31) Neapel 173S j 11) Eiinluee 115 1 31) Le- 
kyihot (Veji). J«"" so* (Götiling) ( 84) Amphorn (Gitgenti) Bull. J. I. 1871. p. 173 (För»tet). Re».: 
Hrphaisto» u. S.iiym | ») Amphora (T.irquinii) ^//. ./. /. 1866 (XXXVtU) p. 234 Ni. 6. UngcwiCt. ab 
ohne Verwuiidluiij-un ; Irntchtiftcn. Kev. Keiler und 1 Krse^r. 

ß. Mit VmiianJbingfn. 

Sttümgt: St) nv. 9; Kehlnngfc tiHrtiK | S}) O'. 10. Kaoul- Röchelte M. l. \ x \ tl) Taxia pro-^ 
fondn (au* Gtruricn) in Viieiho bei Bauichelli. ßuU. J. l. 1S59 p. 133. KcTcn ebeeio | M) Ov. 19 
München A%ti 

lM!t oder Pünirr: 40) Ov. 13. Raoul-Roehelle Afon. inid. t 1. Inghirimi C. O. II. 114 1 *I) V«io 
a ColooelW, Campana IV 316. Rcv.: Ileraklci. 0cianira, Neuu« u. ». w, j 41) Mllnthen 133. 

i&vi uMil ititir 7'itrt: 41) lleydemann Gr. Vascnb. VI 1. ColliKnun 319. Suhlia(^, Lowe 
mit sohl iugc<ipitiltr .Schnaujt, »in iIvmco Kopf ein Hörn hvrvr)r-].rmi{r. I.uchenliach Flcckeiiirnt JabrI». 
SuppL 1\ .'^. sSf) ifiebt irrlUnilkh 4 Ncrcl'U-ri .111 ; 44) Viitv (Alhcii) Barbakeion vgl. CoIIienon p. So Nr. 339 
bii 1 I 41) Ov. 11, Vn 3. München, nicht iitenlificirlinr. Diiboii-Mniionncuve IntraJ. pl. 70, 3. Löwe, 
Schlange | 44) Ov. 13 in I'ntmn, vgl. ücydeinnnn Hall. \V..piogr. 1S7') (Miiteil. aiu O.-llal.) S. 49 
Ni. 48. Schlanj;«, I.Uwe { 4t) Neiipel 2535. Tr^r, Drache (Lowi-nkupf, Fischiehwani) | 4>) lljritiia Canino. 
Do WiHc Vtiift f. dl IFJrurit 133. Lftwc, Manier. Inschrift öitlt xaXfj 1 4»> Berlin 1997. HrTclrinann Gr. 
Vatenb. VI 1. Lowe, 1 Schlangen JO) Oauchiget Ualtainar, Athen; erwähnt von Stark. Nach dem gTleeh., 
Orient S. 405 nur mit den Woitcnr >l'c!cu< Thetit umwerbend und llichendc Fiitueni. bt vicllclchl mit 
einer der vorigen identisch. 

il. Mrhr ali » Stttmfigirtn (tU jfbl nur mit ytrn-anJ/uH^H), 

(I) Üv, 13, Roulci Vtltt ift Ltittt pl. II. Ldvve, Feuer. 1 Vereide, Chiton | 13) Berlin 
Lowe, Feuer. 1 Neitidc, Chiron I IJ) Ov. 15, VII 5 = München 380. Gerhard AVU III 2J7. i ranlefr 
feuCT. 1 Nereide; Chiron, welcher hier dem Pclciis gim. handgreiflich hilft, indem tr mit (einen llttndcn 
detwn Rucken fuMcnd Ihn j^wittL-miaficn Im auaiUuerndcn Feilhalten unter«it)itt. Ltickcnbsch a. a. O. 
S. S79 1eU|^el die Iftiige Beihilfe | M) LchTlho* Athen, i:ollii;nnn 328: ctwühnt Arch. Am. iWl S. 300 * 
Nr. 14 (Michaelic). Schlange (Drache nach Coli.}; Chiton und Nereui ; Sl) Vatc Athen, vgl. C»lliKnoit 
p. !o Nr. 3*9 bis 1. 3 Nereidtn | !•) Lckylho* (Tanaffra). Heydemann Gr. Vaiecb. VI. 3. Schlanco. 
3 weih I. Figuren (a Noreiiten und Don^r), vielleicht mit der vorigen idenliich! | tl) Manchen 653. 
Lowe, 3 Nereiden, Nerous \ M) Berlin 4008. ächl.inge, 4 Nereiden | W) Ov. J4 1= Uanehcn Slß- 4 Nc- 
fciden, llermcf, Chirnn. 

a. RF. VASES. 

A. Ohne Verwandlungen. 

a. Schalen (lilmmilich Audenbildet strengen StiU). 

M) (Cornelo) Muitt BImat. crwdhnt l';inorka Ret^nhtt swr iri wittiltt mmu 4tt VMtt p. 
NoL z. Wahnch«inlieh ohne Verwand lunn;. 4 Nereiden, R«v.: Geburt der Athene { 11) Ov. 4}. VII 4 
Briu MUE. 818*. Gerhard AVB 111 1789. Rev.: 3 Nereiden, Ncrcut, Hernws | •>) Ov. 41. CcthuA 
AVB III tSo/Sl. Rev.: AIibi mit Pnlme, 4 Nereiden | S3) AAiiium ÜrigariMmm II 84. I, i Neividen. 
Kov.: 3 Ncrpiden, Nereui. 

I). »einof. 

t4} Ot. 44, Vm 7 s .K rf. /. I 38. Ohne Verwandlungen; 7 Nemd*» und Neniu. 

B. Mit Verwandlungen. 

tu Schalen icrengen Stlli. 

Ai^tmUUtr.- U) ilv. 3t s Manchen 331. Lowe. % NereHen. | M) Ov. 33 = UuncbcA 
Wiener Vorlegobl. A. 1; l.üwe; frUhcr dem tlicron tuKosthtiebcn, vgl. aber Klein Vwea mit Mebi 
>J|[ifaturen S. 7t Nr. 17. Rev.t 5 Nereiden, Nereui [ tl) Schale d« Durii im Louvr«. Campana I 4. 70«. 
•tigcb. Wienot Voriegobl. VII 3. erwähnt Arch. Zeil. XX.\! (1873) J Anm. 76,4. (Hiiifaaeli«), tAm«, 
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Schlange. Rcv.: 4 Nereideo, Unris, Nereus { M) Campnna IV 710, erwähnt Aich. Am. 1865 S. 54*- 
Löwe, 4 Nereiden, Nereus. Rcv.: 6 Nereiden. Inncnb. : Theseus und Skiron. 

Intuaiildir: «) Üv. 45, VII 6. Schale des Tcithinos. Berlin 2279. Gerhard Trinkschalen IX l. 
Löwe, 3 Schlangen ] TO) Ov. 26 = Ov. 27. Uuc de Luynes , dacr. pl. 34. De Witte Cab. Durand. 
379. Löwe, Altar mit Feuer. Die Identität ist aufser Zweifel, sobald man den Irrtum üverbcck's hin- 
sichllich des Lüwen, welch^^r Jem Peleus in den Ellenbogen beifst, erkennt | Tl) (Kamiros.) Abgcb. 
Journal y Pkihlogy 1877 (VII) p. 115, Taf. A. ErwShnt Arch. Am. 1866 S. 203*, Comment. Mommsen. 
p. 171. 30 (llcydemann). Nach Euklid; defect. Schlange, Drache, Altar; Teleus selbst ist ganz fortge- 
brochen. Um das Innenbild hemm Nereiden mit Nereus und Triton (es ergiebt sich, dafs 7 Nereiden 
da waren). 

b. Andere Formen. 

72) Ermitage 1527. Panter, Nereus I J3) Amphora. Ov. 34. a) (Bomarzo). Coli. Magnoncourt 
"Diibva Desiripfioa da antiques Pourlalh-Gorgier Nt. 205 p. 41 (Galletie Pourtales, Auklionskatalog Nr. 217 
S. 54); danach = Catalsgui de la coli. Masno/uourt Nr. 58 (diesen selbst habe ich nicht einsehen können), 
b) De Witte A. d. I. IV p. 109 Nr. X. ßulltl. d. I. 1831 p. 6. Gerhard Rapporlo Vck. (A. d. I. III) 
p. 189 Nr. 795 und p. 153 Nr. 406c. Die Identität schein! mir autset Zweifel, sie ist angenommen von 
Gerhard AVB III S. 68 Anm. lod, bestritten von Ovcrb. H. G. S. 186 Anm. 65. Panter, Sehlange, 2 Ne- 
reiden, Chiron, ionische Säule, Hohle mit Schlange; Fortsetzung auf dem Kev.^ 2 Nereiden, Doris, 
Nereus , Altar mit Feuer | 14) Ov. 30 | «) Ov. 36, VIII 4 = Neapel 2638. .1/ d. I. I. 37. Schlange. 
2 kleine FlUgel zieren das Stirnband der Thetis, sie hielt eine Blume; so Luckenbach a. a. O. S. 581, 
anders Overbeck. Vgl. auch ßolte De mon. ad. Odyss. ferl. p. 46. 10 Nereiden, Nereus, Triton, Chiron | 
Td) Ov. 35 = Neapel 2421. SchuU Die Amazonenvase aus Kuvo, Taf. i. Schlange, 4 Nereiden, Chiron, 
Nereus und Doris (!) | 77) Ov. 29. De Witte Cab. cir. 132. Thetis hält einen Delphin wohl nur ala 
Attribut; Löwe, Schlange, Drache, Nereide. 

C. Ohne Angabe, ob mit oder ohne Verwandlungen. 
TB) Hydria (Canino) Mm. elrusque 1194. Keine nSheren Angaben, l Nereide. Ob diese mit der vorigen 
vielleicht identisch ist, auszumachen, fehlt jeder Anhalt | 7B) Voluten am phora (Ruvo) Samml. Dzialynsky 23, 
erwähnt Jbvue arihiologiqui XVII (1868) 354. Ohne nähere Angaben. Nebenpersonen | SO) Vase (Caere) 
Samml. Alibrandi, beschr. Aanali d. I. 1839 (XI) p. 222 (Braun). Ohne nähere Angaben. Nereiden. 
Rev. : Nereus. 

3. TERRACOTTEN. 

S!) (Kamiros) Brit. Mus. Balzmann Cam. 23. Löwe | Sl) (Aegina.) Schöne Gr. Reliefs. 
Taf. 33—34 Nr. 133; vgl. Mati Bull. il. I. 1870, II. Reste des Löwen. 

4. BRONCE, SPIEGEL, SCHMUCK. 

A. Ungefähr der alte Typus. 

S3) Broncefufs einer Cisla. Gori Museo itrusc. I 144. 3 Löwen, Schlange | M) Broncegruppe 

Richmond 37 (Michaelis), vgl. Arch. Ztg. 1874 S. 59. Panier, Schlange j SS) Spiegel. Gerhard Elr. 

Sp. 387, 2. Ohne Verwandlungen | 8«) Goldenes Armband. Ermitage. Arch. Z(g. 1857 (XV) Taf. 107, 3- 

Löwe. Peleus ist nur halb. 

B. Peleus hält die n. r. forteilende geflügelte Thetis am 1. Arm fest, 
der Typus vielleicht mit I zusammenhängend. 
»I) Spiegel. Gerhard Ktr. Sp. 386, 1. Vgl. Arch. Ztg. IV 260. Inschriften \ SS) Spiegel. 
Gerhard. Etr. Sp. 387, l. Inschriften. Grofses Glied des Peleus | SB) Ettuskische Bleitafel, d.trauf ein 
Spiegel. Annali e Mominunti d. l. 185; Taf. XHI S. 57. Inschrift. 

C. Freie Gestaltung als Entführung. 
■0) Ov. 51 = Gerhard Ett. Sp. 225. Schlange, Vogel | •!) Ov. 50, VII 1 = Gerhard Etr. 
Sp. zz6. üb. d, Inschriften vgl. Arch. Ztg. VII 35» und neuerdings Bugge in den Etruskischen For- 
^hungen herausg. v. Deccke, wie ich aus Bursians Jahresb. 18S5 Bd. 44 S. 250 ersehe { M) Ov. 52. Gold- 
schmuck. Chabouillet, Catal. de la Bibl. 2545. Nouvellts Annales 1 pl. .4 23. Typus etwas verändert 
und den Spiegeln symmetrisch | M) Broncecisla (Praeneste) Bull. d. I. 1886 p. 40. Drache, Löwe, 
Vogel. Nereide, Neteus, Jüngling. 



Dl. 

Rflari GsiUltui- 
A. Auf rf. Vaicn fictcn Slili. 
N) Ov. 37. VI] 8. MillinfCD Am. tattJ. mm. I 10. I'cicii» <lic Th«li>. rniruhicail 1 
Uchl i> der Mitlc iw. >!cm Kin|^«nipf uail Att Entfllhruni; luf iL K|ilcgcln (II 4 C). Vcrmuidluiiecn'. 
3 Scttlangm (eis ftUhcr (üi einen Rccenl>o|P'n eefanUenci GcecniMnd wird voa LvdiciitNuli ». *. i^i 
S. 579 fUt clMn GtwanJboicen der Theti» eikürl). Nereiden. Chiron. JUncBoc [ H) O». jS, VllI I. 
Untinccn /.'«n/. JA-j». 1. A. 1. Duboii-UaiioDceuTe Auy^. 70. 1. Vgl. Rob«it Mid und LinI & >} Aiua. M. 
EntfDkninc. Sehlaacir, IHschc. NcieidcB. Alhena, Pix^ridon, V*a, Eros AjitiriMlkt«, fcitha | «) Ftaeineal 
*uB Knbcb. C. X. 1S69 T*L IV 3. EntAlkniBK; L«.vc. ScUange. H 

B. Gant clBieln tiehendc Darslelloogen. 

tl) Pclike nii CoM (Karair«>). BriL Mn. StbaaMia C^mi. 55. Jahn Vawn nut Goldidumuck 
S. 17. WlaiKT VimlcEvtiL n 6, a. rsL Robert BUd und LM S. 33 Anna, aa Vekm die Theib bein 
B«dr aberuLwIiend; ächla»^ | M) Ov. 49, VIII 9. Portlaailvuc. MiUingen Am: uitn/. mfH. A i. liocbMj 
tweifeltuß. ob DbcttMDpI UcTbcT(ebei^ i vo« Kiel» Cu|»lironim* S. iM Ana. 1 laf 1'betcui Im Meere 
Srande gedeutet. 

IT. 
IMMrcfMpns tiu taxmnat Im rt BID a«l Mm oht Tbetli IkMtociB. 

M) Thaadiikoi Athco f^^iyu^ ^j^stü- iS$5. tl J- "«" '*">'• He^rdemuin ibeilt mir mit, 
iaii er diele DirtieDiwc auf Pcleiu oad Tbcl» beiiehe. Rcr.: Leakippidcnraab | IM} C>t. 1. Geibuil 
AVB UI 183. licbctTcrloIcun|[ ; dureti den Rcvrn: Nercnt, Porte, Nereide •!• hiethcrgcbfiiif crwietcn | 
■tl) SMnmiM dei flcfmomax in Otiicto beim Grafen Faina. Arcfc. Ztg. 1878 Tat 11. TfL Robert B. 
M. I-. S. 44, der et daich den Veti;U»ch nüt dem Toiigen btethctiielkt. Nctciu, 13 Neteideo. Deriellw 
Tjrpi» (Ur 7.CTK uttd Accina bei BriMn Aniike Uarmorterke 1 Tat 6 [ HS) Calpti in Flortni. Areb. 2t|;, 
1850 T»f. XXI. D«mpstn Elnna rtgtUi Taf. LXH— lAIIL rasseii /it Etrtui. I S*. S* VgL R. 
RiKhctto .Idka. wi/. p.11. LitbetvcTiolpins: Kcmn. Dorn, Nereide | m} I.cfcnudc<:kcl (HitMdatexberg) 
Kimttacc. .SchAiwt StäL C. K. 1877 T. V, 6. Lkbcartrloipuic. Itttcbriftcn eHCEYS luid dETIS 
ma Strpliaiti bdim Piili«fc»llil«it ditice Namen in «tnac «•feradwialKhcr Webe crUArt; übet liegt die 
ABMhnc, <U6 TImmw ftr IVkaa Tcr»cbri«b«n oder ecrbOrt älL 
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f. 
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bte 78. 



(LwHci lilLler «kb «icbt vcrBl»dle DarmUmccn.) 
IM) Uv.4t, Vin 6. <i. InchiraBil Jhj. Oibi. I 46—4;; C«JZ Om. O 135: Vmti JUtU. 1 77 
Pclni die TWtb dem Cblron iHrtbieod. R«*.' Nedtw n« NetcMem. Vgl La^Mb^h >. b. O. 
IM} KjrfiwIoakaHc*. rau. V 19, 7. VgL I .oewbcfce «Jirpi* m t»at»L Ftogr. Porp« iSSo S. 5 K 
Kklk Kyfad» Jet BTTMttri«« (Bo. d. WicMer Akadcnne 1SIL4) S. ««ft Ücharidcr Troucbct Sacmhr. 
S. 6$^ w>^ & SSC t Wa) F^MKobn*«. LMchnAMh & s*»^ itetort^ a. ■. U S. 85K | Ml) XlyAtiM, 
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SCHNHN AUS DER ILIAS 
A.UF IIINHM ETRUSKISCHEN SARKOPHAGE. 



liin in Corncto im Jahre 1875 ^ffuntlcncr Sarkophag, den Herr G, KÖTtc 
A/cww^w^^ft- fitii- htifitto XI Tav. 58 iiml Annali 1883 Tav. T. V (p. 243) veröffent- 
licht Hat, ist auf seinen vier Seiten mit Reliefs geschmückt. Die eine der Lang- 

sfiton jhr<. Abbildung ist umstehend verkleinert wiederholt — stellt einen Ama- 

zonenl<a,nipf dar. die beiden Schmalseiten je einen Krieger, der ein Viergespann 
lenkt; cJic zweite Langscttc endlich einen lebhaften Kampf, dessen Erkläning die 
Aiifgat^^ der folgenden Zeilen sein soll, nachdem der erste I Icrausgebcr hierfür ein 
aucli nxjr ihn selbst befriedigendes Resultat nicht gefunden hat. 

Man sieht auf den ersten Blick, dafs c% sich um einen sehr lebhaften Kampf 

«WiÄCl-j^n z^vei verschiedenartigen Völkerschaften handelt. IJic Vertreter der einen 

•>.rt«;i^ drei an der Zahl (No. l, 3, y), ohne Zweifel die Angreifer, Bind durch phr>-- 

6 • cllt^ Mutzen gekennzeichnet; alle drei sind bartlos, ohne Panzer, aber mit Schwert- 

8|*rt vc^rsehen. Der erste und letzte ist mit einem kurzen Chiton bekleidet, der 

*^>" .Schanigegend reicht und von einem breiten Gürtel zusammengehalten wird. 



Der 
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^i*stc und zweite sind beschildct; der zweite gebraucht als Waffe einen Stein, 
^•l<Jem beiden fiihren kurze Schwerter. 

Die von den eben Beschriebenen Angegriffenen (No. 2, 4, 6) sind bärtig, mit 
.. ^'^<=« und Schild bewaffnet und durch die xuv^ (No. 6), den Erzhelm (No. 4) und 
***^S;. Schiffer-Mütze (bei No. 2), wie auch durch den Panzer mit Nackcnschirra ', 
-"Xi'ci von ihnen tragen (No. 2 und fi), als Hellenen gekennzeichnet. 
jf Aufscr diesen sechs Personen sind noch drei vorhanden, die nicht am 

f]sj l^fe teilnehmen und deren Rolle im ersten Augenblick nicht klar ist; der eine 
(j^. " S") befindet sich in der Mitte der Darstellung, die anderen beiden (No. 8. 9) an 
Ij^ *~^.a:hlcn Seite derselben; sie sind durch Panzer und Helmkappc als Griechen ge- 

^ cichiiet. 
«\V5 Ganz allgemein kc';inncn wir hiemach sagen, dals c» sich um einen Kampf 

m . ^^licn einem asiatischen und einem griechischen Volke h.indelt. Herr Kiirte 
_^*, die phr>'gische Miitzc genüge nicht, um die eine Partei als Asiaten zu kenn- 



■«M Eigeninmlichkeii tlo ranicn; i*i icbr 

^_^ltcn, doch ßnilct *ic «cli auf Vai<:n(.U>fMiiwi»)/r' 

"' tiuHiMU Bd. IX, T.ifel 44 (Vaic de» Btygos). 

'«rhmil, Amcil. VannbiM«, Bd. IV. 16S t; 

*&9_70, I, 3); «uf l'criEanicnitchcn Ht- 

^Wfi (Bobn, AllcnUmcr von l'ct)^nic>n Bd. 11 
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S. 105, Tar. 43: 44, 3) und auf cin1|{«a nyraku- 
«nnischcn Uckadrnchrocn de* Eiuincli», 
Rimon u. A. Bei Head, dimagt ef SyrMust 
N. 6, 7 und im CahiU^m tf tkt Grttk aim* in tAf 
firitiik Muifum. Sitify ^. 171 , IJJ, 176 lind 
einige dciidbcn abgebildet. 



L 




2o6 



Svoronas, Üvcncn all» der lliu. 




' i 4 S 

zeichnen, indem er sich auf die Darstellung der Rückseite des Sarkophags b«fl 
nift, wo swci der gegen die Aniazoiicri Kämpfenden, die nach seiner Annahme 
Griechen sind, ähnliche Mtitzcn tragen. Allein von der abscheulichen etnisktschcn 
Darstellung der Rückseite darf man auf die unsere, welcher ohne Zweifel ein Werk 
griechischer Kunst aus guter Zeit xu Grunde liegt, nicht schlicfüen; überdies kann 
man nicht einmal sagen, dafs die Gegner der Amazonen auf diesem Sarkophage 
Griechen sein mdfsten, da wir auch von Kämpfen derselben mit Asiaten wissen*. 

Herr Kiirte deutet die Darstellung auf den Kinfall <ler Griechen, die also 
die Münncr mit den phrj-gischen Mützen wären, in Mysicn, das Land des Telcphos, 
der hier an der Spitze seiner Genossen den Angreifern entgegenträte (No. 4). Ab«efl 
er kann nicht erklären, warum hier eine Person (No. 6) als %'erwundet crschcmt^ 
die nicht Telcphos sein kann, während die Veru'undung dieses Helden ein wesent- 
licher Zug der Sage ist; auch bleiben die beiden Personen auf der rechten Seite 
lies Kildwcrkcti unerklärt. ^H 

Anstatt von der Verwundung eines der Kämjifer auszugehen, einem VorfallJH 
der sich bei jedem Kampf zu ereignen pflegt, ziehen wir Kunachat die zweite Gc»talt 
von hnka in Hclracht, die durch ihre Mütze mit Sicherheit als Ody-sscus Rckcnn- 
zeichnet wird'; seine mit phr>'gischen MütKcn bekleiileten Gegner sind selbstvcr- 
stündlich Trojaner. Da nun die Griechen im Zurückweichen begriffen und die 
Trojaner die Sicher sind, so crgicbt sich von selbst der Gedanke- an Buch .\ der 
Uias, und es gilt den Versuch, ob es nicht möglich Wt, an der Haitd der homertS 
sehen Schildemng eine Krkl.^nmg unseres Bildwerkes zu finden. ^1 

Bekanntlich erzählt tier Dichter am Anfang von .V, wie Eris von Zeus ge- 
sandt einen govaltigcn Kampf zwischen Griechen und Troern erregt, bei welchem 
Agamemnon zuerst Wunder der Tapferkeit verrichtet und die Feinde bis an die 
Mauern der Stadt verfolgt, bis er endlich sich gezwungen sieht, verwundet da 
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Taf. XXXUI, XXXVll, LJOC 



ävorODOS, Scenen aus der Ilias. 



207 



1^^ 




Schlachtfeld zu verlassen. Der Sieg neigt sich daher auf die Seite der Troer 
Hektor richtet ein wahres Blutbad an, und die Niederlage der Achäer wäre voll- 
ständig gewesen, wenn nicUt Diomedes und Odysseus sich ihm entgegengestellt hätten, 
um den Rückzug zu decken. Aber bald sieht sich auch Diomedes, von Paris am Fufse 
verwundet, gezwungen, %vie Agamemnon in das Lager zurückzukehren. So bleibt 
nun Odysseus allein um gegen die Troer zu kämpfen: 

oJftifh] 8' 'USuasüi Soüpixi-UTÖ;, oiäs ti; oÜti^ 

'Ap^stiav iTap^|Uiv£v, äicel fl^m tHa^t vtavra» (V. 401. 402). 

Aber auch ihn umzingeln die Troer, und der Held sieht sich gezwungen, 
kämpfend zurückzuweichen: aÜTÄp 3 f' äEom'so) ävs/oiCsto (V. 460). Dies ist der 
Vorgang, den die linke Ecke unseres Bildwerkes darstellt. Odysseus weicht einen 
Schritt zurück, indem er sich mit seinem Schild gegen einen auf ihn eindringenden 
Troer verteidigt. 

Nach Homers Schilderung ruft in dieser Lage der Held seine Genossen zu 
Hilfe. Menelaos erscheint, begleitet von dem Telamonier Aias und führt ihn aus 
dem Getümmel (Vers 461 — 488); Aias bleibt auf dem Schlachtfelde zum Schirme der 

Achäer zurück: 

TcavT«; 8i 7tf»&pY£ &oiil iitl v^aj 63£u£iv 

aöti; Ih Tfxüuiv xal '\-/ai!öv (luve [ieffj}Yii; 

ijraiisvoc. (V. 569—571.) 

Diesen Vorgang erkennen wir in unserer zweiten Scene: ein nackter Troer 
{No. 3) mit Schwert und Schild bewaffnet, ist im Begriff gegen Aias (No. 4) einen 
Stein zu schleudern, wie denn auch das Epos in derselben Schlacht den Hektor 
/EpjiaBioiaiv kämpfen läfst (V. 541). Aias, von vorn gesehen, hoch aufgerichtet, einen 
gewaltigen doppel buschigen Helm auf dem Haupte, das Wehrgehenk und eine 
Chlamys an der Schulter, erhebt — Tptuaojiv ina'Xjisvoc (V. 489) — das Schwert, um 
einen gewaltigen Schlag gegen den andringenden Troer zu führen. Der Telamonier 
ist an seiner Reckcngestalt zu erkennen, welche Herrn Körte {S. 246) veranlafst hat, 
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ihn fiir den König einer der streileiidcu Parteien an2uschen. auch daran, dafs der 
Durchmesser seines Schildes merklich gröfscr ist als der der übrigen Schilde: ichj 
möchte mil Kcbrioncs sagen (V. 526—527): 

Zeus, der den Trojanein den Sieg verleihen will, entmutigt Aias, dafe er. 
rlickwcicht- Eury])ylos kommt ihn zu Hilfe; er lütel einen der Troer (V. 575 — 5 80),, 
aber Paris richtet seinen Bogen auf ihn 

ö'l' 4' ira'poiv aij ellvo; ex^Ux^ ^%p' äissiviuv. (V. 583 — S^5-) 
Sehen wir nun den Krieger No. 6, am Schenke! verwundet und daher 
mühselig mit beiden Händen auf seine Lanze gestÜtKt, sich aus dem Getümmel 
schleppen, indem er so gut als möglich sich mit seinem Schild gegen einen Gegner 
(No. 7) verteidigt, der ihn mit gezücktem Schwerte angreift, so mochten wir infl 
diesem Verwundeten Eurypylos erkennen. Dafs sein linker, nicht wie bei Homer 
sein rechter Schenkel verwundet ist, erklärt sich leicht aus technischen Gründen;^ 
wesentlich ist die Abweichung, dafs nicht ein Pfeil, sondern ein Speer die Ver 
wumlung hervorgebracht hat; doch stimmt wieder zu dem exXasfti} Homers der Vt 
stand, dafe der Speer Kwcimal gehrochen im Beine haftet. Ich miichte glauben,' 
dafs wir hier eine Abweichung unseres Reliefs von seiner griechischen Vorlage zu 
erkennen hüben: möglicherweise hat der Sarkophagarbeiter den in dieser dargestellten 
Paria der Raumcrspamifs wegen fortgelassen, und als der Bogenschütze fortfiel, auchJ 
den Pfeil in die gewöhnlichere Waffe ändern zu müssen geglaubt. 

Zwischen dem mutmafsliclien Eurypylos und Aias, die beide bärtig dai^e- 
stellt sind, sieht man einen jungen Mann (No. 5), der von vom gesehen, das Hauptl 
von einem nitons'n bedeckt, mil einem Fell bekleidet ist, während das Wehi^chcnk 
ihm vom Kücken herabhängt. Er halt in der Linken einen Bogen und zwei I'fcilc, 
in der Rechten eine Muschel, . in welche er mit aller Kraft hincinblibt *. Wir haben 
also einen Bogenschützen vor uns: Paris, nach der Verwundung des Eurypylos eind 
imwxr,TTJpi'jv blasend, k.-inn es nicht sein, da der Petasos ihn als Griechen kennzeichnet. 
Sein Platz hinter dem Schilde des Aias {Ok' Aiuvtic oa'xEi* Tiki^tuviWt H 267) läfst 
uns an Teukros denken, den berühmten Bogenschützen, den xttsfprin; »xl CKaTpivcl 
des Aias (M 371), der stets an seiner Seite kämpft. Aber warum blä-^t er auf der' 
Muschel? Als Eurypylos, so sagt uns der Dichter, vcnvundet und gezwungen war, | 
Aias in einer so gefahrvollen Lage »u verlassen 

fflasv Si Sia^Tpüaciv ^nvvilai f^-fiuvä;' 

AravS", 8{ psüeai ptaCsrai xtX. (V. 586 ff.) 



*) Ule MiMchcl aU Blatinitl nimmt Ul ein AnachiuniMnus, da aic sich bri Iloincr nkhi findet. 
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Ist «j£».s nicht die Rolle, die der Künstler hier dem Tcutcros übertragen hat? Er 
biaiJcrt^te, »im dii; Syiiimelric , die er erstrebt, augcnrallig zu machen, eine Einzel- 
iig\ir, und er hat mit vielem Geschick daJicr neben Aias den von ihm unzertrcnn- 
lichei-« Bruder RcstcUt. Seine Gestalt teilt nämlich die ganze Composition in zwei 
sich «entsprechende Teile von je vier Figuren. Die Neigung des Künstlers zur 
s)'nirt-ielri.'*chcn Darstellung erstreckt sich bis auf solche Einzelheiten, dafs nur diese 
Mittelfigur und die an beiden Ecken Schuhe tragen und dafs immer ein Bärtiijer 
und ein Bartloser mit einander abwechseln. 

Wir haben gesehen, wie nach der Verwundung Agamemnons Odysscua 

und j'Vias vergeblich ge^en den Sieg der Troer ankämpften. Der Feind vertritt 

ihnen selbst den Rückzug und setzt seinen Fufe bis auf die Grenze des Lagerwallcs, 

«■le vielleicht durch den Stein angedeutet werden soll, auf den der letzte der Feinde 

Seinen Fufs setzt. Nun kann Achill zufrieden sein, er hat glänzende Genugtuung: 

'Z"*^ P^ptrj«v '.\/aioü;, nun kann er auch seinem F'reunde Patroklos gestatten, sich 

Zu ^^■afTI^en und am Kampf teilzunehmen, um die Griechen vor der äufsersten Not zu 

bcwalirtn. Dies sehen wir in der letzten Sccne dargcstelll. I'atroklos (No. 8), blickt, 

aas GtiKjcht seitwärts nach links gewandt, sorgenvoll auf das Schlachtfeld und nach 

seinem F"rcunde Eurypylos hin: 

fla]äJ,r,[jiivo; ävTsßÖXrjSgv 

(nuiCttv 2« tmU}inv. (V. 807—811.) 
'Her f^^f M>'rmidonen (No. 9), vielleicht Automedon, mit Panzer und Schwert gc- 
*^* . tringt ihm, der schon den l'.inzcr des Achillcus angelegt hat, das Schwert 
Oic Heinschienen des nun nicht mehr grollenden Freundes: die |ifjvi; des 
Achiii^^g hat geendet. 

. Auf den Schmalseiten de« Sarkophagcs ist der weitere Fortgang der Hand- 

^ klargestellt. Auf der einen Seite (A) sehen wir Patroklos auf einem Viergc- 

•J • *i»»<:; ältesten Stils, das er selbst lenkt, in die Schlacht fahren. liier wie auf der 

*^<ii-seitc i»t er bärtig und ohne Helm dargestellt. Auf der amlcrn Seite [ß) lenkt 

^'^^citcr, bartloser Krieger ein ähnliches Viergespann nach rechts und tnlgt auf 

*^ '^^ iibcr die Schulter gelegten Speere die Waffen eines besiegten Kriegers, von 

^^'^ jedoch nur der Schild sichtb.ir ist Es fragt sieh, ob man diese Darstellung 

Cirderseite, oder zur Amazonomachie der Rückseite zu ziehen hat; hauftg ge- 






sa 



zut- 

hört 

L_ Js bei den Sarkophagen jede der beiden Schmalseiten inhaltlich je zu einer 

^jj ^^^ite. Indessen möchten wir in unserem Falle bei der genauen Ueberein- 
'^"^Xing der Gespanne beide Schmalseiten auf ein und dieselbe, und zwar die von 
^^ibandcltc Darstclluns; beziehen, 

■Ich möchte bei dem Bartlosen nicht an Hektor denken, von dem der Dichter 
' <:lafs er nach der Ucberwindung des Patroklos, 4:^1 xJ-utö tEÜ/e' i-srfifia (P 125) 

SQ U ät'ffjuv 5' ijvöfrtoos {1* 128. 129), 

^^ni an Achitleus, der nach dem Falle Ilcktors seine Waffen zurückholt: in' 



ert. 



oijiai« '^ü/*' irlJm und dann zu Wagen steigt ii Bfypov iv%pi;, äva tb x).-j';ä ■reä/B 
itl^t (X 367 und 359). Der Umstand, dafe Achill unbärtig, l'atroklos bärtif^ dar- 
gestellt iit1, erklärt sich, abgesehen von dem in der ganzen Darstellung streng diirch- 
gcfilhrtcn Wechsel zwischen Bartlosigkeit und llärtigkeit, aus den Worten des Dichters, 
der den Nestor zu Patroklos sagen läfst: 

fsve^ ]iXv ÜTtiprsp'l; iativ 'A/iXXeüt, 

vpti^üxBft'ii &£ gü io-ji. (j\ 786. 787.) 
Wir glauben damit ftlr die Darstellungen unseres Sarkophags eine einheit- 
liche Erklärung begründet zu haben: der Künstler wolUc die Beendigung von 
Achillcus' Grolle »o erfühlen, dafs er ausgewählte Scenen anein<uidcrreihti er erinnert 
darin gcwisscrmafscn an die Verfertiger der Tabulae Iliacae. 

Berlin, Juni 1886. Johannes N. A. Svoronos. 
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HARPYIE. 

DafD die Harpyien, so wie sie Homer kennt, etwas Rofsähnliclies an sich 
gehabt haben milsscn, da eine von ihnen: lli&ippj ^ntx'/^svr, ^iiuövt ;»ttä j/tf^v Xitttv^t 
von /e]>hyros Mutter der beiden Rosse des Achillcus wird, kann man Mtlchh^fcr 
(Annitigc der Kunst S. 57. 244) zugeben; auT uns sind jedoch derartige Hildungcn 
nicht gelangt oder wenigstens nicht mit Sicherheil zu erkennen. Wo uai bestimmt 
Har|>yien entgegentreten, im Abenteuer de« Phincus, da sind es regctmäfsig Fraiicn* 
gestalten, die mit zwei o<ier vier SchultcrDitgeln und Flügeln an den Füfsen ver- 
sehen sind {vergl. Furtwängler, Arch. Zcttg. 18S2 S. 203}; als solclie sind «ie auch 
sicher bei Aeschylu» F«m. so geflacht. Doch dürfte FurHvänglcf wohl zu weit 
gehen, wenn er bei jeder von der menschlichen Gestalt abweichenden Bildung. 90 
namentlich bei den bekannten Figuren am Grabmal aus Xanthos von der Benennung 
Haipyicn abschen tu niüfwen glaubt. Zunüchst sind sichere Stellen vorhanden, wo 
von einer Mischbildung aus Frau und Vogel die Kcde Ut (vielleicht schon bei Tei- 
Humlroü irAt*/. .•!/»•//, A'Aa/. j./oSfi, der sie ?^mI>!C nennt; sicher bei Hygin. f. 14. 
i^rikjlMr. AUx. 6xi Sct^.); auch in der vatikanischen Flan<Ischrift des Vcr^il {Banoli 
/iff, aHl. l'rrg.. 1782. Taf. 6j) werden sie als Vögel mit Fraucnkoiif und menschlichen 
Annen abgebildet. Mt daH« man die Möglichkeit, dafs mit solchen Mischbildungca 
von den Ktlnsticm lUri^yicn gemeint wunicn, nicht ablehnen kann, um so weniger, 
wenn, wie in Xontlios, der Charakter der Todesgottheil deutlich üt. Zu den mit 
einiger Wahrte heinlich keil als Harpyien xu bezeichnenden Figuren tritt ein zw 
nielil neues, aber iloch erst neuerdings ans Licht gciogeoes höchst intcrcssuntet 
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Denkmal: eine in Vulci 1834 gefundene, aus Gerhards Besitz in das Berliner Museum 
übergegangene Vase (vcrgl, Furtwängler Katal. d. Vasen 2157), deren Zeichnungen 
hier in halber Gröfse (das Gefafs in '/.) abgebildet sind. Das Gesicht des Misch- 
wesens ist wie eine Medusenmaske gestaltet d. h. mit Hauern und heraus gestreckt er 
Zunge; Rumpf und Arme sind menschlich gebildet, der Rest vom Vogel entnommen: 
vier Flügel sitzen auf dem Rücken, zwei nach oben, zwei nach abwärts gerichtet; 
mit jeder der ausgestreckten Hände hat sie einen zappelnden und sich umblicken- 
den nackten Knaben am Handgelenk gefafst. Die Bedeutung liegt klar zu Tage: 
es ist ein Todesdämon, wie es dem Charakter der Harpyien entspricht'. Die Ver- 
mischung mit dem Gorgonentypus kann nicht auffallen, wenn man bedenkt, wie 
nahe diese Gestalten unter einander verwandt sind, ja wie sie geradezu in einander 
übergehen (vgl. Röscher Myth. Lex,, Harpyien). 

Sehr grofse Übereinstimmung mit der hier abgebildeten Darstellung bietet 
das Relief einer in Piccnum gefundenen bronzenen Situla {Nothie d. scavi 1877 
S. 114. Arch. Zeitg, XXXV S. 179}-, nur dafs die Harpyic die zwei nackten Knaben 
nicht blofs mit je einer Hand am Handgelenk, sondern auch mit je einem Fufse an 
der Hüfte gepackt hat. 



') Ilom. a Z41 , \ 371 , u. 77. Kaibcl e/yT. gr. 1046, 13: oOvix<i ol roiöo; — "Apiritai KXuiOüvc; dvr,- 
Jahrbuch den v?hAi>ti>iii«cb«n Initllula L [^ 
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Auf der Schulter unserer Vase ist ein nach r. laiifL-nikT Jüngling dargestellt, 
der einen grofscn Vogel mit der L. beim Halse gcfarst hat, %vä!ircnd er in der R. 
einen kurzen Stock schwingt. 




R. Engchniinn. 



CBEH ZWEI FIGUREN AUS DEM WElHGESCHE?fKE 
DES ATTALÜS. 

Zwei Figuren des attalischcn Weihgeschenkes, der to<he Jüngling in Venedig 
((l/tf««wcff// IX 7äf. 20, 3) und der sterbende Krieger in Neapel [Tap.20,4), xciehncn 
weh durch die EiKcnthÜmliclikeit ihrer Verwundung aus: beide erscheinen nämlich 
von einem niitchtigun Liiuxenstofitc durchbohrt. 

Bei der zweiten Figur scheint die Art der Verwundung kaum erörtert worden 
zu sein; bei der ersten sprechen Brunn' und Ovcrbcck* von einer Durchbohrung, 
Dtitxchke' Hcheint anderer AnsiclU; sehr bestimmt widersprechen Fried erichs Wolters*. 
Es wirti daher nicht überflü-isig sein, die Gründe fiir unsere Meinung darzulegen. 

Bei dem jugendlichen Gallier befinden sich im Bauche dicht an den Kippen 
in gleicher Hohe vom Gürtel zwei tiefe runde Locher, die »ich genau gegcnilhtrliegen; 
an zwei Stellen derselben zeigt sich je ein Einschnitt so, dafs der eine die Verlän- 
gerung des anderen bildet. Diese Einschnitte — sie laufen vertical, wenn m.in itich 



^ Plsiiili*n s. 108. 

") Anlike Biklwetko in Olieridlicn V S. 7;: •Unici 

der I. Brusl eine liefe rumle Wimile, eine ctieo- 

tolchc >n der U, nun welcllcc liif Ulc Sa*ii Blut 

heraudiTttRiL« 
*) Frledcricht • Wolter» GIpMligU*!« ant. Bildw. 

S. 519: »Der JUngline iii duteh dtei Wun<l«ii 



gefallen, eine Schnlttiriinile und xwci Scbafn 
wunden, die von «in«T Sctilcudrtkugel, oder da 
mall dtcKc WftlTc liier ftchvetllch «ird rtitamt- 
tetucD kiinnen. von CfeiUchUtM-n licnvrQbrtn 
fchcincni denn man lielil nicht ein. wie 
Schwert oder Lantc solche Wunden «ci- 
Driechl haben kOnnlciia. 
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die Figur aufrecht denkt — sind am Rande der Utfnung breiter und gehen dann 
spitz zu, als n'cnn in die runden Wunden nach zwei Seiten hin noch Einschnitte mit 
einen) Messer gemaeUl «cien. Dafs weder Schwert noch Schleuderktigel eine solche 
Wunde hervorbringen kann, ist klar. Gegen die Annahme von Pfeilen spricht aber 
nicht nur das genaue Gegenüberliegen der Wunden, da ja nicht zu glauben ist, dafs 
ein Pfeil zu einer Seile hinein- und zur anderen hinausgegangen sein könnte, «on- 
dcrn auch ihre Gn'ifse: bei halber natürlicher Grufitc der Statuen betrag! nümlich 
die runde Öffnung beim Jünglinge 0,016 m, die ganze Wunde von einem Ende des 
Einschnittes bis zum anderen 0,038 m\ Unzweifelhaft kann die Waffe, welche diese 
Wunden verursacht h;it, nur eine Lanze gewesen sein. In der Wirklichkeit freilich 
würde sich nach dem Hcraustziehen der Lanze die Wunde mehr oder weniger m- 
sammcnziehen; der Künstler hat also ent^vcdcr eine kleine Ungcnauigkeit begangen 
Jer sich die Lanze noch in der Wunde steckend gedacht. Den Vorgang haben 
rir uns ungefähr so vorzustellen, dafs den Augenblick, wo der Jüngling seinen 
rechten Arm gegen einen Feind hob, ein anderer benutzte, um ihm von der rechten 
unbeschiltzten Seite die Lanrc durch den Leib zu rennen. Dafs derjenige, welcher 
ihn durchbohrte, zu Fufs war, folgt daraus, dals beide ölTnungcn in gleicher Hübe 
sich befirulcn, und zwar enl^imcht ihre Höhe derjenigen der eingelegten Lanze 
eines I-'ufskämpfcrs. Dafs der Stofs von rechts nach links ging, crgicbt sich daraus, 
dafs die Figur, obwohl sie auf dem Rücken liegt, doch eine entschiedene Wendung 
nach link» nimmt. 

Wenden wir uns jetzt zu unserer zweiten Figur. Hier sind die beiden 
Öffnungen nicht in gleicher Höhe: die eine befindet sich auf der linken Seite, 
ziemlich nach vorn, dfcht an den Rippen, ähnlich wie beim Jüngling; die andere 
in der Gegend des rechten Schulterblatt es. Die Abbildung hei Ovcrbeck (Plastik II * 
Fig. 124, 9] ist ganz unrichtig, da hier die Wunde wie von einem Schwertslichc her- 
rührend gegeben ist; aber auch die beste Abbildung, die der Monutnrnli, ist hierin 
ungenau, da auch sie die Einschnitte an der runden Öffnung fortlöfst. Freilich sind 
auch am Abßufs die Einschnitte an dieser Figur weniger deutlich als an der an- 
deren; da« erklärt sich aber sehr leicht aus der fa»t sitscndcn Stellung, in 
welcher, da die Einschnitte wie beim Jüngling senkrecht laufen, der untere von dem 
plastisch angegebenen Blute zum Thei! verdeckt wird. Die oberen Einschnitte sind 
aber auch an dieser Figur gar nicht zu verkennen*. Merk^viirdig bleibt es, dafs nur 
Finati' bei dieser Figur an einen Lanzenstich gedacht hat, während andere nur von 
einer »runden« o<Ier ^tgrofsen und stark blutenden«: Wunde sprechen; nur Bellieure* 
sagt: tAiius, tjui in attu cadatdi est, cmfossum habet corpus a mamiUa sinisira frans 



°) t>u Mkfs TOD 0.03S bukhl lieh luii auf dir 
Wunde nn Act r. Seit«, die 1. mifel 0,016t 0,031: 
«loch 'M <lk T. S«itc gciUcckl, die 1, iuMiiiinea> 
gadrilckt. 

^ Die ÜOdud); in iln t. ^«l'Q'^'ilcn Seile IM bei 
(licacr Fi|riir o,oil>^t9 n). riIi dem nUErrn Rin- 



■chiiitic = OJ03. auf <lct gcteckieo r. Seite = 

0,018 und o,0]iin. 
*) AStt. Borh. IX top. r^: •«» tafreiHmt Jttermi- 

marr tt da ?i»wm i> Ja fiiait attra orma lia tMia 

fTwJMU: 
■) Bei Klllciiinnn. Arcli. Zte- iSjft S. J4. 
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Aumerost. Doch ist auch der neapolitanische Krieger von rechts nach Unks oder 
wenn m;in will \-on hinten nach vom durchbohrt worden, denn w)n»t niüfste man 
annehmen, dafs der Stofs von unten nach oben — hinten ist die Wunde höher — 
geführt worden sei, was doch schwer möglich ist; auch ist der Mann auf seine Unke ■ 
Seite gestürzt. Da die RichUmg des Stofses von oben nach unten ycht, die Wunde 
am Kücken auch etwas hoch ist. einer yeschivnngcnen oder geworfenen I.anix aber _ 
die Kraft gemangelt hätte, an dieser Stelle den Ktirpcr zu durchdringen, so mU^cn f 
wir voraussetzen, dafe der Stofa von einem Reiter herrührt. Unter den Gegnern 
der Gallier — und dies waren bekanntlich die Perganicner — waren also Krieger 
sowohl zu I'fcrilc ab zu l-'ufs, wie z. ß. auch die kam|)fenden Amazonen auf den 
Kunstwerken nur inim Thcil beritten erscheinen. 

Zuletzt möchte ich noch auf eine Figur hinweisen, die, wie ich glaube, in 
ihrer Anordnung mil dem sterbenden Krieger in Neapel mehr übereinstimmt aU 
der sogenannte eapitolinische Fechter, der bis jetzt inmier zum Vergleich hinzuge- 
zogen worden ist: ich meine den zu Tüfscn Apollos hingestreckten jungen Giganten 
aus Pcrgamon'. Der Gigant ist nach derselben Seite, wie der sterbende Krieger 
gewemlel, während die ca|>iIoIiniscIie Statue ilie entgegengesetzte Richtung einhält; 
die rechte Hand der pergamcnischen I'igur, wie man es noch deutlich an den 
Spuren des Armes sieht, berühi'tc den Boden, wie die neapolitanische; die eapito- 
linische stützte dagegen ihre linke Hand auf den rechten Oberschenkel. Die unwe- 
sentlichen Abweichungen in der Anordnung det« pergamcnischen Giganten und des nea- 
politanischen Galliers werden wohl zumeist auf die Verschiedenheit der Anfordcnmg, 
welche ein Relief und ein Kundwerk an den KtinMler stellt, zurilckzufilhren sein. 

Petersburg. W. Malmberg. 
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OIK MITTLEKKN SÜUMKTüPEN DKS PAÜTIIKNON. 

Dafe die acht mittleren SCldmctopen am Parthenon (Michaelis, Parthenon 
Taf. 5 no. XlII — XX) nicht in den Zusammenhang dos Kcntaurenkampfcs gehören 
welcher ilie 24 (je 12) rechts und links aiischliefsenden Kelieftafehi einnimmt, be- 
darf heute keines Hewei^cs mehr (vgl. Petersen, die Kunst des Phcidias, S. 327fg.)'. 

Auf eine Erklärung der uns fast nur in Carrcy's Zeichnungen crhallciien 
Mittclbilder h;it maii heute so ziemlich verzichtet. Kine Kritik der ülleren Versuche 
(von O. Müller, liründstcd u. s. w.] erscheint überflüssig*. 



^ DCüChr. i). yerji. Bililwcrkr S. 9. 

■} Die /u|;ch('rt|;krit >mn Met. XXI lu Icittctccn 
ttabin Mtchulit n. a. n. S, 13; uml Pcicncn 
D. n. O. 119 fß. «wictcii. O, Rofibacli'» Vcc- 
tucli. die Sjmmclrie wieder aiifiuheb™. iniJciii 
er MeL XlII glcichCnlls lur Kenliiiiutnachic f.iclit 
(Acchlul. Zcilun^ 1884 S. $J1g.). «ii<l hinfnllie, 
Wenn ücU ilie nitcli><ie1ieiule Dcuiiiue licwilhd. 



') rittcneii, s. n. O. S. isV sagt, idufi n«r dun 
eine ^wl*»« Siclierlieil der EikUruDB lu hoffen 
wüte, wenn nlle odin doch mchivrc Kluloprn all 
lUuunmcnKeliAiig crwicien würden. — — Al>«r 
eine GiklltrunK Iiat>c ich nlchl*. N>cb ()««- 
tii-ck, Gcteh. d. I'tulik I' S. 316 bat fUi illefv 
Kclivft •keine auch nur cini|;eTniaficn wifcr- 
■vhernilche MikUlunj- gvfuiulcn Wctitvn kMUKIIt. 
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Es darf als natürlichste Voraussetzung, ja fast als Forderung gelten, dafs 
unsere 8 Mctopen demselben mythischen Stoffe angehören'. Dies wird noch wahr- 
scheinlicher durch die fühlbare Unselbständigkeit einzelner Metopenbilder, die sich 
theils in dem Mangel an Handlung, theils In der Einseitigkeit der Motive ausspricht. 
Während in den meisten Kentaurenrcliefs Abrundung und ein gewisses Gleichge- 
wicht der gegen einander wirkenden Bewegungen zu beobachten ist, wird hier der 
Blick offenbar mit künstlerischer Absicht hinausgclonkl'. 

Daneben und im Zusammenhange damit nehmen wir, — um zunächst noch 
beim rein Formalen zu bleiben, — unverkennbare Züge von Responsion wahr. Das 
nachfolgende Schema, welches ich ohne Begründung hersetzen darf, kann indefs 
ebensowohl dem kimstierischen Tact wie bewufster Absicht entsprungen sein: 



XIII. XIV. XV. XVI. 
1. 2. 3. 4- 



XVII. XVIII. XIX. XX. 

5. 6. 7. 8. 

Aufserdem correspondirt aber die 5. Mctope (XVII.) auch auffallend mit der 8. (XX,) 
und verkettet damit die beiden Gruppen. 

Den Mittelpunkt der ersten Gruppe bildet ein Gespann (Met. XV), umgeben 
von je einer Metope mit bewegteren (XIV, XVI) und mit ruhigeren Figuren (Xlli, 
XVII). Auf den drei übrigen Mctopen zur Rechten (XVIII. XIX. XX) ragt in der mitt- 
leren eine Frauengcstalt hen'or, deren heroinenhafle Gröfsc und Haltung (es ist der 
Gestus trüben Sinnens, in der Kunst bekannt an Penclope, Steropc, Medea, »Thus- 
nelda«, Kanakc u. s. w.) sie bestimmt genug vor den Anderen auszeichnet. 

Ehe eine Deutung der Situation gegeben wird, mufs ich noch der Attribute 
und einiger Motive Erwähnung thun, welche aus sich selbst, auch ohne Unterlegung 
eines bestimmten Mythos, richtiger zu erklären sind als bisher geschehen ist. 

Auf Metope XIV, XVII, XX bemerken wir verschiedene von den weib- 
lichen Figuren getragene Gegenstände. Es liegt durchaus keine Veranlassung vor, 
darin etwas Anderes zu erkennen, als wir sonst in den Händen von Mädchen zu 
sehen gewohnt sind: Körbchen und Kranz (oder Pyxis und Deckel r) auf Met. XIV; 
eine kleine Lade am Rande links auf XX und Gewandstücke oder Ähnliches bei 
der Figur zur Rechten Met. XVII und zur Linken Met. XX. Das Object in der 
Rechten des zweiten Mädchens auf derselben Metope (Plektron?) ist gewifs vom 
Zeichner verkannt worden. 

Die bisherigen Erklärungsversuche haben der »Kampfscenc« auf Metope XVI 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Aber ist sie das wirklichr Sehr ungewöhn- 
lich wäre doch schon die Lage des Gefallenen, welcher mit starker Drehung des 
Hauptes nicht zum Gegner, sondern nach der anderen Seite emporblickt*. Eben 
dahin, nicht aufsein Opfer, schaut auch der »Siegern, welcher obendrein wie cr- 

') ^B'' l'clLTscn's in ilcr vorii;i;n Aiim. au^ycschrit- auf Tnf. 4 liui Michauli*. mit dc&scn sthlagcnilLT 

bene WorU'. Ili:ulung aus der Uiupersis. 

*) Vgl. die Nordmetopfn. nanienllich XXIV. XXV '•) Man verglcidit im Gtijensati Aaiu die Haltung 
L'nter1ii!gi.'nd<;r auf den anderen I'arthenonmctopen. 
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sclircckl zurückprallt. In Wirklichkeit bildet er das unverkennbare Gegenstück zu 
dem Jüngling «ler XIV. Mclope, dessen heftitje Bcwcjjuny auch das Mädchen theilt*. 
Die ersten Spuren von starrem Schreck und von Verwirrung lai^cn sich sehr wohl 
auch auf Metope XlII erkennen'. Offenbar lag dem Künstler daran, Bewegung 
und Ruhe mwghch.vt zu verthoilen. Deshalb aeij^l auch Metope XVTI in der weib- 
lichen Figur noch vollkommene Unbefangenheit, bei dem Jünglinge cwt eine unwilU 
kUrlichc Wendung'. Auf Met. X\1II wieder eilige Flucht zu dem twcitcn, nihigen 
Mittelpunkt; nur eine kleine weibliche Figur, ein Kind, ist sich der Gefahr noch 
nicht bewufst. Diese Gefrdir kommt somit entweder von unsichtbarer Stelle oder 
von dem Gespanne (Met. XV) her, um welches sich in der That die Bewegung nach 
rechts und links wcUenarlig fortpflanzt. 

Ich erkenne in unseren Mctopen die Darstellung eines göttlichen Gerichtes, 
mit welcher Fhidia.s auch den Zeusthron zu Olympia schmückte, die Tüdtung der 
Niobiden, BestrafunR der u^fiu ist der Gedanke, welche sie zu dieser Stelle, in- 
mitten der Kentauren mctopen, berechtigte". 

I>ie Gottheiten erschienen, wie ich jetzt annehme, selber auf ihrem Ge- 
spanne (Met. XV), inmitten der blühenden Jugend'". Die Mutter darf nicht fehlen-, 
wir erblicken sie in der Heroine auf Metope XK (s. oben). Noch herrscht hier, 
gegen den Endpunkt der Handlung, Kuhc. Aber die Entdeckung des Unheils, 
welches Niobe zu ahnen scheint, steht unmittelbar bevor. 

Ich halte es (lir unnötliig, zum Belege jitngere Niobidendarstellungen her- 
anzusjehcn, wiewohl sich mehrere Vergleiche im Einzelnen anstellen lieGien. 

Als nächststchende Denkmäler für diesen Mythos bieten sich uns einige (zu- 
letzt von He>'dcni3iin. Berichte d. sachs. Ges. 1875 S. 20Sfg.) behan<lelte Va»enbildcr. 
Indds gcnUgt es auch hier" auf dasjenige Gefats zu verweisen, welches unter den H 
Niobidcnvasen in jeder Beziehung die eiste Stelle einnimmt, auf die Vulccnter 
Schale des Britischen Museums". 



I 
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*) Ah Aiulogkn fir di«««^ Motiv bieten d«h na< 
Menllich die vor <lcn Gi'>j>3Dneo iiirtlckweiclien- 
6eu JkncbnKC i!c> l'iTlhcnonlririi-« (Michaeli* 
Taf. 9,37; 11,47 und 5$); aber aucli dvi uutct- 
ticgctidc rMcidim Im Wol)i;icticl. 

<) Dk* bal schon Roftbach a. a. O. auiKcfUhrl, 
wtlckcT iüMifctn mit Rc«ht Mclopc XXt , die 
Frauen vor dem GftUetbUdc aus der Ktnlauio- 
MacUc, vcrgticb. Gcradv ilie lelitric «raviit 
eine 'tailu, oflVnlui auT uLionm-hen und niili- 
Mitchcn Rack»ich(en bcrubendc Mh&i|[uni; d« 
l'ithvt. 

*} E* vnu<s indeCi 4ab(n Ef^ifl^ Meil»n, wte well 
etwa die Uolirc durch dM llaiul dei Zricbnefs 
aliCeKhwHcbl lind. •- CbriKem cnitchcidel ilti 
UtilctvHhnl« Junclinti uicino* l':rt.;htcn^ cfe» 
Ki>{>t>acb dir <llc ManiilKlikrtl >hi Kicui tcchi« 
aal il«T tmptiponibrciKtc» Mci<'|ie Mll. 



•) VßL PcttTs«u S, 3(6. 0»«TUct, Gesch. d. rUtl. 
I ' S. a6o. Dir Ktlief) an deo Lehoeo des Zcu»- 
thronc» »jircdi^cn ilcn liali, daf* der Mentch 
»Ich K*C ■"' üultheil nicht Überheben solle *. 
!<} VgL den Fitn von PUKali» und die Niobiden- 
TMe in Rum (.Sutk. NIobe Taf. II). Der Zcicb- 
net «itd die iwcite Figar oaf dem Kclief|^«de 
nicht mchf tikanni haben. Von dem Gcdankn 
an einen Ninbidcn, dei Mine Roue (umniell, 
l>in ich lutlkkfickebrl, nacbilem isich auch Fntl- 
wlackt III der rrttcii V'oraiuieitnne bctiürkt bat. 
■*) l>och vgl. auch den JUncIing vor Apolh Ge- 
spann auf der Ampbora lu Ruvo (Slaik a. a. O. 
Tar. U) nnl ilcuijcniccn imseier )>lelopc XVI, 
rechts. 
") lltjdeanann a. o. O. Taf. III a— c. IN« nach 
einet rauM i;();eli««e AbbflduMj: In wnhl riaat 
lU Hau. CJcwift der ElfinduHg aacb, wabrwibcin- 
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Auch hier sehen wir erst den Anfang des tragischen Geschicks. Die Kinder, 
drei Knaben und drei Mädchen, sind in eiliger Flucht zu den Seiten der Götter 
dargestellt. Einem der Söhne ist die Lyra entfallen. Diese Figur (Taf. III, a, links) 
wiederholt abermals, nur von der Rückseite gesehen, das Motiv des Jünglings r. 
auf Metopc XVI. Der Knabe auf Taf, III, b, zur Linken, ist demjenigen auf Met. XIV 
nahe verwandt. Für die Mädchen des Vasenbildes vgl. namentlich Met. XVIII, 

Was schlieffilich die Zahl der Niobiden anlangt, so wird man auf Überein- 
stimmung derselben mit literarischen Angaben schwerlich mehr dringen wollen. Es 
mag Zufall sein, dafs die bei den attischen Dichtern des fünften Jahrhunderts be- 
zeugte Anzahl von vierzehn Kindern (Stark, Niobc S. 95) hier thatsächlich vertreten 
ist; allerdings 9 Töchter und 5 Söhne. Ich bezweifle kaum, dafs der Künstler die 
weiblichen Gestalten aus Gründen der Raumfüllung bevorzugt bat. 

A. Milchhoefer. 




ZUM JiETENDEN KNABEX. 

Die nebenstehend etwas vergröfsert abgebildete Gemme gehörte 
zur Sammlung des Barons von Stoscli und ist vonWinckclmann in seiner 
descripiion des pierres gravtes du feit Baron de Slosch, Florence 1 760, 
p. 316, no. 9 mit folgenden Worten beschrieben: fCornaline. Promtthce 
deboiit attache au röchev. Tölken hat in seinem Vcrzeichnifs der an- 
tiken vertieft geschnittenen Steine der kgl. Gemmensammlung, 1835, 
Vorrede p. XX gezeigt, dafs Winckelmann seine Beschreibung der Stosehischen 
Sammlung nur nach den Abdriicken, nicht nach den Originalen angefertigt hat. 
Dies giebt die Erklärung für jene seltsame Deutung Winckelmann's. Was man am 
Originale sofort sieht, dafs der Stein um den unteren Thcil der Figur herum 
ebenso wie an zwei kleinen Stellen des Randes gewaltsam verletzt ist, so dafs hier 
Stückchen ausgesprungen sind, das ist im Abdruck weniger deutlich, ja man kann 
hier leicht jene zerstörte Partie an den Beinen als die Andeutung eines Felsens mifs- 
verstehen. Tölken, der sich sonst gerne seiner Verdienste gegenüber Winckel- 
mann rühmt {vgl. Vorrede p. XIV}, fällt doch hier eine gröfsere Schuld zu als 
letzterem; denn obwohl er das Original des Steines vor Augen hatte und es seiner 
Schönheit wegen mit Recht unter die Auswahl der Öffentlich aufgestellten Stücke 
aufgenommen hat, so beschreibt er dasselbe doch folgendenmafsen: »Karneol. Pro- 
metheus angeschmiedet am Kaukasus'^ (Cl. III No. 43, S. 91). 



lieh aber auch zeillich wir.l diese Darsletlunjj; 
nun wohl auch fUr ^Itcr gelten (lUrfeii al^ tlie 
HbeckUritc und meinem Gefühl nach rohe Nio- 
bidentöfttung auf dum Krater von Orvieto 



(,1/PB. XI, Taf. 40). Rnbcrt {Annal. LH, S. 287) 
nenni die Kylix freilich » cerlamiaU utf poco fiii 
rfcenlc; Hoydemann (S, 214) setit sie, sicher- 
lich viel zu ^i>al, in die Zeil kurz vor Aleinndcr. 
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Es isl wol Schule) dieser Bcsclircibung, dafs ein so sclione» «nd gerade tut 
llcrlin bedeutendes Denkmal bisher nicht weiter bekannt geworden ist. 

Der Stein ist ein Carncol <)er »chünsten Art, ganz durchstchtiK und von 
tiefer, glühend rother Farbe. Uic Arbeil ist von grofster Sorgfalt und Feinheit, bo; 
dafs trotx der Kleinheit der Fissur — der K'öfstc Durclimcsscr des Steine» beträgt 
nur 11 Millim. — iilW Einxelne, niimenllich aber der eigentliche Torso auf» 
schönste aiisgcbil<let i.>it. Natdriich kann ein einfacher HoIiHctinitt, wie wir ihn hier' 
bieten, dies nicht alles wiedergeben; doch sind Abdrücke der Stoschischen Samm- 
Inng ja sehr verbreitet. An dem antiken Ursprünge des Steines zu xwcifcln dürfte 
nach uni^erer Ansicht ganx unerlaubt »ein. 

Dargestellt ist ein Jüngling mit erhobenen Armen. Die Alinlichkeit mit 
dem betenden Knaben ist in die Augen springend und bestätigt sich bei gen.^iicrem 
Vergleiche. Heide Figuren stehen mit erhobenen Annen nihig aufrecht auf dem 
linken Heine ' und haben das rechte entlastet daneben gesetzt. 

Haben wir Grund zu sagen, dafs unsere Gemme nach der erhaltenen in 
Berlin befindlichen Statue des beienden Knaben gearbeitet ist? Um dies« Frage 
zu cutscheiden, gehen wir auf die Unterschiede näher ein, die doch zwischen bei- 
den obwalten. ^P 

Diese sind dreierlei Art. Die einen lassen sich aus den Beschränkungen 
erklären, welche die Technik dem Gemmcnsehneider auferlegte, so vor allem die 
Haltung der Arme Auf der Gemme mu&tcn dieselben höber gehoben werden. 
w«il sie fioost bei der gewählten Vorderansicht in !4arker Verkürzung hätten gcgc-^l 
bcn werden müssen, was schwierig und Überdies hafslich gewesen wiire; auch^^ 
durften die Arme nichts vom Körper \erdecken. Wenn ferner der Kopf auf der 
Gemme Tut geradeaus su blicken ^heinl und kaum gehoben tsi, so mag auch das 
ein aus der Technik zu erklärender Verzicht sein, welche gebot, alle Veikürzungcn, 
namentlich in dieser Kleinheit, zu meiden*. ^ 

Ein anderer Unterschied ist dagegen ko\ darauf zurückzuführen, dafs die^ 
Arme des betenden Knaben nicht <)ic antiken sind, und wenn letztere uns erhalten 
wären, würde der Unterschied vermuthüch gar nicht bestehen. Es betrifft dieser die 
Haltung der Hiinde. Auf der Gemme sind die bcitlen inneren Handflächen nach 
aulsen gewandt. Dies ist die durch zahlreiche Denkmikter zweifellos erwiesene Hal- 
lung beim Gebete im Alterthtim; mag der oder mögen die Arme mehr oder we- 
niger hoch erhoben »ein, immer nird doch die innere Handfläche nach aufeen gc- 
wendet. Die Restauration der Ilronzestatuc, die «-ir in diesem Funkte also als 
fehlerhaft erklären, läiid die inneren Handflächen nach innen, nach der Figur selbs 
gcw;uidt »ein. 



% 



I) Ittl V««Kk(ct>«*« *et CtwuM l*t «Miarikh 4« 
AMiwk (uiinuMk ccH;t. Av^h num /ckk. 
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Danach konnte also unser Gemmenbild sehr wohl auf die Statue zurück- 
gehen. Hiergegen spricht nun aber der dritte wesentlichere, tiefer greifende Unter- 
schied zwischen beiden. Das gesammte stilistische Gepräge ist ein anderes auf der 
Gemme, ein anderes in der Statue. Die Sorgfalt, mit welcher ersterc ausgeführt 
ist, die scharfe bewufste Art, mit welcher gerade die charakteristischen Züge be- 
handelt sind, läfst es nicht zu, bei dem Gemmenachneider nur ein unwillkürlich es 
Einmengen seiner eigenen stilistischen Gewohnheiten in sein Vorbild zu erkennen; 
wir müssen vielmehr zugeben, die Gemme will eine von der Statue stilistisch 
durchaus verschiedene Figur wiedergeben. 

Und zwar eine, die im Motive zwar mit dem betenden Knaben übereinstimmt, 
im Stile aber wesentlich ältere Züge trägt. Die Statue stellt in meisterhafter Voll- 
endung die weichen vollen Formen eines Knaben dar, die alle durch sich rundende 
Übergänge ineinander verschmolzen sind, etwa so wie wir dies auch an den besten 
Repliken des Apollon Sauroktonos finden. Die Gemme zeigt uns die klar umschrie- 
bene und scharf sich absetzende Muskulatur eines gereifteren jugendlichen Körpers, 
die jener Rundung und Weichheit entbehrt und vielmehr dem polykletischen Ideale 
sieh nähert'. Hieran reiht sich die Verschiedenheit des Kopfes, der an der Statue 
verhältnifsmäfsig viel kleiner ist als auf der Gemme. Und auch ein Unterschied in 
der Stellung des entlasteten rechten Heines gehört in diesen Zusammenhang. Das- 
selbe schliefst sich bei der Statue naher an das Standbein an, während es hier, 
weniger elegant aber der Weise älterer Statuen entsprechender, etwas mehr zur 
Seite gesetzt ist. 

So gewinnen wir also durch unsere Gemme, wie es scheint, die Vorstellung 
von einer älteren Stufe derselben Composition, die uns in der schönen Statue des 
Berliner Museums erhalten ist. Das dürfte uns nicht wundern; denn das Thema, 
die Statue eines jugendlichen betenden Siegers, war ganz ge^vifs schon früheren 
Künstlern gestellt worden, als dem wir jene verdanken. 

A. Furtwängler. 



ZUM BETENDEN KNABEN'. 

Durch die Untersuchung über die Herkunft des Betenden Knaben (oben 
S. iff.) ist endlich enviesen, dafs die früheren Angaben von einem Funde in Hercu- 
laneum oder in Rom etwa im Tiberbette ganz grundlos erfunden sein müssen. Mag 
es nunmehr, nachdem das Richtige spät wieder entdeckt ist, für die Würdigung 
unserer schönen Bronze keinerlei Vortheil gewähren, sich noch weiter um jene fal- 
schen Traditionen zu kümmern, so niufs doch ordnungsmäfsig versucht werden im 



^ Man vcTglf^icIie nnmcnllich die HruKt mit ihren über ilur Tllirtc. Unsere Abbildung reiehl KU 

kriifligen Muskeln um) dem scbnrf ab^clJEunden ilicsen Vcri;Ii'ii:hi-n rrtilich nicht gam aus. 
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Antchluk an das oben S. 6 Gesagte Zeit. Ort und Urheber derartiger Legendeo 
agfch Mi>glichkeit ausfindig zu miichun. 

I^vczow in ilcr AiiiitUhea 11, 1822 S. 356 bcstnehnet die Geschichte V' 
Funde in Hcrculancum aU Nachricht der fraiizüsischcn Antiquare, und indem 
gjBfUht nicht KU wissen, tvohcr dieselbe stammt, fährt er fort: »die mit der Statue 
«JO Rom irnd Wien nach Berlin gewanderte Tradition schrieb ihr ab Fundort Rom 
tctbet und Kwor die Gegend an der Tiber oder wohl gar das Hcttc des Flusses »u<. 
In diesen Worten macht die Unterscheidung zwischen der Gegend am Tiber und 
dem Bcti dcscelben ganx den Kindmck, als berichtete I,cv«ow getreu von einer 
dctaillirtcn mündlich Überlieferten Angabe. Aber ca i^t sehr nuffaUig, einmal, dafx 
er r8o8 in der Schrift (ü- imrcHis adorantis signo von dieser awicspältigcn Fundnottz 
nichl.s hatte verlauten lassen, indem er einfach das Tiberbett als Fundstelle nannte', 
und zweitens, dafs er flinf Jahre früher' weiter nichts wiifgtc, ab ilafs Prinz Eugen 
die Bronze vom Papste Clemens XI, zum Geschenk bekommen hatte. In dem Auf- 
Matxe von 180S beriill sich Lcvczow zwar (lir seine Behauptung auf M. Ocstcrrcich, 
den »Inspcctor der grofsen künighchen Bildergalerie zu Sanssoticio, aber weder in 
der französischen Ausgabe von dessen »Beschreibung und Erklärung der Gruppen ctc,^ 
Sr, Majestät des Königs von l'reufsen vom Jahre 1774« (S. 15 Anm.) noch in da^| 
deutschen von 1775 (S. 21 Anm.) steht irgend etwas über den angeblichen Fund- 
ort: Oetrtcrreich berichtet nur »die Statue gehörte dem Prinz Eugen von SavuycD,^_ 
welcher sie vom Pabst Clemens XI. geschenkt erhalten«*. ( 

Andere Quellen für die^e !n Sanssouci bcsiehungsweise Berlin heimischen 
Tr.idilioncn simi mir nicht bck.innt gcwnnlen, und cxistircn gcwifs .luch nichL 
Wiewohl ja Friedrich der Grofse von Wien her durch die Ankaufsverhandlungen 
auwirticklich erfahren hatte, dafs der »Antinou»« einst vom Marquis de Iktleisic, 
<lem Sohne Fottcquet's, erwarben war, L'^t diese Kenntnifs weder in Wien noch lonH 
Sanssouci aus dem fiirstlrchcn Kreise der Besitzer und Verehrer unserer Statue zu 
den Galcrieinspuctoren und Touristen hinabgedrungen; dieselben waren auf Gerüchte 
oder eigene Erfindungen angewiesen; au» was (ilr einer Combination M. Ocsterrcich 
auf Clemens XI. (1700 — 1721) als ersten Überlieferten Eigcnthümer verfallen ist, wtrdjH 
nicht mehr zu errathen sein. " 

Wenn man nun bertk-ksichligt , dafs dieser Irrthum bei der Versetzung der 
Slnluc (bald nach ilem Tode Friedrichs de» Grofsen) von Sanssouci nach Berlin mit<^ 
wan*Icrte und sich hier mindestens bis ziun Jalurc 1803 ohne weiteren Zusatz erhielt, 
NO ist es kaum nnigtich, die zuerst tSoS von I^-vczow hinzugefügte Fundnotiz für 
echte Tra<lition tu halten imd ihr Beachtung zu sclicnkcn. Ua Levezow späterhin 
ohne Zweifel selbdländig seine .^ngabe weiter ausgeführt hat, darf man vcrmulhcn. 
dafs er auch bei der ersten Bildung der Sage vom Funde im Tiber irgendwie bc- 
Ihciligl war. wenn auch unbcwufst nur dadurch, dafa er 1803 an die alte X>euttuig 
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der I^^ur angelinüpft tuitte: es sei Antinous dargestellt »im Augenblicke, wo er 
das Gelübde ablegt und sich in den Nil stürben will'. Wie sehr aber die dunkle 
Vorgeschichte der schönen Stutue bis in neueste Zeil zur Sagenbikhmg reizte, 
mögen J. Fricdlaender's Worte lehren (Zur Geschichte der königlichen Museen in 
iJerlin, 1880, S. 10): »diese Ditdääule soll im Tiber unter der Kngclsburg gefun- 
den worden sein .... Zuerst im Besitze des Papstes Clemens XI., dann des 
Vaters des Marschalls Belleisic u. ». w.« 



Nicht minder bedcnk-Uch steht es um die » franKösische« Nachricht, dafe der 

■A-clorant in Herculuneiim gcfimden sei. Oie französischen Antiquare hallen Kuersl 

■in Ja.iire 1807, als die nach <ler Schlacht bei Jena aus Berlin, Casscl und anderen 

*J*=«Jt:schcn Städten geraubten Kunstwerke in Paris ausgestellt wurden, Veranlassung 

^•*^1^ mit dem Betenden Knaben xu beschäftigen. Und in der That ist in dem 

L'J*^>^Icv\ürdigen Kat:tloge 6Vrt/«c.v, InuUs, basreiitfs, broHSts et autres anliquilis, pctit' 
''*""«*-?■. dessitts et odjfts cnrieux (onqitis par ta Grande Armie dans les anniei 1S06 et 
^"*^^i dont {'exposilioH a eu Heu U 14 Oclobre iSoj, Premier annhersaire de la ba- 
^*^*^^e d'yhta. Paris, Dubray, imprimeur du Mmee Napotion, iSoj S. 7 n. 36 zu dem 
J^"*^^^*v alklile en bfoHse ixtxn ersten Male und zwar ohne Anführung irgend einer 
^«•■*<^lle behauptet worden: It hasard avait fait decouvrir ce morceau ä Herculanum 
** '*^*^^»zf ffue Us fotälUs de cette amienne ville fussatt tntses en actri'ite. Der Katalog 
^^^•"'^crliwcigt den Namen des Verfassers; aber da er in der Officin des Afusee A'apo- 
'^"■^^ gedruckt worden ist, kann m;m leicht den 1799 berufenen canservatritr des 
*^^*^^^^Mtts du Musie NapoUoH, K. (J. Visconti crrathcn, zumal da der Text dieses 
''^"-■»»tcllungskataloges mit den betreflfcndcn Abschnitten der von Visconti verfafelcn 
des ittilues. busfes cl basreliefs de la Galerie des atUiijHes du Musee Napoleon 
iStr' wörtlich übereinstimmt. Wenn nun Visconti bei der Besprechung des 
'*^«-antcn im Musee Franfais //' (Paris 1809)* Lcv-ezow's Fundangaben von 1808 

f^*«"* und hinzufügt: svii-anl une aulre tradition ce bronce m-ail ete decoitvert ä 

'^~^atlanuM ä une epoque hielt aiiterieure aux fmilles oievertes dans le mime endroit 
»rare du rot de Naples, hat er sicherlich diese Tradition seinem eigenen Aus- 
*^ ^ * vajijjskalaloge entlehnt. 

Bevor man aber Vermiitluingcn wagt, woher Vi«conti 1807 in Paris seine 
'^«stimmte Nachricht bezogen, mufs eine Bweitc viel später und breiter vorgc- 



th.-^. 



c^ne Version derselben verglichen werden. K, A. Böttigcr crKÜhll in der Amal- 

I, 1820 S. VII Anmerkung: 'übrigens erinnere ich mich sehr wohl, aus dem 

y^^^lc des unvergefslichen Rath Neumann's [gest. 7. April iSi6] in Wien, als er 

mir in seinem Museum vor der SaUburger Bronze stand, gehört zu haben, er 






Sta.,^ 



Ca in einem alten h«. Verzeichnisse der in Belvcdere vom Prinzen Kugen aufgestellten 
Kjcn gelesen, die Berliner Bronüc sei zu gleicher Zeit mit den Dresdener söge- 

*-^t Adamnt i«I S. 173 n. 137 ¥fi«ichncl. Oic *) An 1». Swlle der Antiken dlwe* Band««. Vgl. 
'^^'4H<t wieiltT abgcdnicki in d*n Oftri furit IV Oftri t-tirit IV S. 159. 

*^. 167 ff. Vgl. S. 403 n. ajs- 
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nannten Vcstalinnen (1713) unter den Lavadecken von Herculancuin aus einer Ro- 
tunde emporgehoben und von dem damaligen Vicekönig von Neapel, dem Prinzen 
Elheuf. dem kaiserlichen Fcldmarschall Kugen in Wien geschenkt worden.« 

Soviel ich ermitteln konnte, war Böttiger nur einmal in Wien, im Jahre 
181 1', aber erst ein Dccennium später hat er nach der Erinnerung die ihm angeb- 
lich zu Theil gewordene Aufklärung veröffentlicht. Neumann hatte sich allerdings 
um specielle Einzelheiten der Geschichte des Betenden Knaben, wie das Jahr der 
Er^ve^bung und des Verkaufs durch Liechtenstein, bemüht, ohne dafs es ihm ge- 
lungen wäre durch die Inspectoren der Galerie Liechtenstein nähere Daten zu er- 
fahren'; aber dafs er jemals ein so unzuverlässiges Verzeichnifs der Antiken im 
Belvedere eingesehen hatte, ist im höchsten Mafse zweifelhaft. Denn man könnte 
aus der unten mitgetheÜten Correspondenz leicht herauslesen wollen, dafs er, eben 
nur mit dem einstigen Vorhandensein der Bronze in der Galerie Liechtenstein be- 
kannt, erst von Bauer im Mai 1812 Prinz Eugen als früheren Besitzer nennen hörte. 
Aufserdcm war noch lange nach dem Tode Eugens (1736) sowohl die wirkliche 
Herkunft durch Liechtenstein richtig bewahrt als auch bei Kleiners {s. oben S. 2 
Anm, 5) der Adorant und die Herculanerinnen auseinander gehalten worden. Sollte 
sich trotzdem in ein zu Lebzeiten Eugens angefertigtes Verzeichnifs eine solche 
Verwirrung haben einschleichen können? Auch müfstc es stutzig machen, dafs sich 
Neumann (und mit ihm Büttiger) in keiner Weise durch das Schweigen von Gori 
und de Venuti ', die neben den »Vestalinnen« vom Funde einer solchen Statue nicht 



*) Vgl. K. W. Böttiger, K. A. Bötligijr, tine liio- sagte Stiilue nach dem Totil Prini. Eugen Er- 

graphisctie Skiiie. I.eipiig 1837. S. 16. kauffi und sodann wieder vcrkauffl worden ist. 

") Vgl. die folgende von R. Schneider mitgctheille Cop.; oUiest Slatue den Anlinuo vorstellent, 

eigenhändige Notii Neumann's: 'Die broniene welche Ihro Durchll FUrsl - Venil v. Liechten- 

Statue des natkicn JUng'ings mit aufgehobenen stein, von dem Durchlauchtigsten Primen Eugt:- 

Iliinden, vormals zu Berlin, itit in Paris, 4 Ku[s nius, den A" überkommen, ist in die Gnl- 

4 Zoll hoch, soll Friedrich der Grofse um 7000 lerie gesetiet worden. A" den 

Ducatcn aus der Erbschaft des KUrslen Joseph ist es von Ihro Durchkhl Ihto Mayesttt dem 

Weniel von Lichlenstein zu Wien erkaufet haben. König v. l'reufsen vcrkaufft worden , 50 der- 

Suche hierüber genaue Nachricht lu erhalten im mahlen in Sanssoucis aufgeslellcl worden. A" 

fürstlich Lichtensteinischen Hause, wo ich mich 764 den 14 Nov. aber ist es heimlich von 

erinnere eine Copie davon gesehen tu haben. einem Maylbndcr abgeformt und gegossen wor- 

Isl auch eine bei der Academie?' Damit hängt den, und mit diesem hier durch Wienn gerciset, 

dann offenbar der folgende Brief Jos. Bauer's welche ich ihm mit Eriaubnifs Ihro Durchlt nb- 

(vergl. oben S. 6 Anm. 11) an Neumann d. d. gekautTet habe.« 

j6. Mai i8ii lusammcn: ' Aufser hier beygffUg- Wahrscheinlich mllsscn die datta der Zeit 

ler Abschrift, der Anm.IrkiLng des l'inz. Fanli des \'erkaufes wenig bekant gewesen seyn, da 

(damahligen Verzeichnisses Sil mmtlichi-'r Gemälde sie eben IL Fanti nicht in erfahrung brachte, 

und Slaluen von a" 1764) fUndet sieh jtgenl welcher doch a" 753 schon bey der Gallerie 

bey der Hochfütstl. Galerie eine -Stelle wo be- wäre.' 

stimmt nachricht über dafs Erhalten und Ver- *) Gori symbolae HlUrnriae vol. I, Floreni 1748, 

liehren der bekannten und berühmten Statue p. 105. 109. — Mnrcello de Venuti diuriziont 

des jungen Antinous zu fUnden wäre. Nur ist ddlt ftiiiu sti-p/rU dill' antica dträ d' Ercelane, 

mir von mündlichen s.igen de; Sei. Ilr. Secre- Kum 1748, p. 55, 
tair Ofspenrieler so viell erinnerlich, dafs be- 
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berichten, beirren Hers. Und endlich hat R. Schneidtr nach irgend einem Verzeich- 
nifs der Kunstschätze Eugens in den diesbezügUchen Archiven Wiens vergebens 
recherchirt und C. Promis gütigst festgestellt, dafs sich auch in Turin unter den Pa- 
pieren der Erbin Eugens, der Princessin Anna Victoria von Savoyen-Carigiian, nichts 
findet was auf den Adorantcn Bezug hatte. 

Nach alledem kann ich mich nicht des Verdachtes erwehren, dafs Böttiger, 
als Vorsteher der Dresdener Antikensammlungen mit der Geschichte der »Vesta- 
linnen« vertraut, andererseits Oestcrrcich's und Visconti's Angaben kennend, den 
Betenden Knaben mit den Herculanerinnen vermengt und sich über den Inhalt seiner 
einstmaligen Unterredung mit Neumann gänzlich getäuscht hat. 

Was endlich Visconti betrifft, so mufs er gleichfalls allein filr seine Be- 
hauptung eines Fundes in Hcrculaneum verantwortlich bleiben: er hat denselben 
allem Anscheine nach, bevor er durch Levezow Ocsterreich's theils richtige theils 
falsche Traditionen kennen lernte, aus dem Erhaltungszustände der Bronze er- 
schlossen. Auch heute noch wird bisweilen dieser Grund allen Ernstes für jenen 
Fundort geltend gemacht. O, Puchslein. 



ZUM BETENDEN KNABEN. 
Berichtigung. 

Oben auf S. 8 habe ich als den ersten, der den modernen Ursprung beider 
Arme der Berliner Bronze mit Bestimmtheit ausgesprochen hat, Furtwängler ge- 
nannt. Dies ist aber unrichtig; die Priorität gebührt vielmehr Valentinelli, der 
sich in der S. 6 Anm. I2 angeführten Abhandlung (S. 9 des Sonderdrucks) auf Grund 
einer eingehenden Prüfung des Originals zu dieser Ansicht bekannt hat. Da die 
Arbeit Valentinelli 's nicht überall zugänglich sein wird, mochte ich darauf hinweisen, 
dafs Schlie in Bullettino d. Inst. 1868 S. 173 ff. einen Auszug daraus gegeben hat. 

Bei dieser Gelegenheit werde auch zu Seite 11 nachgetragen, dafs in der 
Mnemosyne 1878 S. 424ff'. von J. J. Cornelissen eine haltlose Erklärung der Berliner 
Statue als Ballspieler aufgestellt ist. Conze. 
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APHRODITE AUF DEM SCHWAN. 

(Tafol II.) 




I. 
Die Vorstellung der von einem Schwan getragenen Frau wurzelt tief in der 
künstlerischen Anschauung des Alterthums: man begegnet ihr in früher und später 
Zeit, auf Monumenten ganz verschiedener Art, wie UcUefs, Münzen, geschnittenen 
Steinen, Vasen, Spiegeln und Statuen. Eine eingehende und zusammenfassende Bc- 
urtheilung der betreffenden Denkmäler hat indefs lange auf sich warten lassen, und 
die Deutung der scheinbar so durchsichtigen Darstellung befremdliche Wandlungen 
erfahren. Ehedem war der Name Lcda für die Schwanenjungfrau in Vorschlag ge- 
bracht. Jahn glaubte in der von einem Schwan übers Meer getragenen Frau auf 
Münzen von Kamarina die Nymphe Kamarina erkennen zu dürfen'. Bezüglicli ähn- 



') Bericht« der Sachs. Ges. der Wisscnscb. 1852 
S. 58fr. Arch. Ztg. 1858 S. 235; '>kli Iiabo 
nachiuireiien gesuchl, dafs die Nyiiipht des 
Sera, ftn welchem Kamaiina Ing, dessen Wasser 
■tets rein uihI klu erhalten werden mufste, wenn 
die GcBOndbeit der Menschen und die Knichl- 

Jahtineh d« iHUalnflicIiFn IniiJiiiU I. 



Iiarkeit des I,ande<i nicht gefährdet weiden sollte, 
auf solche Weise ilarji;e stellt werden konnte, wei! 
der Seliwnn nur Buieicliming der erfrischenden 
klaren Frllhlingsluft elitnso wie de.s hellen, ge- 
sunden Wassers niich sonst angewandt wird.ft 
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Heller Darstellungen Htiderer Mominiente ätifserte er spater, dafs die allgemeine Vor- fl 
Stellung, welche dort mitcr eigcnthüm liehen lokalen Verhältnissen »ur Geltung gc- 



kommen sei, diesen ebenfalls zu Grunde liegen würde; suche man nach einer all- 
gemeinen Bezeichnung, so böte sich am ehesten die der Aphrodite dar*. Eine 
Übersteht Über alle Darstellungen der vom Schwan getragenen Frau gab dann 
Stcphani'; er betonte mit Recht, dafs die Verfertiger der meisten Vasengcmaldc 
durch Beifügung von Kröten die von einem Schwan getragene Göttin als Aphrodite 
bezeichnet hatten, und er konnte sich (Ur diese Deutung der Schwancnjungfrau nament* 
lieh atif eine elruiikische Sptcgelzetchnung mit der Inschrift Titran berufen'. Brunn, 
der M:hon früher auf den Spiegel aufmerksam gemacht hatte, führte weiter das in 
strenger schöner Zeichnung auf weifsem Grunde ausgeführte Innenbild einer aus 
Kamiros stammenden Trinkschale im ßrittMrhen Museum an, auf welchem die von 
einem Schwan cmporgctragcnc Gottin ebenfalls insehrifilich bezeichnet ist*. End- 
lich hat Bcrmdorf die Frage eingehend behandelt und dargethan, dafs die allge- 
meine Deutung des Typus der Münzen von Kamarina auf Aphrodite vor jener von 
Jahn vorgeschlagenen den Vorzug verdient, da die inschrifllich sicheren Bilder 
aller ferneren Intcnirclation als Richtschnur dienen müfsten*. Einen wichtigen 
Nachtrag lieferte seitdem noch Stephani durch Veröffentlichung neuer Monumente '. 

Jahn hatte von den inschrifYitch bezeichneten Denkmälern keine Kennt- 
nife. Nichtsdestoweniger würde er schwerlich wiederholt auf die NjTmphc Kamarina 
hingcH'te»cn haben iingeetchts von Denkmälern, über deren Bedeutung er nicht in 
Zweifel sein konnte, wenn literarische Zeugnisse die Deutung auf Aphrodite nahe 
gelegt hitttcn. Diese begründet Jahn so: -dafs der Schwan ein ihr (der Aphrodite) 
geweihtes lliier war, t.tt hinlänglich bezeugt; die aus dem Meer geborene Göttin, 
die wo sie das Land betritt, Blumen unter ihren Füfscn sprie&cn iäfst, und die 
treibende Kraft des Frühlings in der ganzen Natur hcrvomift, konnte sehr passend 
dargestellt wcnlen, wie sie vom Schu-an, dem Vogel des Frühlings, Über die Fluthett 
getnif^*n wird« '. Der dieser Deutung zu Grunde tiegcmle Gedanke i-st mehr poetisch 
empfunden als folgerichtig entwickelt; täuschen wir uns nicht darüber: nicht einmal 
die Voraussctsung , dafs der Schwan ein der Aphrodite geweihtes Thicr war, ist 
durch literarische Überlieferung "hinlänglich« gesichert. 

Die Vorstellung, dafs Aphrodite auf einem Wagen, den ihre geflügelten 
Lieblinge ziehen, durch die Lüfte dahingctragen werde, ist alt: Sappho gicbt der 
Göttin in der bekannton Ode ein Ges|>ann \'on ^>erlingen, und (tlr solche Luftfalirt 
eradtfete man aiich Tauben al» geeignet*. Das Schwaneiigcspann kommt mdefs 
suerst bei römischen Dichtem vor", wie es auch erst spät in Darstellungen der 
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bildenden Kunst erscheint; die ältere Kunst gesellt der Göttin den Schwan als 
Träger. Jenes Zusammentreffen wird um so weniger Zufall sein, als sich in der 
That nicht erweisen lafst, dafs die au jjustei sehen Dichter die Vorstellung des 
Schwanenwagens aus früherer Zeit übernommen haben. Am Schlufs seiner Ars 
sagt Ovid III 809: 

hisus habet ßiietn. Cygnis Heseendere tciiipits, 

duxenint collo qiii iuga nostra siio. 
Wenn der Dichter, wie man gemeint hat, sich hier mit einem besonders kühnen 
Sprunge seiner Phantasie »als Sänger und Verkünder der Venus "i^ selbst auf ihren 
Schwanenwagen versetzt, so dürfte allerdings das Bild vom Schwanenwagen nicht 
erst römischen Dichtern geläufig gewesen sein. Aber der dircäische Schwan des 
Horaz" oder der teische des Antipater" und Anderes lehrt, dafs die römischen 
Dichter im Anschlufs an ihre griechischen Vorbilder vielmehr die Apollinische Be- 
deutung des Schwanes im Auge haben, wenn sie ihren Gesang zum Schwanenfluge 
in Beziehung setzen. Apollo fahrt auf einem Schwan engeschirr (xüxviu etco/o;) zum 
Helikon, um mit den Musen und Chariten Reihentanz aufzuführen, so dichteten 
schon Sappho und Pindar, und diese Vorstellung des von Schwänen geleiteten 
Apollo haben spätere Dichter in mannigfacher Weise ausgebeutet und als itpo^f,™!, 
die »des Gottes voll« sind, auf sich selbst angewendet". Properz läfst sich von 
Kalliope rathen: conUntus nivds seiiipcr veciaberc cygnis (IV 3, 39 H.), Worte, in 
denen man wieder mit Unrecht eine Anspielung auf das Gespann der Venus gesucht 
hat. Dafs nach des Dichters Anschauung vielmehr Tauben der Göttin Lieblinge 
und seine eigenen sind, welche das erotische Element seiner Dichtungen versinn- 
bildlichen, erkennt man aus einer Stelle der vorhergehenden Beschreibung des 
Musenhaines, auf den ihn Phöbus hingewiesen v. 31: 

et Veitfris dominae volucres, mea tiirba, columbae 

tingunt Gorgonio punica rostra lacii. 
Mit um so gröfserem Rechte darf man das Büd der auf einem Schwanen- 
wagen fahrenden Göttin bei römischen Dichtem aus Anregungen der bildenden 
Kunst erklären, als selbst bei Schriftstellern, die bewufst über das Verhältnifs von 
Göttern zu den ihnen vorzugsweise ergebenen Thieren räsonniren, sich der Schwan 
im Dienste der Aphrodite nicht nachweisen läfst. Es fallt schon auf, dafs Aelian 
in seinen Thiergeschichtcn nichts über das Verhältnifs des Schwans zur Liebesgöttin 
vorbringt, da er über reiche Materiaisammlungen verfügt und seine Schrift auf 
mannigfache Weise auszuschmücken bemüht ist. Der Schwan beschäftigt ihn wie- 
derholt, aber als Vogel des Apollo", wogegen der Aphrodite heiliger Vogel viel- 
mehr die Taube ist, was er anmuthig zu belegen weifs". Für die über Schwan 
und Taube von Aelian beiläufig vorgetragenen Ansichten giebt es noch zahlreiche 

") Purgold 81. ") Nachweise bei Vofs II 49 S. loSff. Stcphani 

'») Od. IV X. 75. 31 ff. Heruherg lu Pro per j; II 34, 83. 

") Anih. PüLVlI 30. ») II 32. XI l. XIV 13. 

") IV 2. X 33; Vß]. Athen. IX 394 F ff. Auch die Schwalbe nennt Aelian X 34. 
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literarische; Belege"; der Taube Bpcciell als Liebling der Liebcsgöttin hat sich 
ätiologische Sagenforschunt; bemächtigt'". Auch in eigentlich mytholop sehen Er- 
örterungen erscheint der Schwan als Vogel der Aphrodite nicht. Als solchen be- 
handelte ApoÜodor in seinem Buch irsf/i Oewv wieileruni die Taube", und in diesem 
Sinne erscheint auch in spateren Ablagerunf^en m>tho logischer Gelehrsamkeit die 
Taube wiederholt als Gegcn§tand allegorischer Deutelei, während der Schwan als 
dem Apollo geheiligt betrachtet wird, so namentlich bei Cornutus", was demnach 
auch die Ansicht Apollodors gewesen sein dürfte. Statt der Taube nennt Eu»tath 
einmal, wo er sich über Vögel aiisläfst. die einzelnen'Göttern geheiligt waren, das 
Wasserhuhn, aber gegcnsätKlich dazu wieder den Schwan als Vogc! des Apollo", 
während Plutarch in einer Erörterung Über LieblingsÜiicre der Götter vielmehr tletl 
Raben als dem AjioUo, die Taube indefs als der Aphrodite geheiligt betrachtet". 
Gerade der Umstand, dafs die Ansichten älterer Mjlhologcn vielfach gebrochen und 
in mannigfachen Verästelungen auf uns gekommen sind, verbietet das Stillschweigen 
Über den Schwan im Dienste der Aphrodite (tjr zufällig seu halten. ^1 

Dafs sich in der bildenden Kunst eine Vorstellung erhalten hat, welche in 
der Literatur verblafstc. kann bei der Zähigkeit, mit der jene auch sonst am über- 
lieferten Tyi)enschalz festhält, nicht Wunder nehmen; aber die Thatsachc ihres Vcr- 
Schwindens in der literarischen Überlieferung ist beachtenswerth. Wenn der Schwan 
auf Grund einer durchsichtigen Symbolik der Liebesgottin zugeeignet wonien wäre, 
wie z. R. die Taube, würde er sich neben dieser behauptet haben. Eigenschaften, 
wie auffatlendc Fruchtbarkeit und Begattungstrieb, welche Tauben ein Anrecht dar- 
auf geben, im Gefolge der Liebesgöttin zu erscheinen, besitzt der Schwan that«äch- 
lich nicht nur nicht", sondern es fabelt auch kein antiker Schriftsteller darüber**. 
Das Thicr der Hetären ist die Taube", und nicht der Schwan. Mit Unrecht würde 
man also aus dem Leda-MythuK folgern, daf» der Schwan fUr besonders lasiem 
galt; auch ist gerade die aphrodisische Seite dieser Sage in der Literatur niemals^H 
wie bei verwandten Liebesabenteuern besonders hcrvorRehobcn und ausgemalt wop-^^ 
den, während sie in den Darstellungen der bihlenden Kun»! erst spät hervortritt •'. 
und es fraßt sich, ob der Schwan Überhaupt das Ursprüngliche war. Ebenso würde 
sicher fehl gehen, wer die Beziehung des Schwanes zur Göttin aus ihrer Anwalt- 
schaft Über das Meer erklären xvollte; lag ein so durchsichtiger und greifbarer Ge- 
danke XU Grunde, wie konnte das Verstandnifs daftlr verloren gehen, bis tu dem' 



") Zum Scbwan rgl. Stc|>hani j8, tut Taube Engel 

KypVo* iSsff. u. A. 
«■) Sehol. Swt Th«b. IV a»6. Mylhogr. Vj(Ic. I 175. 

«33. 
"} Schol. ApoU. Rhotl. ni 549. K IL G. 1 43t, 19. 
^ t. n a. 46 Ui L. j» S, 68 I„ Zut Taube vgl. 

Titttn l.yk. 87. I^lyiii. Mupi. 664, }J. Uylh. 

Vaitc III. 11, tum Schwan Scliol. und Tieuc« 

Ljk. 436. Eutiaih I]. 87, 13. 449, 3. 
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Grade, dafe Mythologen als der IkÄa-fi'a geheiligte Thiere vielmehr Gänse betrach- 
teten, weil diese nämlich das Wasser liebten"? 

Man darf vielleicht annehmen, dafs ursprünglich auf Grund verwandter Ideen 
der Schwan sich sowohl zu Apollo wie zur Aphrodite gesellte, und dafs die Sym- 
bolik, aus welcher sich die Beziehung des Thieres zu diesen Göttern herleitet, eine 
gemeinsame Seite ihres Wesens berührt, die bei Apollo später noch mehr oder 
minder deutlich durchschimmerte, während sie bei Aphrodite zurücktrat. Mytho- 
logen haben angenommen, dafs der Schwan, der schone blendend weifse Vogel, 
dem Apollo als Lichtgott geheiligt worden sei'". Sagen wie diejenige von Phaethon 
und manche ihrer Beinamen scheinen der Aphrodite eine ursprüngliche Beziehung 
zu sichern zUm Lichte der nächtlichen Himmcisräume und zum gestirnten Himmel"; 
unter die Sterne wird als Schwanenbild Kyknos versetzt, der Liebhaber des anderen 
Phaethon'". Ks liegt nahe, auch den Schwan der Aphrodite aus ihrer Beziehung 
zum Lichte herzuleiten. Der Wert h los igkeit solcher Argumentationen soll man sich 
indefs bewufst bleiben. So lange nicht der Ursprung der geläufigsten mythologi- 
schen Vorstellungen festgestellt ist, kann die angeregte Frage nicht beantwortet 
werden; sie aufzuwerfen zwang der dargelegte Thatbestand der Überlieferung, und 
die Erörterung der Monumente wird sie wiederholt ins Gedächtnifs zurückrufen, 

II. 
Unter den Darstellungen der vom Schwan getragenen Aphrodite gebührt 
der erste Platz einer bei Kertsch gefundenen und von Stephani veröffentlichten Kalk- 
steinplatte mit einer Weihinschrift, über der eine figürliche Darstellung angebracht 
ist". Diese beschreibt Stephani folgendermafscn: ^In einem mit Akroterien ver- 
zierten Giebel sieht man auf einem fliegenden Schwan eine Frauengestalt, augen- 
scheinlich Aphrodite, gelagert, welche in der Linken ein Skeptron hält und mit der 
Rechten das Gewand über die Schulter zieht, während an ihrer Linken der tragende 
Vogel von dem Oberkörper des Knaben Eros überragt wird, an welchem jedoch 
nur ein Flügel noch einigermafsen sichtbar ist. An jeder der beiden Aufsenseiten 
des Giebels ist der nach aufsen gewendete Vordertheil eines Schiffes sichtbar und 

*■) Lydus du mens. IV 44, 2; icp'i'ipfvji Zt aÜT^ lubcndun und hi-ilendcn Wärmt, kommt im Krllli- 

y^va; xal rJ^Sixi«, Eti ai ftiy Tots Ü4a3i yn(fO'j3i, jnhr von Scliwäni-ii gtioeen oder (jeleilct von 

(niXafia 6i V; 'A^poölTr,), 'A ?i xtX. den Hyperbort-LTn ,- aueli Aphrodite, diu mit der 

") Eualath. 11. 449, 2 : 6 x'J«v6i Itp'.ütai '.\i:'',IJ.<ait Keuchte geborene Uiiltin der liclcbcnden Kraft 

cli; j,J,(i;i £ii tijv ),£'jyoTr)ra ; vgl. II. 87, 13. Cor- der Nalur, wie sie im Frühjabr erwacht, hat als 

nutus c. 3» S. 6S L. — l'rcller Gr. Mylhqlog. I- Symbol den Schwann (Ber. d. -SSchs. Ges. d. 

196: »Immer gehören zu diesem (dem Hypcr. \Vis5. 185z S. 62). 

boreerland) ferner die Sthwnne als schimmernde "} Ila3iip«33i lia-ji-^-iriC A^Tipla l's. Atisl. Mir. 

und singende Viigel des Lichts, die man auf 133 (145). Lyd. de mens. IV 44,2. de dich. 11 

dem ükennos heimisch d.ichle.« Jahn äufserl 10,8 (Cr.imer Anced. I'ar. I 319); vgl, Preller 

sich dagegen so: »Itcr Sehivan, der mit dem !■ i78ir. 

Frühjahr erschien, war ein Symbol der Leben, ^) Vergil Atn. X i89ff. und Servius; vgl. Knaack 

Fruchtbarkeit und Gesundheit bringenden Jahres- Quaeirionei Pkactkiintene 62 fr. 

zeit, und Apollo, der Golt der reinigenden, he- ^') Complt-Remlii 1877 als Vignette im Text S. 346. 
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auf jedem derselben steht je eine mit reichen Gewändern versehene Flügeifrau, 
offenbar Nike, in ruhiger Haltung. Die Eine tragt in der Rechten ein Thymi aterion, 
die Andere hält in der gesenkten Rechten eine I'rochus, während sie offenbar mit 
der vorgestreckten Linken eine gegenwärtig verivischte Schale zur ajtovSr,, dem ge- 
wöhnlichen Geschäft der Nike, erfafst hatte. Beide also sind hier offenbar als 
Opferdienerinnen der Aphrodite gedacht.« — Das Weihgeschenk ist zu Ehren fiirst- 
licher Personen dargebracht"; nachdem diese zunächst in der Inschrift aufgeführt 
sind, nennen sich die Weihenden, worauf folgt: 

Wie Stephan! hervorhebt, haben zahlreiche Inschriften und Kunstwerke gelehrt, 
dafs in Pantikapaion und dessen Umgebung schon seit alter Zeit Aphrodite als 
oüpavi'd und [ieS'iü^ij oder |t33s'jÜ3>j verehrt wurde, und da in den beiden auf 
Schiffsvordertheilen stehenden Niken der am oberen Theil der Platte angebrachten 
Darstellung unzweifelhaft eine Beziehung auf Schifffahrt gegeben ist, so dürfte auch 
die Ergänzung, durch weiche die Göttin als Herrscherin über den Bosporos be- 
zeichnet wird, kaum einem Zweifel unterliegen. Jedenfalls giebt sich uns die vom 
Schwan getragene Göttin in der Inschrift als Urania zu erkennen, und nach der Dar- 
stellung hat sie eine Anwaltschaft über Meer und SchiflTfahrt: irre ich nicht, so wird 
diese Ideenverbindung auf eigenthümliche Weise erläutert und vervollständigt durch 
eine bisher nicht richtig interpretirte Stelle eines römischen Dichters. 

Catull dichtet im sechsundsechzigfiten Gedicht nach dem Vorgang des Kalli- 
machos von der Locke der Berenike, die der Mathematiker Konon unter (len Ster- 
nen wollte wahrgenommen haben. Der Dichter führt die Locke selbst redend ein; 
sie erzählt, dafs Berenike gelobte ihr Haar den Göttern zu weihen, wenn ihr Ge- 
mahl glücklich den Gefahren des bevorstehenden Krieges entrönne. Als dieser sieg- 
reich heimgekehrt, sei das Gelübde gelöst, sie, die Locke aber, plötzlich zu den 
Sternen emporgetragen v. 51: 

abiunctae paulo ante coinac mca fata sorores 
higi'bant, cum se Mcninonis Aethiopis 

unigena impeltens nutantibiis aera pennis 

obtttUt Arsinoes Cypridos^* ales equiis, 

isgitc per aetherins ine tollens avolat umbras 
et Veneris caslo collocat in gremio. 

ipsa suiim Zepkyriüs eo famidum legarat, 
Graia Cmiopiis incola litoribus. 

") N.lnilich des Königs l'ainsaili:^, der Königin dieses Namens geherrschl haben, derjenige, wtl- 

Kamasarye und eines Argotos. I>ie Formen der eher am Ende des zweiten oder am Anfange 

Buchstaben, die Orlhographie und der Inhnll des eisten Jahrhunderts v. Chr. die Herrschaft 

der Inschrift lehrt, wie Stephani bemerkt, daf-i über den Bosporos an den Pontischen König 

hier weder an den ersten noch an den zweiten Mithridates abtritt. 

Bospo ran i sehen Konig Namens i'airisades gedacht ^) Vom Kolgenden sind nur noch wenige Worte am 

werden könne. Vielmehr mtlfslen nach Pairi- Anfang der Zeilen erhallen. 

sades 11. wenigstens noch iwci, nicht wie ge- ") Cyf-ridos zuerst Bergk; vgl. Posidipp bei Athc- 

wöhnlich angenommen wird, nur noch ein König naeos VllI 3l8d. 
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Also das geflügelte Pferd dt^r Arsinoe, die am Vorgebirge Zephyrion unweit der 

kanopischen Nilmündung als Aphrodite Zephyritis verdirt wurde", stellte sich ein, 

trug die Locke zum Himmel empor und legte sie der Venus in den Schoofs, eine 

Sendung, zu der es Arsinoe selbst auserschen. Damit aber auch ich, so erzählt die 

Locke weiter, des blonden Scheitels Raub, im Himmelsgcwölb erglänzte, wie von 

Ariadnes Stirn der goldene Kranz, gesellte mich als neues Gestirn Venus den 

alten v. 63: 

)ividula»i a fluctu cedenUm ad Untpla deuvt »ic 

sidus in antiquis diva Hfftmm posuit. 

Das geflügelte Pferd der Arsinoe, das schon Gegenstand einer besonderen 
Schrift geworden ist", halt die Interpreten noch immer in Athem. Nachdem die 
älteren unhaltbaren Deutungen auf den Pegasos oder den Vogel Phönix beseitigt 
sind, wird jetzt unter jenem Pferd bald der Windgott Zephyr, bald der Vogel Straiife 
verstanden. Indefs wie der Windgott als ahs eqims bezeichnet werden könne, Ist 
noch von niemandem dargethan; auch hat Zephyr zwar nach Hesiod zusammen mit 
anderen Wind göttern Eos zur Mutter", aber nicht wie Mcmnon Tithonos zum Vater; 
unigena in diesem Sinne passte nur auf Emathion, der sich in den Zusammenhang 
des Gedichtes unmöglich einreihen läfst^'. Diejenigen, welche unter dem geflügel- 
ten Pferd den Straufs verstehen, fassen unigena, das vermuthlich ein griechisches 
Wort nicht sehr geschickt wiedergiebt, richtiger in weiterer Bedeutung, indem sie 
darin eine Anspielung auf die gemeinsame Herkunft von Memnon und dem Straufs 
aus dem Aethioperland finden. Doch auch die Deutung auf den Straufs ist unhalt- 
bar; sie hat das Schicksal, durch dieselbe Stelle, auf welche sie sich stützt, wider- 
legt zu werden: Pausanias nämlich erwähnt zwar eine Statue der auf einem Straufs 
sitzenden Arsinoe", fügt aber gleich hinzu, dafs der Straufs gar nicht fliegen könne, 
was andere noch schärfer dahin präcisiren, dafs der Straufs nicht im Stande sei, 
sich auch nur von der Erde zu erheben'". Kallimachos ist nur Interpret des von 
Konon herrührenden Einfalles, den er auf seine Weise auszuschmücken sucht; sollte 
er so abgeschmackt gewesen sein, den häfsÜchen, ungelenken und des Fliegens un- 
kundigen Vogel als geflügelten Boten zum Sternenmeer sich aufschwingen und der 
himmlischen Göttin die 1-ocke in den Schoofs legen zu lassen? 

Dem Dichter hat es gefallen, in dem Bilde des geflügelten Trägers der 
Locke anzuspielen auf das Erscheinen des Gestirnes, das diese alsbald darstellt": 
wie der Stern aus dem Meere emportaucht, so wird noch nafs von der Fluth die 
Locke zum Himmel emporgetragen und von der Göttin an den Sternenhimmel ver- 



") Athen. VlII 3l8il. Steph. Byi. Ziifipwv. Anlli. thien lum ilrulhiaHC lohaisit, adludit aptrli Calli- 

I'al. VI zgo. Schol. Vun. U. N 703. Sthol. mathns. 

Theokr. XVU 123. ") IX 31, 1: Ti^v öi 'ApJtvor,v OTpiuBi; (fifii X"'-*1 
") Vinc. Monli. Dil im'allo alalo ifAriintic. Mai- Tiüv a'T'/.vrDV. 

land 1804. "^ Atlian II 17. Flin. X i. 

") Theog. 378. ") Aeschjlos nennt die Sonne den Vogel des Zeus. 
") Man murale sicli schon mit Baclircns tr6!,len: Suppl. ZI2 und Schol. 

ad imognitfts hotiit fabtlUis Atthiopkas qua Erna- 
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setzt". Der Stern wird ilem Okcanos zurücltgegcben {v. 70), sobald an seinen Str<^- 
mungcn Eos sich erhebt aus tlen Armen des Tithonos; hier, wo Memnon gezeugt 
warti" und wo die Äthiopcn wohnen", soll auch der geflügelte Bote heimisch ge- 
wesen sein. Unter diesem wird aUo der Schwan xu verstehen sein, dem die Sage 
gleichsam als Stammsitz den Okcanos jjab; im Dienste der Aphrodite schwingt er 
sich aus den Fluthcn zum Sternenhimmel empor. Als Urania bc«:ichnel die Aphro- 
dite Arsinoe in einem Epigramm Diosl<orides". und ihrer Fürsorge für SchiflTahrt 
gedenkt ausdrücklich Posidipp'". Das stimmt so auffallend zu dem, was uns das 
bei Pantik'apaeon gefundene Monumeiil gelehrt hat. dafs die Annahme, in dem ge- 
flügelten Pferd sei der Schwan bu erkennen, auch von dieser Seite gesichert er- 
scheint. Wahrscheinlich war die Aphrodite Arsinoe auf einem Schwan sitzend dar- 
geslcilt, obschon es 2um Verständnifs des a/es fquits nicht einmal nöthig ist, dies 
vorauszusetzen *'. 

Man wird unwillkürlich an die Dichtung des Kallimachos erinnert, wenn 
Papinius Statin« in einem Gedicht auf das nach Pergamon geweihte Haar des Flavius 
Earinus, eines schimen von Domitian geliebten Knaben", Venus selbst das von 
Uroten abgeschnittene imd in goldener Kapsel bewahrte Haar Über die Meercsfluth 
dahintragen läf»l". Der Dichter stellt sich die Göttin auf einem Schwanengespann 
vor'"; er spielt auf ihren Glanz als Sternenkönigin oder .*trahlendc Himmclsgöttin 
an, wenn er sagt, dafs sie einst dem Knaben ihre Strahlen und ihr Feuer verliehen 
habe", denn jene Vorstellung ist ihm nachweislieh gelHufig. In dem Epithalamium 
auf Stella und Violcntilla verlegt er die Wohnung der Göttin geradezu an die Milch- 
strasse Silv. 1 3, 51: 

forte screnati qua sM plaga Uulea caeli, 
alina l fnus Ikalamo fiulsa tnado ftotie iaabat. 
ampUxu dura GeSki r^scluta mariti — 
VcTSc, welche von der Vorstellung der einander nahe gelegenen Planeten Venus 
und Mars" eingegeben scheinen". Von der Violenliila sagt Venus v. 117: 



**) V. 63 ueidKiaiK a jlmtu t. f. i., wo xaiinJbKtu Jn 
Atit. bafdichc ßitM nndcrn wollte. «1> tci die 
Lock« docb nafi von den Thrjni-n di^ luhwvsicr- 
liehen Hii^ti;, wuil man ikm Divlitiri nicht tu- 
liaulc, (tnf* c( den Slfttuf» auch noch lUin 
VVDMCTVogct gemacht haben lollle. 

") Homer. Hymn. IV »(SIT. 

") Oll. « »äff. und Sehol.; Aeichylo» fn;. t86S. 

'^ Anih. fal. VI 190: (Weirdl'^t richtis isl das Kpi- 
gtamni auf .\rvincc Zeiihyiiitt boogrn wnulcn. 

X) Athen. VlII 3i8d. 

") I>i.T Zophyritis «at ul) MectKOKin "ueh Zephyi 
untrtihnn (Anih. I'nl. VI 190, igl. IX ;Qt, Lu- 
cr«i V 7j7j ; doch wÄte ci ijewagt an di< Vnr- 
«Irllun); lu erinnern, dar^ Zephyr* ttfiiicli ilic 



Ru filierende» HdiwSiic begleilcl und inil Wohl- 
klang eifullt (Vof» II ji S. 116 IT. Boiisonadc 
ra Chotikio» S. 173). 

••) Vgl. Martini Kpigr, IX 11. 13. 14. 17, t». 

") Silv. III i. 91; jv/jV Ifia taAtUim <mltr, tt tr- 
taati itirtit Cythtrt« lifH*rfj. \g\. T. 3ff. 

'■*) V. 11, 46; tk Kelcili't bier «eltnl den «ckonci« 
Knallen auf dem SchoMncncc^iianii nach Rofn. 

*') V. 56 dar raJhi igwmftH mum, 

*') Vgl. t. B. Ilypn "ir. IV 15. 16, 

'^ Die Planeten Venui und Mars geben öfter Ab- 
laf', von dem Livbctvcrhültnif* der bciilvn G^Mlcr 
TU fnlicln; HygiD aalt. II 41. Koberl £r«> 
AntAtHts igj. 
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kaec et caeruleis mecum consurgere digna 

fiuctibiis et nostra potiiit considere concka, 

et si flammigeras fas esset scandere sedes 

hasqiic intrare domos, ipsi erraretis, Ämores. 

Weiter beachte man v. 140: 

sie /ata levavit 

sidereos artus thalamique egressa superbum 

limen Amyctaeos ad frena citavit olores. 
Also auch hier ruft die Sternen gl eiche zu ihrem Dienste Schwäne herbei, trotzdem 
der Dichter öfter als den der Venus heiligen Vogel die Taube bezeichnet". Es ist 
daher möglich, dafs Statins, der recht viel und mehr als andere römische Dichter 
von griechischer Mythologie weifs, in bewufster Absicht seiner Aphrodite den Schwan 
gab. Jedenfalls kann der Schwan angesichts der Thatsache, dafs er sonst im Dienste 
der Aphrodite in der griechischen Literatur nicht nachweisbar ist, bei KalÜmachos 
nicht als gleichgültiges Ornament gefafst werden; der Ausnahmefall bestätigt die 
früher aufgestellte Regel. Nachklängen einer sonst verschollenen Vorstellung ge- 
rade bei Kallimachos und Statins zu begegnen, befremdet nicht; auf den berührten 
Ideenkreis wird aber auch von Seiten der bildenden Kunst Licht fallen. 

III. 

Auf Tafel 11, i ist in ^i^ der Originalgrofse {die Gefäfsform in '/,) eine 
schöne im Berliner Museum befindliche attische Lekythos abgebildet, auf der eine 
vom Schwan getragene Frau dargestellt ist. Sie ist schon von Benndorf, aber in 
unzureichender Weise, veröffentlicht worden und gab ihm den Anlafs, Umschau zu 
halten über verwandte Darstellungen^'. »Über wogender Wasserfläche schwebt ein 
Schwan, zwischen dessen weit auseinander gebreiteten Flügeln eine reich geschmückte 
weibliche Figur in anmuthiger Haltung ruht. Sie führt die rechte Hand gegen den 
Kopf des Thieres, wie es scheint, um den gewaltigen Flug zu mäfsigen, und erfafst 
mit der Linken über dem Haupte einen Zipfel ihres golddurchwirkten Gewandes, 
welches den untern Theil der Gestalt bedeckt und sich hinter ihrem Rücken wie 
ein Segel in weitem Bogen aufbauscht. Dienend, vorsorglich umblickend flattert 
Eros voraus'"; während am Ufer, von welchem die Luftfahrt anhob, ein abgewandt 
sitzender Jüngling, die rechte Hand auf einen Stab gestützt, theilnehmend dem 
Wunder nachschaut.« So Benndorfs sinnige Beschreibung. 

Die Deutung auf Aphrodite hat Benndorf durch den Vergleich mit anderen 
Monumenten gesichert. Es sei, meint er, eine Abfahrt der Göttin dargestellt, und 
der mythologische Sinn dieser Vorstellung könne nicht wohl zweifelhaft sein. nWie 
alle Naturrcligion läfst auch die griechische den wechselnden Kreislauf der Natur 



") Silv. 1 Z,\oz. 111 5, 80. The b. IV m6. V 63. S. 75ff. Kuriwängler Beschreibung der Vascn- 

"') Griccb. und Sicil. Va^enbildcr T. XXXVII 3 ; üiimmlun); im .Antiquarium N. 3688. 

^) In iler ausgestrccklen Rcchlen hall er ein kleines Thymialurion. 
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in der Geschichte ihrer Götter sich spifgehi. Was sie in so \'telen Fällen hart und 
scharf ausdrückt, wenn die Göltvr sterben und auferstehen, leiden und i^ent^sen, ge- 
tödtct und neugeboren, verjagt ujid zurück Rcftlhrt werden, weifs sie auch in sanltcrcr 
Form als cinfacho; Gehen und Kommen, Abschied und Wiedersehen auszusprechen.« 
Auch von Aphrodite, die man sich mit dem J.ihr gehend und kommend dachte, 
seien Apodemien und Kpidemien bezeugt, und unter die vielen Aiisdruckswcisen, 
welche solchen reli{;[iÖscn Anschauunf^cn ihre Entsiehunf; verdankten, hätte man 
auch die von ihrem Schwan enlfiihrte und zuruckgebrachlu Ai)hrodiIe einzureihen. 
Kin Name filr die nicht individualisirtc Figur des Jünglings sei zwar keineswegs 
uusjfcschlosscn, aber ohne eine rechtfertigende Analogie nicht räthlich. Ihrer künst- 
lerischen Bedeutung nach markire sie den Ausgang der Fahrt. 

Ks ist mifslich, einzelne Gedanken aus einem Ganzen loszulösen; jeder, der 
lienndorfs ICnirteningen im Zusammenhang liest, wird von seiner Argumentation ge- 
fangen genommen werden. FiM<let aber die umgedeutete Gedankenreihe gerade auf 
unser HiUl Anwendung? Schwierigkeiten macht die Krldärung des zuschauenden 
Jdnglings. und gerade die Bedeutung dieser Figur hat Benndorf nicht völlig aufge- 
hellt, wenn er auch nur die Möglichkeit einer Benennung zulief», wodurch das Bild 
der S]>hJire allgemeiner Vorstellungen, der es als Darstellung einer Apodcmic ge- 
hörte, wieder eiitrtlckt würde. Epidemien wlcr Agiudemien einer Gottheil aber 
scheinen im religiösen Bewufstsein nicht mit solcher Anscluul ichkeil vorgestellt 
worden tu sein, dab der Künstler bei der Darstellung eines ausziehenden oder 
heimkehrenden Gottes einen Slerbhchen zum stillen Zeugen hätte machen können, 
ohne den Bochauer zu verwirren. Belege filr solche Dar-^tellungsweise finde ich 
nicht. Die an die Schw.Tne»jungfrau erinnernden Darstclliuigcn der von einem 
Widder übers Meer getragenen Grtttin" bieten durchaus keine, und es fragt sich 
daher, ob nicht doch in dem V.-iscnbild eine Situation prägnanter zum Auulruck 
gebracht sei, als die Voraussetzung einer Apotlemie ahnen lafst. 

In-e ich nicht, so criiält die Deutung eine andere Richtung, wenn ein schein- 
bar ncbeRsdchltcbcs Detail ins rechte Licht gerückt wird. »Vergoldet waren die 
Kopfbinden, die Flügel des Schwans und de» Kröten theilweis*', Armband HaU- 
kellc Ohrring und Gewand der weiblichen Figur, desgleichen die Punkte im 
Wasser im Ornament und im Felde des Bildes dem oberen Rande ent- 
lang*, giebl Benndorf an". Über die Anwcmlung de* Goldes auf Vasen mit Gohl- 
Khniuck bemerkt jalin: (Vergoldung ist durchgchends nur bei einzelnen kleineren 
Gegenständen angewendet, die maji sich als goldene vorstellen konnte, vor allem 
bei jeglichem Schmuck, WaiTen, mancherlei Gerath. und bei den Flügeln, cntsprc- 



**) l.lirr*nit Iki ßcnadotf SSi, 4i>. 

M) NUntich «a lim RUKlern. 

"} Varplilct av auch, «ic Fiitlii«iicWr hcBctkt, 
.tri SiaS, ««kh«* ikt jDi^ins hilt. Weife sind 
itM Moichüidk **>■ Cn* and Aphirodin, »AHt 
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chcnd dem geläufigen yp'irnmyj; der Dichter'"." Namentlich bei den verllällnils- 
mäfsig frühen und BorRfältiji ausgeführten Bildern der Vasen mit Goldschmuck wie 
das vorliegende findet sich Gold niemals angewendet, ohne daCs man eint: anschau* 
liehe Vorstellung mit dem vergoldeten GegenKtand verbinden konnte. Die goldenen 
Piuiktc im Blattornamcnt. wie es sich auf unserer und ähnlichen Vasen findet, sind 
aU Früchte gedacht, wie denn einmal Dionysos einen Thyrsos mit goldenen Beeren 
trägt", wogegen eben solche Punkte an dem von einer Frau gehaltenen Sccptcr 
auf einem anderen Vascnbildc goldene Buckeln bedeuten". 

Was also mag der Siiui der goldenen Punkte sein, welche über der Dar- 
stellung der Schwanen Jungfrau angebracht sind? AI* pla-ttisch gedachte Verzierung, 
ak Pcrlenstab. finden sie sich sonst wohl auf Vasen mit Goldschmuck, zahllos imd 
nahe an einander gerückt, unmittelbar unter dem als Omamenlstreifen verwamllen 
sogenannten Kicrstab"; allein auf unserer LckythoM ist tler Onianientstreifen ein 
Rankenomament, mit dem die vereinzelten Pünktchen in keinem Zusammenhang stehen ; 
auch üind .^ie nur über «Icr Darstellung selbst angebracht, ohne nach rechts und 
links fortgefllhrt zu sein, bis dahin nämlich, wo das Palmettenornament der KUck- 
scilc einsetzt. Dafe sie in der That eine tiefere lledeutung haben, setzt der Ver- 
gleich mit einigen in Itezug auf Form und Technik völlig analogen Vasen aufser 
Zweifel: liier sieht man oben am Halse Über der Darstellung dasselbe IMattornamcnt 
mit den vergoldeten Früchten darin, aber von weiteren Punkten im Felde ist nirgends 
eine Spur*'. Dieitclbcn Pimkte finden »ich jedoch auch, wie bemerkt, hie und da 
zerstreut im Meer, so weit es der Maler durch wclügen Rontur angedeutet hat, 
Kiidlich sind viele derselben riug.i über das Gewami der Aphrodite vcrtheilt. Ge- 
wöhnltcli giebt dunkle Innenz-eichnung bei I"r.-iucngcwändcrn mancherlei eingewirkte 
Muster XU erkennen, tmd golddurchwirkt ist sonst wohl auch der Gewandsaum von 
Frauen"; aber für einen so reichen über das ganze Gewand verthcilten goldenen 
Schmuck ist mir kein weiteres Beispiel bekannt WUrde man dennoch an sich ge- 
neigt «ein, in dem Aufsetzen goldener Sternchen auf das Gewand der Gottin eine 
harmlose Spielerei des Malers zu erblicken, so ist das angestchtit der sonstigen Aus- 
schmückung des Bildes nicht mehr möglich. Die Erklärung nämlich Hegt auf der 
Hand: am Himmel stehen Slerne. die sich im Meere spiegeln und mit Sternen 
Übersät ist auch das Gewand der Göttin; es bauscht sich in weitem Bogen und ist 
anzuschauen wie das gestirnte Himmelsrund selbst. 

Die Darstellung wird nach den früheren Bemerkungen über Aphrodites Be- 
ziehung zum Stcmcnhimniel nicht sonderlich mehr befremden; gleichwohl kann sich 

t: 



■*) B«m1h Vükcn mit GoldM:hniuuk S. ab. 
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<1ic Dciiluiit; der bcsltmnit charaktcrisirtcn Sccnc nicht mit «icm Hinweis iiuf eine 
allgemeine Vorstellung bf^nuKun. Wenn Aplirodilc unterm m;>tirntcn Himmel mit 
einem von Sternen bedeckten Gewände übers Meer fährt, so tritt sie damit nach 
iintiker Anschauung selbst als Gestirn in die Erscheinung, oder vielmehr unter dem 
Bilde der Göttin erscheint ihr Stern, der Kröfste, »chünste und glänxendüte von allen, 
die am Himmel stehen"". So ^ndcn sieh Sterne in der Höhe oder im Felde öfter 
angebracht bei Darstellungen des Aufgangs von Gestirnen "', und mit Sternen ist z. B. 
auch d.is Gewand der Eos geschmückt", — In der bildenden Kunst erscheint sonst 
der Venusstern t;i-'wohnlich in der morgenlichen Phase dargestellt, als I'hosphoros; 
Dichter haben bekanntlich daneben ebenso häufig den Hcsperos, aber die Beziehung 
aur Aphrodite verläugnen sie nie"'. Den Dichtem ist nun einmal die Phase vomAbcnd- 
und Morgenstern geläufig in alter und neuer Zeit; nur wer gelehrt sein will macht 
nebenbei auf die Identität der Beiden aufmerksam'*. Die Pompe des Ptolemaeos 
PhÜadelphos führt Phosphoros an, beschÜefet Hesperos, und das in dem gelehrten 
Alexandria", Die Identität sollte schon im sechsten Jahrhundert entdeekl wonicn 
sein", was besagt, dafs sie damals zuerst ausgesprochen wurde, wührcnd sie schon 
längst bekannt gewesen sein mochte". Jedenfalls hat das Gestirn der Aphrodite 
nicht nur in den Gestalten von Phosphoros und Hcsperos die Phantasie biKcliäftigl : 
das zeigt unser Vasenbild, und Anderes bestärkt darin. Bei Porph>Tios steht, dafa 
der Anblick des schönen Sternes der Aphrodite, welcher als Erzeugung bewirkend 
galt, zur Erfindung eines schönen Weibes, nämlich der Aphrodite, geführt habe"; 
Wenn CS verbreitete .J\nsch.iuiing -waf. daf* in ihrem Steme sich die Göttin selbst 
darstelle, versteht man jenen Einfall. Dieselbe Ireibeinle und befruchtende Kraft 
im ganzen Reiche der vegetabilischen und animalischen Natur, welche Dichter in 
begeisterten Strophen der .Aphrodite beilegen'', wird auch dem Steme zugeschrieben", 
und Mythologen setzen für das Morgengestirn, das dai Tag herauffiihrt, geradezu 
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die Göllin ein". Es *vird ausclrilcklicli hen-orgehobe« . dafe der Stem von wcifsCT 
Farbe sei"; wie gilt daEu der Schwan pafst. liegt auf der Hand; auch an Catull mag 
erinnert werden, der unter dem Hilde des aus den FUithen auftauchenden Schwanes 
Mi( da« Gcstini anspielt. Endlich verdient Beachtung, was Maniliux über das Stern- 
bild vorbringt Astr. 1 337: 

froxima sors Cygni, quem caeh jKppiter ipse 

tmposHil, formae preüwit, qua cepit amantitit, 

cum äeus in mivum dtscendit vtrsHS ohrent 

tergaquc ßdt-nti'' subifdl phimta Ledae. 

nunc quoque diductas volitat suUatus in alas. 
Die merkwürdige Stelle ist schon Andern bei den Darstellungen der vom Schwan 
gctrapencn Aphrodite eingefallen'". Von einer Entführung der Leda durch den 
in einen Schwan vcnvandeltcn Zeus wcifa nur Manilius, und Maiiilius ist kein 
Dichter, der über entlegene Mythen vcrfüt^. Die Auffassung jener Darstellung ist 
zu fest begründet, als ilafs Manilius uns darin irre machen könnte; vielmehr hat 
»ich tlcntelbe durch irrthUmUche oder willkürliche Auslegung von der bildenden 
Kunst einen Gedanken erborgt. Das Sternbild erklärte man schon vor ihm aus dem 
Lcda-Mythus; wie er aber dazu kommen konnte, mit dem Stcrnbilde des Lcda- 
Schwaneit die Schwanen Jungfrau in Zusammenhang zu bringen, begreift man, wenn 
ihm diese als Daistcilung eines Gestirns vorschwebte*'. 

Die Sage erzählt, die Arkader gewahrten bestürzt des Lichts und des 
Dunkels Wechsel, und jagten der untergehenden Sonne nach, an des Tages Rück- 
kehr vcmwetfelnd ". Der Mensch hat im Naturzustand eine lebhafte Empfindung 
ftlr die Lichterscheinungen des Himmel« und für den Wechsel von Licht und Fin- 
sternifs. Ahnliche Gedanken wie in jener Sage kommen in der bildenden Kunst 
zum Au-stlruek. Auf einem im Sabinerland gefundenen Krater" gewahrt man in- 
mitten einer grofecn Strahlenscheibe das Brustbild eines Mädchens oder eines JUng- 
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lings"'; zu beiden Seiten imti unterhalb tauchen aus dem durch einzelne Zweige 
angedeuteten Gebüsch Satyrn hervor, die lebhafte Gcbcrdcn des höchsten Erstau- 
nens und Schreckens machen. Sie staunen das aufgehende Gestirn an. lals wäre 
C9 am Morgen ihrer ersten Schöpfung".« Dichter werdet! nicht müde, das Kr- 
wachcn des Tages zu schildern, der die Schatten der Nacht verscheucht, und die 
bildende Kunst macht in tiefinniger Würdigung dessen, was djw nahende Licht (tir 
die Menschheit bedeutet, Menschen zuweilen zu thcilnehmendcn Zeugen jene» Vot^ 
ganges. So sehen wir auf einem Vasengemälde Helios mit einem Viergespann übers 
Meer fahren, wührend daneben zwei ihm nachschauende Frauen dargestellt sind, 
von denen die eine mit erhobener lland nachdrücklich auf den Gott hinzeigt"; im 
Rekhe des Mythus sucht man die beiden Frauen vergebens". Auf einer von 
Lasimos gefertigten V.nsc steht ein Jüngling auf seinen Speer gestützt nihig da, und 
»eigt mit der Rechten auf die herannahende Eos, deren Viergespann von Hermes 
geleitet wird". In der Veranschaulichung des Gedankens, dafs den Sterblichen das 
Licht gebracht wird, äufsert .tich Empfänglichkeit selbst (lir das tagtäglich wieder- 
kehrende Wunder, das fiir uns nur starres Naturgesetz ist. Aber während die im 
Urzustände des Emjifindungslebens vorgestellten Satyrn ihr Erstaunen ausgelassen 
zu erkennen geben, findet das aufgehende Licht den gereificn Menschen als stillen 
Zeugen. So erklärt sich auch die Figur des Jünglings auf der .ittischcn l.ck>nhos; 
er sitzt abgewandt da, weil eine tiefere Beziehung zwischen ihm und der Göttin 
nicht obwaltet; die Haltung vcrräth Thcilnahme, ohne dafs etwas Unerwartetes 
seine Aufmerksamkeit fesselte; vor seinen Augen spielt sich ein alltäglicher Vor- 
gang ab". 

Bcnndorf hat mit der besprochenen Lckythos einen in Athen gefundenen 
und in Bezug auf Technik uml Zeichnung nahe verwandten Ao'ballos vei^lichen, 
auf welchem sieh eine ganz ähnliche Darstellung findet'". Aphrodite ist in kauern- 
der Haltung gebildet und scheint mit beiden Händen ein sich segelartig aufbau- 
schendes Gewand zu fassen. Das HiUl ist zerstört; Bcnndorf meint, Aphrodite 
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habe in einer Muschel gestanden, in <!cr «ic «n oft Über das Meer fahrt. Die 
Göttin begleiten zwei Tauben; voran schwebt Kros mit einem KranK, während auf 
der andern Seite. i;erade wie auf dem Bilde der Lckylhos. abgewandt ein Jünghng 
sitit, der in der Rechten einen Stab aufgestützt hült und der Giilttn nachschaut. — 
Auf eine Lichtcrscheinung deutet hier nichts. Das allein wäre freilieh noch kein 
Gnind, eine andere Deiiltiiig aufsustcllen, denn dafs die Maler es zuweilen an Hin- 
weisen auf die elementare I.ichtensch einung ganz fehlen hefsen, steht man aus dem 
Bilde einer Lekythos strengen Stiles, auf welcher Eos mit zwei Hydricn heran- 
scliwebend dargestellt isl, ohne dafs irgend wxlclie auf die Gültin des aufgehenden 
Lichts als solche bezüglichen Andeutungen gegeben wären", ^tidcm ist das Gc- 
fiife schadhaft. Allein der Umstand, dafs der Schwan durch die volksthamlichcn 
T.tube» «r*et2t ist, scheint darauf zu dciilen, dafs der Maler seine Vorlage nicht 
verstanden hat; Aphrodite, etwa eine Kupioia, scheint fibcrs Meer zu fahren, ge- 
ft>Igt von Tauben. Das Vcrständnifs fiir die Darstellung der Lekythos konnte bei 
der «ichtlichen Bevor7.ugung anderer Darstell ungsfornien des Aphrodite-Gestirnes 
leicht verloren gehen. In der Vasenmalerei ist eine irrtliümliche Auffassung der 
sdtcnen Darstcllungsform um so weniger befremdlich, als der gewöhnliche T>ijus 
der vom Schwan getragenen Göttin eine andere Bedeutung hat, wie ich gleich 
zeigen werde. — Hinsichtlich der Tauben glaubt Bcnndorf .an die ftir Eryx bezeugte 
Legende von der Apodcmie der Göttin erinnern zu können. Doch selbst unter der 
Voraussetzung, dafs die Bcnndorf'sche Deutung der beiden Vasen richtig wäre, 
»ilrdc das Ursprüngliche auf Seiten des Lckythos-Bildea zu suchen sein, weil es 
Thatsachc ii^t, dafs auch innerhalb jener Vorstellungen, von denen Bcnndorfs Deu- 
' lung auMgoht, <lic bildende Kunst vorzugsweise den Schwan mit der Aphrodite in 
Verbindung bringt, wenigstens sobald diese als Frtlhlingsgöttin dargestellt wird. 

IV. 
Auf einer rothfigurigcn Vase späteren Stiles sehen wir die reich bekleidete 
Und geschmückte Göttin, welche ein mit Binden verziertes T>'mpanon in der aus- 
gestreckten Linken hält, von einem Schwan durch die Lüfte dahingctragcn. i>Übcr 
derselben schwebt in völlig horizontaler Lage Eros und hält mit beiden Händen 
einen langen blätterreichen Zweig, mit welchem er sie zu umschlingen im Begriff 
ist".« Mit diesen Worten weist Jahn auf den von Eros gehaltenen Blätterzweig 
hin, ohne ihm doch besondere Aufmerksamkeit zu schenken '*^ Der Zweig findet 
sich aber auch auf zwei seitdem bekannt gewordenen Darstellungen der vom Schwan 
getragenen Göttin. Diese selbst hält einen solchen auf einer schönen aus Kamiros 
stammenden Vase"'; streng und zdchtig sitzt sie auf ihrem Schwan, weicher die 
Herrin über die Fluthen dahinträgt, ein Bild, das uns in seiner Zartheit anmuthcl 



") Millintcm £WÄ/. A^». iil. \'l. Üeflmul I T. 

VIII 9. 
**; Millinjjen VatnCu^Ul «I. äiltt e/ramfigr.lV j. 



") Arch. Zig. 1858 S. a36ff. 

"") ^lUniann .Vffrvf*/t it Camiivi PI. 60; t|{1. ohen 
S. aja. 



246 



KiUkmann. Aphmdiic mif dem .Schwan. 



wie ein anderer Frühling, wie Lcnzcswchcn der erblühenden Kunot. Damit seine 
Göttin nicht verkannt %vcrdc. hat der Maler ihr den Namen beigeschrieben. Eben- 
falls durch Beischrift au sj^i'xe lehnet ist die auf einem Schwan sitzende Aphrodite 
{'furan) einer etniskischcn Spiegelzeichming", und «war hält hier der Schwan eine 
(jrofse Ranke im Schnabel. — Da sich der Blatter- oder ülüthcnzwcig auf Monu- 
menten verschiedener An findet, von Kros, von der Göttin und so^ar vom Sf hwan 
gehalten, so kann er nicht bedeutungslos sein; vielmehr sollte er Aphrodite allfl 
KrühlinKBRottin kennzeichnen, bei deren Nahen Blätter und BUtthcn spric&cn. 
und die mit bescheidenem Ausdruck zufriedene Kunst hat so auf sinnige Weise 
den leitenden Gedanken der Darstellung äu erkennen gegeben. AngOMcht* des 
Bildes jener Kamiros-Vase, in dem sich speciell attisches Empfindungslebcn in 
iirspriinglicher Frische spiegelt, may es erl.^ubt sein, auf die ku Athen in den Gärten 
verehrte Apliroditc zu erinnern. Nach Euripidcs »haucht Aphrodite au» de» Kc-^ 
phisos Wellen schöpfend die Flur an mit lieblicher Lüfte sanft gemischtem Wchen,^ 
mit Rosen im Haar geschmückt, zugleich aussendend die der Weisheit gesellten, 
zu allerlei Tugend wirkenden Eroten"". Jene in den Gärten heimische Göttin w; 
eine Urania", der wir schon früher den Schwan untcrthan sahen". 

Auch aus der Literatur lälst sich beweisen, dafs der Schwan mit der Vc 
ateUung vom nahenden Frühling die Phantasie der Alten beschäftigt hat, oder bcssc 
zugleich mit den an das erstehende Licht anknüpfenden Vorstellungen, wie aucV 
Aphrodite selbst als Spenderin des ersten Tageslichts erscheint, das die erwachende 
Natur erquickt"', während andere Sagen sie als liringcrln des Frühlings feiern, der 
sich Blumen und Rüithen crschliefscn ""'. Euripicles schilderte in einem Chorgesang 
des Phaethon die Morgenfrühe; Hirten, Jäger und Fischer beginnen ihr Tagewerk, 
die Nachtigall singt ihr gewohntes klagendes Lied und auch der Schwan singt lieb- 
lich. Nach andern aber singt er im Frühling. \n Wahrheit hat der Schwan im 
Alterthum «o wenig wie heutzutage des Morgens oder im Frühling ein Lied er- 
schallen lassen; der Schwanengesang gehört in dieser Ausschmückung allemal in 
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niiclien reichem liUlIcTiL-hinucli 3ii( der einen 
SdM ainc Titiic auf det ftndcrn iwei Schnlnc 
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das Reich des M)'thus. Euripidcs deutet das selbst an, wenn er dort sagt, der 
Schwan sinRC lieblich an den Quellen de» Okeanos"", und dies dem Mythus ent- 
lehnte Bild vom singenden Schwan hat sich fortj-ccrbt auf spätere Dichter, die cb 
hurmlo« in ihre Schilderungen <les Frühlings vcnvebcn, aIs handle es sich um einen 
der sie uniKcbcndcn Natur abt^clauüchlen Zug"". In der angerührten Stelle des 
Pcrvißilium Vcneris, auf ilie sich schon Jahn berief, hcifst es geradezu, die Göttin 
selbst habe die Vögel xum Gesang gestimmt, und da seien auch die geschwätzigen 
Schwäne mit raiischcntlcni Fhig herbeigeflugen. 

V. 
Auf Tafel II, 2 Lst in beinahe '/i 'l'^'' Originalgrüfse (die Gefafiiform in V,) 
das Bild einer kleinen aus Athen stammenden Kanne veröffentlicht, die sieh jetzt im 
Berliner Museum befindet "". Das anmuthige Bild verdient schon deshalb bcson- 
ilcie Beachtung, weil hier Aphrodite mit dem Schwan in einer gröfscren figurcn- 
rcichcn Composition erscheint. — Die Darstellung lauft rings um den Bauch des 
Gcfafscs. Aphrodite, zwei Eroten und der Schwan nehmen die Mitte ein; zu 
beiden Seiten sind in gefälliger Griipptnmg je zwei sitzende Frauen und zwischen 
diesen je eine stehende männliche Fi^ur gebildet, welche sich in Stellung und 
Haltung fast völlig entsprechen. Die mit Brust- und Haarband geschmückte Göttin 
»tcht in Vorderansicht; mit erhobener Rechten zieht sie ein um ihren Unlcr- 
köqier und dun linken Arm geschlungenes Gewand hinter dem Rücken empor, 
während in ihrer Linken ein Sccpter ruhl. Unterwärts wird sie von einem mit aus- 
gebreiteten Flügeln sich em|Kirrtchlenilen Schwan verdeckt. Die Göttin blickt nach 
recht«, van wo Eros hcrbcilliegt, der in seiner Linken einen Kranz, mit der an- 
deren H.ind eine Tänie hält: ein zweiter Eros flattert zu ihrer Linken, einen Kranz 
mit der rechten Hand, eine Schale auf der anderen haltend. Dieser Gruppe zunächst 
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wie ein anderer Frühling, wie Lenzeswehai ticr erblühenden Kunst. Damit seine 
Göttin nicht verkannt werde, hat der Maler ihr den Namen bei geschrieben. Eben- 
falls durch Heischrift ausgezeichnet ist die auf einem Sehwan ritzende Ajthrodite 
[Turan) einer ctruskischcn Spiegelzeichnun(i". und zwar halt hier der Schwan eine 
grofse Ranke im Schnabel. — Da sich der BlÜtler- oder BKlthenzweiK auf Monu- 
menten verschiedener Art findet, von Kroa, von der Göttin und sogar vom Schwan 
{{ehalten, so kann er nicht bedeutungslos sein; vielmehr sollte er Aphrodite als 
Friihlingsgöttin kennzeichnen, bei deren Nahen Blätter und BlUthen fipric&cn, 
und die mit bescheidenem Ausdruck zufriedene Kunst hat so auf ninnigo Weise 
den leitenden Gedanken der Darstellung zu erkennen gegeben. Angesichts de* 
Bildes jener Kamiros-Vase, in dem sich speciell attisches Empündungslcbcn in 
ursprünglicher Frische spiegelt, mag es erlaubt sein, auf die zu Athen in den Garten 
verehrte Aphrodite zu erinnern. Nach Euripides »haucht Aphrodite aus des Kc- 
phisos Wellen schöpfend die Flur an mit lieblicher I,üfic sanft gemischtem Wehen, 
mit Rosen im Haar ßcschmtlckt, zugleich aussendend die der Weisheit gesellten, 
zu allerlei Tugend wirkenden Eroten«". Jene in den Gärten heimische Göttin war 
eine Urania", der wir schon früher den Schwan unterlhan sahen'*. 

Auch aus der Literatur läfst sich beweisen, dafs der Sehwan mit der Vor- 
stellung vom nahenden Frühling die Phantasie der Alten besehäftigt hat, oder besser, 
zugleich mit den an das erstehende Licht ankniipfen<lcn Vorstellungen, wie auch 
Aphrodite selbst aU Spenderin des ersten Tageslichts erscheint, das die erwachende 
Natur erquickt*', während andere Sagen sie als Bringerin des Frühlings fcicm, der 
sich Blumen und Blüthen erschlicfsen'"". Euripides schilderte in einem Chorgesang 
des Phacthon die Morgenfrühe: Hirten, Jäger und Fischer beginnen ihr Tagewerk, 
die Nachtigall singt ihr gewohntes klagendes Lied und auch der Schwan singt licb> 
lieh. Nach andern aber singt er im Frühling. In Waluheit hat der Schwan im 
Altcrthum so wenig wie heutzutage des Morgens oder im Frühling ein Lied er- 
schallen lassen; der Schwaiiengesang gehört in dieser Ausschmückung allemal in 
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Hand wie staunend zu erheben scheint. Zu beiden Seiten schwebt wieder je 
ein EroR. 

Dafs Aphrodite nicht auf dem Kücken des Schwan!« steht, iüt enichtlich, und 
wer würde wohl die Gottin in einer so ungeheuerlichen Situation vorRcstcUt haben? 
Unstatthaft i< aber auch die Vorausselxunf;, sie stehe auf einem nicht sichtbaren 
Wagen'"'. Kü fallt schon auf, daf* in allen drei Darstellungen von einem Waj^en 
keine Spur erseheint; namentlich auf der Kcrtschcr Vase müfste er neben der durch 
nichls verdeckten rechten Seite der Göttin Über den Wellen zum Vorschein kommen; 
auch pfletjeii Zügel dem Ge^ipann gegeben zu wenien. Endlich aber gehören zu 
einem solchen zwei Schwäne, und es ist überhau|il aus so früher Zeit nicht nach- 
weisbar. — Wir lassen uns durch die gewöhnlichen Darstellungen der vom Schwan 
getragenen Göttin zunächst verführen, auch hier den Schwan in erster Reihe mit 
ihrer Fahrt in Verbindung zu bringen""; in Wahrheit aber ist der zu Grunde lie- 
gende Gedanke ein ganz anderer. Der Schwan schwimmt weder, noch fliegt er, 
und eines von beiden müfetc er thun, wenn er, sei es als die Göttin tragend , sei es 
als ihren Wagen ziehend erschiene. Sein Schwanz und die Föfse sind in allen 
drei Darstellungen nicht sichtbar, sondern vom Meere verdeckt. Aber der schlanke 
Köri>cr des Thieres ist bereits hoch aufgerichtet und die mächtigen Flügel sind zum 
Fluge gespannt; es ist der Moment dargestellt, wo der Schwan und mit ihm die Göttin 
aus den Fluthcn emporsteigt; wir haben also eine Anadyomcne zu erkennen"". 

Das schwierige Problem, das Aufsteigen oder überhaupt das Geborenwerden 
der Göttin aus dem Meere darzuKtellcn, ist hier auf einfache Art mit Hülfe einer 
gleichsam umschreibenden, symbolischen Au.*drucksweise gelöst'". An dem mit 
dem feuchten Elcmcnle vertrauten und der Aphrodite ergebenen Schwan hat der 
Künstler das Emj)orsleigen mit einer Deutlichkeit zur Anschauung gebracht, wie es 
mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln bei der Gestalt der Göttin selbst kaum 
möglich gewesen wäre. Der auf dem Bilde gewählte Moment ruft uns zugleich die 
Herkunft und die einstige Hestimmung der Göttin ins Gcdächtnifs, denn der Schwan 
wird sie zum Lande geleiten, wie sonst die Neugeborene eine Mu.schel, ein Delphin 
1er ein Tritoncngespann ihren Cultstättcn zuträgt " '. — In einem Homerischen Hym- 
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nus (V 5 ff.) wird Aphrodite nach ihrer Geburt von den Hören reich gcschmUckt 
und mit kö^itlichcn GL-wändcrn bck'teidct. So sucht verstand csmäfsigcs Denken eu 
motivircn und zurlci^t in ein Nacheinanilcr, was im BiWe 2us»mmcntlicf)it. Der 
Mythu» brauchte sich überhaupt keine KcchenHChaft d.'utlbcr 2u geben, ob die ausi 
dem Meere Geborene mit Gewändern erscheinen konnte; Athen» kommt gar gerüstet 
zur Welt, was iirspriiiiglich [j^'^'f'* nicht als Absonderlichkeit empfunden wurde"'. 
Apelles scheint die Anadyomene von jeder mythischen Umgebiintj Isolirt zu haben,! 
indem er sie zum Vorwurf einer mehr genrchaftcn oder idyllischen Scene machte, 
es wird hervorgehoben, dafs er die Gottin nackt anschaute'". Die Frage, ob a 
überhaupt einer noch strcnyercn Geschmacksrichtung angemessen erscheinen konnte, 
Aphrodite inmitten der Gättcrvcr^iammlung völlig unbekleidet darzustellen, brauchtS 
nicht berührt zu werden; dafs die Phantasie der Alten thatsächlich die Anadyomene 
auch unter dem Bilde der reich geschmückten und mit Gewändern versehenen Göttin 
anschaute, zeigen Darstellungen ihrer Geburt aus der Muschel"*. Nicht unwesent- 
liche Bcrtlhrungspunkle mit unserem Bilde bietet namentlich die plastische Dar- 
stellung des bekannten Jenenscr Gcfafscs, das Aphrodite in einer aufgeklappten 
Muschel neigt"*. Die Gottin hat sich auf d:ts rechte Knie niedergelassen und breitet 
mit erhobener Rechten ein Gewand aus, das sie schleierartig umwallt. An ihren ■ 
Schoofs schmiegt sich ein Schwan; von oben links fliegt eine Taube herbei, während 
auf der anderen Seite neben ihr Eros sichtbar wird ' ". ^ Auf den Vasenbildcrn um- 
schweben »wet Eroten die Anadyomene, was an Hesiod« Schilderung crirmert, wo 
Eros und Vlimcros die Schaumgeborene begleiten'". 

Doch vorsichtig abw.igcnde Betrachtung wird bei der figurcnrcichcn Darstel- 
lung der attischen Vase auf Schwierigkeiten stofsen; die Mitteignippe scheint sich 
ihrer inhaltlichen Bedeutung nach nicht in den Zusammenhang des Ganten zu fUgen, fl 
Der Kreis göttlicher Wesen, vor dem der Maler ein so bedeutungs%'oUcs Krcignifit 
sich abspielen L^fat wie die Geburt der Göttin, deren Macht <lie gamte Natur, Götter 
uml Menschen sich beugen werden, erregt Befremden. Gcwifa sind die vornehmen 
Olympier verstanden unter den Unsterblichen, in deren Versammlung nach einem 
Homerischen Hymnus (VI 15) die von den Hören geschmückte Schaumgeborene 



I 



I 



'") Auch mit Cfcrilcn »oll »le »us dem Haupii- dei 
Z«!» «Dt9pTun(^n srin: Etym- Mb|^. 474. ji- 
Bckhct .^nck(l. Gr. 350.15. 

"*) Amh. I"»!. X\'l 179 «4T>iY 1% üi'.mt Tiftjivt.Ttjp-K 

'") Sicphanl Cemflf-fiiaJii 1870,71 9<. i-jW. T. I 3. 

Treu Ateh. Zig. 1875 S. yjfl. T. 6 und 7. 
"') Der. d. sacht. Go. d. \Vi«. 1853 T t. 3. S, 14: 

tut IH-utung *sL Stcphani S-SjET. 63. Ticu 

8.44. 
"*J Einen wnllciiik» Schiri» bHlI die niii dun 
Wtllen .iiift.iuchuidc Aiihtnitll« in der |).it«lcl- 
Xaaii viiivr Sil)>c(|>l.iitc. vim der i^pAict noch 
di« kede «dn iriiU. Auch rtni|;c <ta(u«ri*chc 



und inalcri>i:hc Ünnlcllunscn dct bchinntcii 
Typui der .^nadjronicoc icigcn die Guilia uii- 
terwirtt licldeidft; Sicphani S. Iljff. fttcrk. 
tiHrdii;, <\ai* der mcdcrne Kcitautau» einci 
l^ouvrc-SafkophnKt (CUtie Btunt. l'l. »4, 443J 
die nii* dem .Mette aofhtetccivde unil von Trilo- 
neu gcbnllune Aphtcdile khnltcli duTi;v*tclll tial 
wie unier Vnwnmiilcr: dicGnttla Ui untcrvtlitt 
mil einem Mantel beVleidel, deucn Zipfel Uliet 
die linkt Schultci f;cwi>tr<D iil; ihTt FUfK »nd 
dufcli Wellin vodcckl. 

Thcoj;. 1Q\: x\, K 'Ef« rä-^^TVN h) 1)UfHN 
IlRtto Ä^>,i; I 7twi:iivu tJ s^wn liAv t' ii 
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gcflihrt wird, uml sk sind es ebenfalls, deren Geschlecht die Göttin nach ihrer Ge- 
burt bei Hesiod zueilt (Thcogonic 302). Denn auch in der Darstellung des Phidia» 
an der Basis des olympischen Zcus-Throncs waren die antiesdicnstcn Götter ver- 
sammelt um die aus dem Meere yeborene Aphrodite'". Gerade Dionysos begegnet 
Alan unter ihnen nicht; es wäre unserem mit Sorgfalt entworfenen Bilde wenig an- 
gemessen, wenn man annehmen wollte, !cdij;ltch Willkür habe Dionysos und Hermes 
mit Nymphen und Nereiden zusammeniiewürfelt. Hat sich überhaupt die bescheidene 
Kleinkunst an einen solchen Vorwurf wie die Geburt der Göttin gewagt? 

Mit dem Begriff der Anadyomene pflegen wir die Vorstellung von Aphrodite» 
Geburt zu verbinden; indcfs wurde das Auftauchen aus dem Meere auch ab blofse 
Krscheinungsform gcfafst, und vielleicht vorzugsweise als solche, keinesfalls nur als 
einmaligem Geborenwerden. Wenn Artemidor von einer Traumersclieinung der 
Aphrodite Anadyomene fabelt, welche den Schiffern Sturm verkünde"*, so denkt 
er dabei nicht an die Geburl der Aphrodite, sondern ihm schwebt als Vorstellung 
ein bestimmter »Krvcheinungsfall der Meergüttini vor, ihr >Emporkommen im hohen 
Meere«'". Die Göttin wurde namentlich in späterer Zeit oft in dem feuchten Ele- 
mente, aus dem sie geboren, heimisch gedacht, und das bedingte auch ein Empor- 
steigen'". Doch die Vorfttellung der Anadyomene im weiteren Sinne hat sich noch 
nach einer anderen Seite hin vertieft. Himerius schildert in dem letzten Theile 
»einer Rede auf die Vermählung des Sevcnis die Braut; nachdem er zunächst mit 
cnUtilmten Citaten acincn Lobj^csan^ ^ewürst luit, nimmt dicker höheren Aufschwun{( 
(<)r. 1 20); ÖÜ.' ti ii(t 8IW ic'iirjTi»'!! tij ^v xr^v •■füttw inart v^tivii xnti tt,j vüti-fr,; i^fiiriav 
^'jT'lv'ijMw, XMt «öiij li *d>Xoi TT,! xipi;c stwii' »«Uwticspi 'ü(ir,p'jc. hn^i -^ip äv aür};« 
^i rafö ^oi[»iv 'Aä'jJ.wvji. dXX' iv 'A^fi-iSiT/,; ä>.o£ai x;<u3it; xnTO3TtxT'<v ^-[«t.v ö'äv ix 
|*lv '.UlUvwv i4; .Moüaa; — ti; .\ijpr,i^rn 3i sx toj |.\i7«i'rit> wü "*) •flhw.i, N'Jii'fräv ts y.pwt 
atdi Syjd^t Tj/tb x«l ^TÜpi^u; a/ipTiuvra; x«i ll4v« aupi'Ci"*« x«l jntvTa liv .Aovüs'iu Hiajw 

cti -Av ö-fpiv jisiä xr,v l)a>.a3J»v ij äxfiiuv -Xixajiutv ffrallioaav. ÜT:4p toü iä/iu; 3v sariiff» 
H£(Stü33v « T,ai> x«t Toij Ttai3i flotUsiv Tr,v OTiviupi':« xsJ.s'J'.u39v, Die Gestalten, welche hier 
an uns vorüberziehen, erinnern lebhaft an die Darstellung der Vasenbilder: Nereiden 
l^esellcn sich «um bacchischen Thiasos, und schlicfstich erscheint die Anadyomene 
Reibst; in diesen Hildem sah der Rhetor den glücklichsten Ausdruck ftlr ilic Freuden 
der Jugend und erwachendes I.iebesverlangcn. Ein ähnlicher Idcenzusamnienhang 
ist erkennbar, wenn ^uintus Smyrnaeus auf dem Schilde des Achilleus xwischen 
einem Chorreigen von Jünglingen und Mädchen und der von Nereiden zur Hochzeit 



*"> Vmv. V 11, 8: »gl. Petcnwn Die Kan»l dot •») So Benndotf Athen. Milihcile. I 60. 

fUdJM 37tK '") ApiUeiu« Mv-t. V iq: JUia- juiriMHi (ic. Venu«) 

"^ Ünelf. 11 37: 'A5pl!(ti,v Bllv i-f^W.^'wi,'! tot; <mfrgil f »i.iri ittumqnf frtlinui atirriim ll^olot 

■XloivM r.tAh> yiniSt-'^ xtt ••nifvit iii^tivt mum ptlit. VüI. mich ilx l'oiiiikon B.iokrm* 

RpM]«pfJtk /brt. ImI. min. 111 171 und Slatliu Sllv. 1 1. ■ 17. 

* '") Inwr. DUbnn. 
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mit PclcuB geleiteten Tlietis die Anadyomcnc sich ciai^cstcllt denkt'". Wie aber 
hier ilic aus dem Meere crstohcmic Göttin in einem Kreise von Vorslcllunjurn er- 
scheint, der auf die Jugend menschlichen Lebens Beraj; hat, so tritt sie andercr^vit» 
in deutUchcn Zusammenhang mit dem erwachenden Nalurlebcn überhaupt. Der 
Jubel der wiedererwiichten Natur ermuntert Menschen und Thicre zum Gcnufs der 
I.tcbe: Frühling und Liebe, das klla^ durcheinander im PerviBilium Vcneris; Venus 
selbst, die ans dem Meere (■eboren wird, überzieht die Fluren mit frischem Griln 
(v. 9 ff.}, wie bei Hesiod der Rasen unter ihren zarten Küfeen spricfsl, nachdem sie 
zuentt da-H I-md betreten (nieog, 194). Die Anadyomenc wird zum Sinnbild des 
alijährlich sich erneuernden Naturlebens. Wenn aisu Churikios im Einyann einer 
Ekphrasie auf den Frühling, deren Haupllhema die breite Darlegung der Fabul vcMI 
Atloni» und der Entsteluing der Rose bildet'", yerade das Heispiel von der Geburt 
der Aphrodite wählt, um beiläufig die verschiedene Ausdrucksweisc von Poesie und 
Malerei xu illuslriren, so ist diese Wahl nicht gleichgültig. Der Klcplira-tt liat Ge- 
danken, die er in anderem Zusammenhang überkommen, auf seine Weise zurecht- 
gestutzt und spielend aneinandergereiht"*. Vermuthlich war auch das berühmte 
zu Paplios gefeierte Frühlingsfest eine Feier der Geburt der Göttin aus ilem Meere "". — 
Die I-'rCihlingsfeste hattai einen bacchischcn Charakter'"; so singt Horaz in seinem 
Frilhlingslied: 

idw Cytkerea choros dual Venus imminenle Luna, 

iiimtatque Npitphis Graliae dfccntes 

alierno terram quatiuitl pede^** , 
lind nach Meleagcr tanzt Dionysos selbst im Frühling"*. Der Dichter eine« Or- 
phischen llynuius auf Aphrodite redet die Göttin an: os^vtj IWn/w, itipa^^e'". 

»»^ Pnnlhoni. V 69; 



Iiiifi-Iiiis' JpoTtivd s^v T|UK^|i4ic \9f(rtin->. 

•»') S. U9B; *k'- ''<" äehlufs; J>X4 t^P 'uiit**)i 
ijjilv 4 Uli; (ni^ah'.iT'j. x«l hfAt^ «iJ.iv x«l dp 
iSiri xsl Y^''"' l>>vr,39<. 

D*) In cinct Ant|>ictunj[ nuf ilcn Ailoiiii-MyUuii 
t;ij>(cln auch ilic Übrigen ICk]>liiB>r.-i>< »u( ik'n 
l-'dllilinf: (S. 134, 140. r;j8j. AI cianfttin licht 
VorliiJder lind bei der AuHchHiUcliUnj; dkii-r 
Dvkliiniaiioiicn unirctfccnnbiir: vgl. da> FtUh- 
ling).|[c<lichl dci M^IcaKcr (Anih. I'aJ, IX 36J), 
— Di;r Rlictor hclil in inaU-rUclicn tlnrnicllun- 
i;iMi der Auoilynnu'iic hefor, daft »in ('hdr 
vun Nvtd'kn iilii die Güllm vcrtammelt tri, 
wfthrrnil Delplimc in fröhlichem GeiUmincI >uf- 
und nivdcilBuchcD. Vgl. auch die Düiilellun)* 
An der Baiii der von Kt^iudci am lilhmoi ge- 
wi'ibtrn l'nxidon - Gruppe l'aii». 11 I. 8; Tif 



pi^ U. i^ m -A Ipjiq. piTi] {ih fRt(pT9vn< 
6i>.«3is diiyous« '.\fpfit(T(,v ralii. ii9TJpo>Rr> 
tl «(51« ^i NT|fi',Bi; iaJI«'j)uv«. 

'X^ l'tcUer Gr. Mythnlng. I>i84; ■•^V.w^A Kj-pm» 
n i6off. Unvctkennbiif i»l rfcc Itciue auf die 
Annilynineni: bei Üvid }''a^l■ IV tjjß'. 

'*') Knycl Kypni« ifijCT, 174. 

»^ Od. 1 4, S : vkI. PeTvif. VcMt. iS: f/M A>-w/<ku 
i/ft-rt Ituc iBiiU irt mjtrito «c .UcrkwUrdig iiX 
ein .\(likel bei llcsxvh: f^lK K'tKfv* (KvRptit 
■vier Kirpit'i: (tnnulbcle Metnekc}- i, sr^vi)) 
ntfii K'jrpfQK; vgl. Engel K}~|ho( 167. 

"») Anib. I'al. IX J63 v. ji; .liüi^avt U /^pt-Vii; 
vgl. V. II: ^fi1^ i' (üOu^t T*F(3T«<fM^Ai'<vj9i|i. 

"J LV 7. tjbor die Verbindung von Aphrodite 
«nd Dionytü» vgl. Kng«l Kypruii tl 654 iT- 106. 
In Mi-gua tunden neben cInaiMlet Tcin|><l de* 
Uionjißi Nykletioi und der Aphtodilr Kpi- 
iiiophin (rsus. 1 40, 6). Einen Tcsipcl ikr 
ApbrDdiie und dti Dionj^tot gab «9 in dmi 
uhüitchen Bura (Pauk VII 15.9)^ 
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Die Anwesenheit von Dionj'sos inid den Njinplien auf dem Vasenbilde er- 
klärt sicli also auf das ^lückHchstf, wenn wir die Aniidyoineiic als ersclieinumlc 
FrOhling%(>ltin fassen. Das Tympanon. auf welches sich die eine der Nymphen 
Htütxt, ist nicht sinnliis. sinuicrn dciitcl auf dionysische Festfreude; Tympana halten 
auch die beiden Hioten, welche auf der Kertscher Wie die Auiulyomene umnntteni, 
ja, die vom Schwan ^ctraücne Frtlhlingsgöttin selbst ist mit einem Tympanon aus- 
gestattet auf einer der früher besprochenen Vasen'". Doch noch herrscht nicht 
aiiNgelasscner Jubel, sondern rriedlichc Stille und Erwartung athmet unser Bild, 
als bereite sich das Grnfse erst vor. Meeres--<tille soll auch bei der Geburt der 
Göttin geherrscht haben"*, und ihr Krschcincn im Frühling besingt Lucrczl, 6: 
»Dich Gottin, Dich fliehen <lic Winde, Dich und Deine Ankunft die Wolken des 
Himmels; liebliche Blumen sendet Dir die Fjtie empor, Dir lachen des Meeres 
Wogen und heiter erglänzt der Himmel.« 

Selten freilich gestattet eine auf sonnigen Pfaden wandelnde Kunst die ihren 
glücklichsten Schöjtrungcn zu Grunde liegenden Gedanken ganz auszudenken, und 
auf viele Fragen giebt sie nur andeutende Antworten. Wird Hermes die Giiltin 
geleiten, wie er auf einem Vasenbildc der aufgehenden Kos voraneilt'", und er- 
klärt sich seine Anwesenheit in «liesem Sinne? Dies zu bejahen, ist vielleicht er- 
laubt angesichts der Darstellung einer Hydria, die sich vielfach mit derjenigen 
unserer Vase bcrtihrt'". in der Mitte des Bildes sieht man Aphrodite auf dem 
Rücken eines flicgcndai Schwanes sitzen; mit erhobener Rechten zieht sie einen 
um ihren Unterkörper geschlungenen Mantel hinter dem Rücken empor"". Die 
Göttin wird übers Meer getragen, das durch Wellen und zwei Delphine angedeutet 
ist. begleitet von dem über ihr schwebenden üunt; ihr voran schreitet eiligen 
Schrittes ein JUngling, dem ein Mantel Über den linken Arm herabfällt, wührcnd 
af der anderen Seite nach links eine N>'niphc eilt, sich nach der Göttin umblickend. 
Im Hintergründe bemerkt man links oben den an Kwei vergoldeten Hörnern kennt- 
lichen Pan, der sieh auf die Zehenspitzen erhoben h.it und dem Vorgange in der 
Mitte des Hildes zuschaut, lebhaft mit beiden erhobenen Armen gesticuHrcnd. Ihm 
entspricht auf der andeni Seite iler Darstellung eine ebenfalls der Mitte zugewandte 
Nymphe, welche mit erhobener Linken ihren Mantel über die Schulter emporzieht. 
Hier also tritt die Göttin in einen Kreis von Naturdämonen, die freudiges Er- 
Ktaunen über ihre Ankunft zu erkennen geben, wie dort Nereiden und Nymphen 
ihres Krsclieinens harren; es sind sichtlich verwandte, nur auf verschiedene Weise 
variirtc Themen, denn die Darstellung der Cumaner Hydria hat Iknndorf gewifs 



"') Vgl. obtn s. 145. 

■") l'hiloslmlos tinac. [t I. Ilimcrio* iCdoj;. Will 3. 

'**} El Sil <lic obin (S. 144) aiigfruliitt^ La>imoH- 
Vmg. 

"*) Hit Miinunl aut Cumac und bcfintl«! «ich tiii 
Bcillnct Mmcum (X. i6]6). «Sthönct Slil, 
iplic« llalfU'*, nach futlwnngk-r. Du Gc- 



fhft iit UiJct vielfach crgnnii und iib^imalt, 
Alij^cbildcl Gctiiaid Anllki; ÜiMw. T. 44. £/iu 
tertmi'^, IV 5. 
'**) llct Schwan isi «jm« wcifk. tt'luccl jcil»ch 
tbiinuiiinilij; mit thiillwe» nurijehnhlcn cinti 
vcigiildclcn Feilet n.i Wcifi >ind aucb an 
.\phrodileii Figur die F'^Lschlheile. 



254 



KAlfcmaBO, ApImdltG «uf <lcni Schwun. 



mit Recht ebenfalls als Erscheinen der FnihlingsgÖttin gefafst'**. In dem der Gtjttin 
vorancilendcn Jiingliiiy aber wird man nach seiner Haltung Herme» erkennen dUrfai, 
der Talschlich als Pan ergänjtt ist'". 

Die VorstclluHKcn von der Geburt der Aphn»dite im cittentlichcn Sinne und 
der Anadyomene, wie sie sich un)< soeben dar^^estellt hal, sind auf i;emein»amet)i 
Ikxlai erwachsen, und Züge, welche der einen iinxuh»rteii ».eheinen, helfen rum Ver- 
»lündnif» der andern; dafs sie auch in der bildenden Kunst unter gemeinsamen oder 
wenigstens vcr^^■andlen Tormen in die Erscheinung RetK-tcn sind, ist nicht zu be- 
zweifeln. Phidia» hat £war mit seiner Anadyomene einen anderen Sinn verbunden 
alfl der Maler der kleinen attischen Vase, aber man ist berechtigt im fragen, ob der 
von ihm gcscliafTene Tyims nicht auch unter veränderter Auffassung und in anderer 
Umgebung forlgelebt hat, denn ^n den Gedanken ihrer gröfsten Meister hat die 
{iriechische Kunst mit l*ietät festgehalten und ein grofse:< nuinu mental es Werk hat 
namentlich in der gcrin;feren Kunst wie der Vasenmalerei nach mehr als hundert 
Jahren noch gleichartige Schilderungen hervorgerufen'". An dem Kathscl der 
Anadyomene des l'hidias sich immer von neuem zu versuchen, wird man nicht 
intldc; die Achtung vor seinem Mcifscl verbietet, das l'roblcra zu begraben. Unter 
den Monumenten, nach welchen man bisher eine Vorstellung der An-idycmcne zu 
gewinnen suchte'", verdient namentlich Beachtung eine kleine Silbeq>Ialle, welche 
de Witte veröffentlicht und auf die D.^rsteltung des Phidias bezogen hat'*'. Die 
insclunftlich bezeichnete Aphrodite ist hier mit halbem Körper aus den deutlich an* 
gegebenen Wellen hervyrratjcnd dargu-slclit. inid zwiir im l'rofil nuch rechts; mit 
beiden Armen hält sie einen wallenden Schleier, wahrend ihr Kopf wie m-itt und 
kraftlos zurücksinkt. Unmittelbar hinter ihr steht Eros; er hat sich zu der Göttin 
niedergebeugt und fafst Jtie unter den Annen, als wolle er sie emporheben. — Es 
läfst sieh nicht leugnen, dafs gerade auf die Darstellung von Eros sehr wohl die 
Worte passen würden, mit denen Pausanias die Mittelgruppc des Reliefs am Zcuit- 



>*■) Gritch. «nd mdl. Vucnb. S. Six — Dfa: t«ii 
Ero« (eluJlcnc Staude iit e*"' iDodeni. «Aatlk 
ht nur ein cbenuli totUicb aufgetctitci und 
ttohl vcn^nlilirtcr buickkrtiger Rnt iiokturci B«- 
ttifliDnitt);.! Fiiriwnasler. Vielleicht war ci «in 
IUin«f- ailri BlUthciuwci);. — Vini ran tai-l 
t'hnrllifot in rlBrr Dcklauiallon auf ilcn t''tflh- 
lin^ Ü> 1 74 B: tMp*e)i^»tt U n RdH«; r(> lli>a 
■■TiOi.fn (voihcT icinj; <lle Fabel ro« Apolto 
u*i<l llyakintkM). Clts al;>at, >■! 4n^CiTii Ti 
itf tl^v dtw Ki)iäi9>v ipA>, unil nach <lcr Et- 
lahhiac iWf iMHttAcNil» Fabel von i*a>» I.ielie 
Uhu er tott: ttSti* |ilv «It 8f,^ { H;< w^c 
^*t| ll(«v(tT«l. 

*>>) So FuiiwlnstFt lui Kal»lus. •Kiclui Ko|H. 

Ilrual unil 1, K(Vt|>«>hllftc i;ti>r«imih«U(.a 
<*■) WlDKf l>ie lUn|[(tcn Auitcbm Vmcb «nd Ihr 

VrihHlmih i«r gtot-ifti KiinM S. 34. 



■**) ÜMphaal* hahlOM VcnnutbunK. ilaCi nMiM 
die AptiniiHtc In ikr Kolvlckhitii; au> dmi 
Mtucbclcnabfr« dargnlellr kalie (Ctmftt-rrmJu 
1870,71 S. 50 K), Im iiul>ckp:<rioea von Vvtx- 
wln(>l«T (Flcckciiv Jahfb. 187$ S. 5S7) und 
Treu (Ar«h. 7.tg. iS;j S. 44). -- Nicht lekr 
utile kl ich wikI ilie Kv>ta«ratiantvenaelw Act 
l'hidtathcbni Kebeh bei Gcthanl ALadrnk. Ati- 
haaiUuniccn 1 T. 17, 3 S. I99i 1^ uail <jiutrti»trc 
■k Qttlacy ymfUfr Ofymfkm PL XV S. 303; tf L 
auch t*anofkB .IummA JttT Imit 1830 S. SlOlf. 

■••) C^trm ttnlUaitgiftt 1879 PI. 19,1 M. I7ir. .O» 
pmY mr aa» fiafmt txtiahrmtmt mtmt rt Mlittk 
tun f*mf*iititm n»imfi tt mgufmitmMt rifmrit 
M> <iitkt.' Iho rUtle «utdv ta Galuidi in 
Lokrii, il<ni alten Eoaniliia, erfüllten aiw) bv> 
fladet tlch ietit im Lauttc. 
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thron beschreibt VII 3: ii.t-i Vi tt;v 'tsTwv T^ptu? i^Tiv ix iiaHia/,; 'A^poöiT/jV wwjsav 
üro'iS^ffJjiivij, obschoii ■Jm'^i/xiÜ^i nicht eine so prägnante IJedeutung zu haben 
braucht. Aber das zarte, eher malerisch als plastisch j^edachte Bildchen athmet 
eine Empfindunf^, die mit der gemessenen Würde der Kunst eines Phidias nicht 
recht vereinbar scheint, und kann man sich vorstellen, dafs die im Profil gebildete 
und nur mit halbem Körper sichtbare Gottin ein passender Vorwurf gewesen sei 
Rir den vornehmen Platz In der Mitte des Reliefs? 

Kehren wir dagegen zu unserer Vase zurück: wie bei Phidias erscheint hier 
die Anadyomcne in einer Versammlung gottlicher Wesen, die in strenger ge- 
schiosscner Composition um die Göttin tjruppirt sind. Damit das Mittelbild in der 
figurenreichen Composition zur Wirkung kam und sich von den Seiten abhob, mufste 
die Göttin von vorn und in ganzer Figur dargestellt werden. Den Eindruck der 
Mittelgruppe erhöht die Gestalt des Schwans mit seinen mächtigen, ausgebreiteten 
Schwingen. Alles dies scheint sich auch für das Relief von selbst zu empfehlen, 
und man darf weiter Gewiclit darauf legen, dafs der Typus der mit dem Schwan 
aufsteigenden Göttin in drei Wiederholungen .auf uns gekommen ist, also berühmt 
gewesen sein niufs. Dafs Pausanias <len Schwan nicht erwähnt, ist nicht von Be- 
lang, da der Perieget in seinen Beschreibungen auch sonst Details verschweigt, die 
ihm oder seinem Qucllcnschriftsteller nebensächlich erschienen, während von ihrem 
Vorhandensein zu wissen gerade für modernes Vcrsländnifs wichtig gewesen wäre. 
In dem Relief des Phidias bekränzte Peitlio die Gottin; auf dem Vasenbild 
schwebt Eros mit einem Kranz herbei, denn Peitho konnte der Vasenmaler nicht 
brauchen. Doch es ist vielleicht nicht einmal richtig, dies so zu forniulircn, so 
wenig man angesichts der Composition des Vascnbildes die Frage aufwerfen soll, 
wie bei Phidias Kros und Peitho dargestellt waren. Nicht sowohl als Nachahmung, 
denn als P'rinncrung an das Bild des Phidias mag uns die Gruppe der Vase er- 
scheinen, als Nachhall, in dem sich einzelne Töne einer längst vcrklungcnen Har- 
monie zu uns herüber gerettet haben. In diesem Sinne mögen wir das kleine zcr- 
brcchhche Gefäfs noch besonders in P!hren halten. 

VI. 

Im Folgenden sollen zwei einander vcnvandte und zusammen auf T. 189 
der archäologischen Zeitung von 1864 abgebildete Reliefs kurz besprochen werden. 
Das erste derselben befindet sich in den Uffizien, das zweite im Louvre'". Jenes 
zeigt eine reich beklei<lcte und bekränzte matronale Frauengestalt auf einem 
Felsen sitzend; ihr Schoofs ist mit Früchten gefüllt und neben ihr spriefsen Blumen 
empor. Um sie sind zwei Knaben beschäftigt, von denen der eine, auf ihrem linken 
Bein sitzend, ihr eine Frucht hinhält, der andere nach ihrer Brust zu greifen scheint; 

'") Liloratur bti Jahn Arch. Zt[,'- 1858 S. 243, 1864 di-t Arch. Zlj;. 1M5S '1'. 119, 2, auch bd Fröhner 

S. 177, Bcnndorf Gr. und Sic Vascnbildcr S. 77, rio/ke di la Kiilfluri aiiltq. du Leuvri S. 38 1 ; 

394. S. 78, 398. Das RiOitf der Uffizien war vt;l. Diltschko Ant. Bild»-, in Obcritalien III 

ohne Angabe der Ergänzungen schon abgebil- n. 353. 
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ZU ihren FtiCsen ist ein Rind dargestellt. Zur Rechten dieses Mittelbildcs ^iehl man 
über hohen Wasserwellen eine weibliche l-'igur mit buyenförmig wallenden) Ge- 
wände auf einem Sccdrachcn sitzen, auf der linken Seite des Reliefs eine ähnliche 
Figur von einem Schwan über eine feuchte Nicdcrunn dahinHetraRcn, die durch 
Schilf, eine um(;cstürj!te Am|ihor:i mit iHTiuisflierseiidem Wasser und einen Wajiser- 
vogel anjjedcutet ist. — Das Keiief im I.oiivre wie'lerholt die Mitteigruppc ohne 
bcmerkenswerthe Abweichungen; aber die ScitcndarstcUungen sind verändert. Rechts 
erhebt sich ans dem durch Sedhicre charakterisirten Wasser mit halbem Köq>cr 
eine männliche Figur, wogegen links über dem feuchten Gnin<le eine Wolke dar- 
gestellt ist, hinter der bis zur Brust eine weibliche Figur hervorragt'". 

Trota der hervorgehobenen Unterschiede ist klar, dafs beide Reliefs den- 
selben Gedanken aussprechen; nur die symbolische Ausdniclcsweise ist verschieden, 
insofern in den seitlichen Darstellungen die Sinnbihlcr wechseln. Die weibliche 
Figur mit den Kindern thront beide Male in voller Höhe in der Mitte des Bildes 
und giebt sich dadurch als Hauptfigur zu erkennen. Dieser Umstand begün-stii^t 
nicht die Auffassung Jahns, es seien gleichwerthig die ilrei Flcmenlc Krde, \Vas*er. 
l.uft dargestellt, wenn nicht schon an sich die rein allegorische Hrklärung Bctienken 
erregte; übcrxeugcnd ist sie keinesfalls, da das wichtige Element des Feuers fehlt. — 
Henndorf erinnert bei dem Relief der Uftizien daran, dafs Aphrodite »als die in 
Himmel, Krde und Meer waltende Königin verehrt wurden, und erkennt dcmgcmäfH 
»drei nach jenem der Literatur geläufigen I'arallelismus vereinigte Typen' ücr 
Göttin. Jedoch ist die in diesem Sinne dreithclligc Aphrodite wohl ein den phüo- 
sophirenden Mythologien geläufiger Hegriff, aber die Voraussetnung, dafs er auch im 
Volksbewufstsein Geltung gehabt habe, erscheint unKutä^sig'". Dem hervorge- 
hobenen Verhältnifs der Figuren unter einander trägt auch diese Deutung keine 
Rechnung. 

Sowohl Jahn als Henndorf gehen von rler Voraiissetxung au«, dafs die Fi- 
guren Bezug haben auf die drei Reiche Krde, Kuft und Wast^er. Aber wie erklän 
»ich die Darstellung der Luft auf der linken Seite: Jahn meint, es solle eine bc- 
fnichtende Luft vorgestellt werden, und defshalh sei auf das feuchte Klemeiit hin- 
gewiesen. Indefs leuchtet ein, dafs es ein wunderlicher Gedanke de» Bildhauers ge- 
wesen wäre, durch den aus feuchten Niederungen eines Sumpflandes aufsteigenden 
Nebel — als solchen fafst Jahn die auf ilem Pariser Relief dargestellte Wolke — 
die Luft überhaupt zu versinnbildlichen. Wenn neben einer unigeatürzten Urne. 
«US der Wasser fliefst. ein Wasservogel und aufsphefsende l'fiansen dargestellt 
sind, darüber aber eine dichte Wolke sich wölbt, so wird man vielmehr an be- 
fruchtenden Regen erinnert, und that-sachlich empfiehlt diese Auffassung iler Zii- 
xammeiiliang des Ganite», wie wir gleich sehen wurden. Nämlich auch die Dar- 



'") iJer obere 71i«iJ de* Rtlicf* mil ihiam Kopf 

■>l a1>i;vbrnclirn. 
'") tiaft ilic UliTiGcM^ ii»ijti L'iiiuiiili-> vnlitanitvncn 

iTulIc ilcr LloriiH. Aknin und Eujiloia in Knido» 



(l*nut. I t,3), wnnaf ücli Benndntf bcraft. lief 
drcirB-;licn Aphiodilc ia dem iinj{citvutrl«n ^iinc 
B«golIcii babcD, iil bloti« Vctinulh««);. 
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Stellung auf der anikTcn Seite des Felsens ist nicht einfach als Symbolik des Meeres 
zu fassen; auf dem l'ariscr Relief quillt das Wasser deutlich unter oder aus dem 
Felsen hervor"*, und unmittelbar neben diesem ra^^ eine männliche Fiyur aus den 
Wellen heraus, wie der Flufsgott Orontes in der bekannten Darsteliun|{ des Euty- 
chides unterhalb des Felsens, auf welchem Antiochia sitzt. Während also dort der 
befruchtende Re^cn dargestellt ist, hätten wir hier aus dem Felsen hervorsprudeln- 
des Quellwasser zu erkennen, das sich zum Flusse enveitert und schlicfslich ins 
Meer fliefst, woran die Seethiere erinnern. — Das Pariser Relief wurde in den 
Ruinen von Karthago gefunden "^ das ist entscheidend. Die liurygöttin von Kar- 
thago war die l'tr£;ü Cadestis oder Venus Caeksth, die »weibliche Macht des 
Himmels, welche über Mond und Sterne, über Blitz und Regen gebietet; ihr Bild 
sehen wir auf karthagischen Kaisermünzen z, B. denen des Scptimius Scverus und 
Caracalla: eine Göttin, welche auf einem laufenden Löwen thront und in der Rechten 
den Blitz, in der Linken eine Lanze führt; neben ihr erinnert ein Fels, aus welchem 
Wasser hervorquillt, an den Segen der Hohe, um den sie in Karthago und ganz 
Afrika angegangen wurde'".« Der Segen des Wassers wird auf den Reliefs in 
doppelter Weise zur Anschauung gebracht: einmal wie auf den Münzen'", und 
weiter entsprechend der Eigenschaft der Virgo Cackslis a\'i pluviariim pollicitairix'": 
Die Göttin selbst ist hier als Natur- und Culturgöttin dargestellt, was sich aus ihrer 
Wesensgleichheit mit Rhea Kybele erklärt "'; die Bezeichnung als l'irgo Caekstis 
berührt nur eine Seite ihres vielgestaltigen Wesens. Sie wird geradezu Berecyntkia 
matef genannt'^", und der Felsensitz mag sich daraus erklären, dafs auch sie wie 
Rhea als Bergmutter (fi^'Jifi ö|Vsia) verehrt wurde. Endlich verdient Beachtung, dafs 
die Göttin ein weites Gewand trägt, das schleierartig über den Kopf gezogen ist. 
Reiche Gewandung mufs ihre Bilder ausgezeichnet haben, denn es wird hervorge- 
hoben, dafs der in Afrika erwählte siebentägige Kaiser Celsus sich mit einem Peplos 
der Dea Caelestis geschmückt habe'". 

Während auf dem aus Karthago stammenden Relief das Elementare deut- 
Uch hervortritt, hat der Verfertiger des anderen Reliefs einer mehr äufserhchen 
Symbolik gehuldigt. Die landschaftliche Staffage ist auch hier so weit beibehalten, 



'*•) Diu belreffcndc Stelle des Klorcnlincr Reliefs i>l ein solcher i. B. auf Vasen (.1^«. ined. fuil. 

ist rcitaurirl. far la seet./r.fl. X. Aniiali deW Inst. 1871 T. A). 

"'■) Vgl. Krühner. l>ig Herkunft ik-s anderen Relief? n') Vfl. l'reller Gr. Mytholog. I - Sjo. 

\t\ [liclit bekannt; vgl. Jahn .\roh. Ztjj. 1864 "") Über die iahircichcn Beiniimen der Giiltin na- 

S. 177. mentlich nuf Inschriften vj;l. l'reller- Jordan und 

'■") I'reller-Jordan Rom. Mytholog. H 407. MUnter Reli|;ion der Karthager^ S. 74. 

'") Uafs dabei nachdrhcklich ans Meer erinnert '^') Trcbi^llius I'olli« Tyrann! trjginla c, 29. I'eter 

wird, erscheint natürlich, da Karthago dem suri/l. Iiiit. Aag. II \lb; vyl. Munter 73. Dio- 

gröfsten Theile nach venu Meere eingesc blossen nyios I von Syrakus verkaufte ein kostbare» 

war. Gewand der Lacinischen luno An die Karthager 

'**) Terlullian Apologelic. 23. Was die Über den {Alben. \il 341a. Treller I'olcmon S. 13a); mög- 

WolkcD hervorragende Krau auf dem Karlhagi- lieh, dafs die Karthager ihre luno Caelestis da- 

sehen Relief in der Linken hält, ist nicht klar. mit beschenken wollten, wie MUnter vermuthet 

Man denkt an einen Regenbogen; dargestellt {S. 69). 
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rf.-ifs man <li;nw;lbon Grundgedanken deutlich Kcnug hcrausflihll, aber in den bciH<.'ii 
syniboüachcn Figiirun koniincn feinere ItcKiijj« nid« xum Auwlruck, wie denn «llc 
Symbolik dit-sev Art sich innerhalb weiter firctiüen bewegt. Auch sind die beiden 
Frauen einander völliR entsprechend darijestellt in Uczug auf Körper- und Arm- 
haltunij, sowie auf Anordnung der Gewänder, ein Schematisiiius, welcher prÜcwer 
Aiisdruekswcisc zuwider i;«!. Dur Sectlrachc erinnert allgemein an das Klcnicnt ile^t 
Wassers, und der Schwan wohl insofern an die befruchtende rcuchtigkcit der Luft 
und an Reden, als dieser vornehmlich ftlr eine Gabe der Göttin in ihrer EiRcn- 
»chati als Urania gehalten werden mochte, der wir wiederholt den Schwan unter- 
stellt fanden. Dafs aber in den vom Schwan und dem Seedrachen getragenen 
Figuren nicht die Göttin selbst, sondern nur Sinnbilder ihrer göttlichen Macht vor- 
gestellt seien, erhellt aus früheren Andeutungen, und auch der Vergleich mit dem 
Pariser Relief läfst darüber nicht in Zweifel. 

Die Darstellung der Schwanenj'ungfrau auf dem Florentiner ReÜcf i»t keine 
originale Erfindung; fast völlig entsprechend kehrt sie wieder auf einem Teiracotta- 
Relief des Britischen'" und einem Terra entta-Frie^ des Berliner Museum*'". Auf 
Letzterem sieht man auf eine zwischen Ranken schwebende Nike von beiden Seiten 
je einen Schwan zufliegen, der eine Frau trägt, während EuäursersI je ein gebügelter 
nackter Knabe mit Rhylon und Schale steht. Jahn glaubt hier I.uftgottheiten er- 
kennen TM dürfen, wozu n.ich seiner Ansicht auch die geflügelten Knaben mit Rh>-ton 
und Schale sehr gut pafslen, welche auf Thau und Feuchtigl;cit hinwiesen; betreffs 
der Nike bringt er eine Sonnenaufgangsvasc in Krinnerung, auf der Kos von Nike 
geleitet wird. Ich furchte, der schematischen Composition geschieht zu viel Ehre, 
wenn man sie su fein ausdeutet. Es <lürfte anerkannt sein, daf« auf .solchen Terra- 
cotta-Fricsai, die lediglich omamentalen Zwecken dienten, sehr oft bekannte Typen 
gedankenlos wiederholt und aneinander gereiht wurden. Dafs der Gedanke Jahns 
von anderer Seite Bestätigung erhält, steht daher kaum zu erw.nrten; vielmehr möchte 
man glauben, dem Bildner habe die gelaufige Bedeutung der Schwanenjungfrati 
vorgeschwebt, da er Eroten hinzufügte"*. 



VII. 
Ein kurzes Schlufewort mufs einem in Wien aufbewahrten und wiederholt 
Veröffentlichten Krater"* gellen, damit dessen merkwürdige Darstellung wenigstens 



"*) Jaliii Arch. Ztg. 1858 T. mo, 1 S 336, wo «iicU 
Ittv Lllciatur u)ee£c1ii-n iit. 

'») Panofka Tcriac. d. konigl. Mi», ju Berlin T. 
15. 16. Jaho Arch. Zig. iSjS T. 130.3 S. 341. 

'*') Vicilcichl haben auch ilic hciclen Schwsncti- 
ianefmucn. welche in sincni ticnilil<lo de« Pa- 
Inif» flathitiini auf ilrni Scurl der Kiima •^Hi- 
ectU-Ut vim!, iiuf ilelinriilivc BcJcuturiK (Ari:h. 
ZtC. iBSj r. 4. Kdiii: S. i8fY.). Knric crinncrl 
an du noftntiDitchc Rcl'cr unil die Jahn'Mhc 



Drunins i3ct rom Schwan |,-clracvncn Frauj t>d 
dci Ktklrrun)* 6ei MiUrlfigut iliews K<lic(t al* 
Virgn <'a<1rhlii> wird die l'anillalc mir ilcm fic- 
nillilc tinch aulTnttenilvi, «bn« ilar* Indefi mii 
dem Vrt|[teich fUr illv l)c«nin|; ile* bciilrn fr*£- 
llchcn Figuren doictbeii etwa» ecwnancrt wBrilc. 
'*■) I.nliotiltr pivfi 4t iMmtfwg I 17. Inffainml t^ii 
ßitili III 3J5. Jahn Arch. ?.\^. iSjS T. tt<\ 1 
ts 138 Unit iiileUl nach Irtwrr 8Mtc BcDodorf 
ür. u. ^tciL Vnsrnb. S, 78. 
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in Erinnerunf; gebracht werde. In der Mitte sitzt neben einem mit Itindcn ge- 
«chniückten Omphalos Apollo, einen l.orbccrzwoig in der Rechten haltend; er 
scheint einem ihm gegenüber stehenden, durch Sccpter ausgezeichneten hurtigen 
Mann ruzuhören. venniithlich Zeus, der das linke Bein aufstUtatt und die Rechte im 
Gespräch erhebt. Zwischen diesen beide» Figuren bemerkt man in der Hohe eine 
auf einem fliegenden Schwan sitzende reich bekleidete Frau mit einem Scepter, und 
weiter rechts Hermes, ihren Gcleitcr. Zu beiden Seiten des Hildes endlich ist noch 
je eine nach der Mitte umschauende Frau dargestellt, die ebenfalls Sccpter zu Rlhrcn 
scheinen. — Benndnrf erkennt eine Vorbereitung zum Pari«-Uflheil: Zeus bcrath- 
schlagt mit Apollo; den Rathschlufs olTenbaren die übrigen Figuren, indem sie ihn 
ausführen, Hermes mit den drei Göttinnen, die sich zum Zug nach dem Ida rOsteo; 
rechts «ei Athen», auf dem Schwan Aphrodite, und neben Zeus Hera vorgcstcltt. 
Dieser Aiifl'a.'tsung stehen die gewichtigsten Hedenken entgegen, weil sie weder 
durch literarische Zeugnisse noch durch Analogien aus der bildenden Kunst gestützt 
wird. Ein entscheidender Gnmd liegt nicht vor. der erlaubte, mit Henndorf an den 
Eingang der Kyprien xii erinnern, wo Zeus mit Tliemis über den tniischen 10"ieg 
berat hsch lagt, da im Hüde nicht Themis sondern ApoHo erscheint; andrerseits 
sehen wir auf Darstellungen des Paris-Urthcils Aphrodite nie von einem Schwan 
herbe iget rage n , nie die beiden andern Göttinnen so wenig charakterisirt, dafe die 
aller Waffen leiligc Athena nicht von Hera zu unterscheiden ist. Endlich ist aber 
Hermes spccicU der Aphrodite zugethcilt, wie man aus seiner Stellung und seinen 
Geberden üiehl. Dies hatte Jahn beachtet, der das Bild auf die Anktmft der von 
Hermes geleiteten K>Tene in Libyen bezog, Apollo ist nach seiner Meinung als 
der in Kyrcnc waltende Gott zu fassen, -welchem Zeus — der als Orakclgott Am- 
mon in Kyrene verehrt wurde — die I'rschciiiung der Kyrene verkündet'. Nach 
PherekydcA und Ariaithos kam Kyrene auf Hcschlufe des Apollo von Schwänen 
getragen nach Libyen; diese Notiz ist zusamrncn mit einer Reihe anderer auf den 
Kyrenc-Mythus bezüglichen Nachrichten überliefert'^", was so viel zeigt, dafs die 
Sage von Kyrene oft behandelt war'". Die Beziehung des Bildes auf Kyrene m- 
gegeben, schiene es jedoch näher zu liegen, eine Abfahrt der Nymphe zu verstehen, 
in dem Sinne, dals Zeus dem Apollo befiehlt, die Kyrene nach Libyen zu senden, 
und Hermes sich anschickt, diesen Auftrag aUNEufUhren , während die schwester- 
lichen Nymphen nicht ohne Theilnahmc nach ihrer zur Abfahrt gerüsteten Gespielin 
sich umschauen '"; die Andeiitimg des Delphischen Lokals würde die einstige 
Orakclstätte zu K>Tenc in Erinnerung bringen. Keine Frage, die von Jahn ge- 
fordcile »mythische Begebenheit in scharf ausgejirägter Situation* liefse diese Deu- 
tung nicht vermissen, aber Jahn selbst hat bemerkt, es werde vielleicht dem zu* 



■>*) Schol. Apoll. RhcL II 498: «(ptx'^eriC U ^r,«^ 
'») VkI. »cIivI. A(jgU. RlioiL 11 $«>: r-MM lnap/|- 



'"J I>a> Viidiliilil INI ra »jiHt, alt dab ouf belniU 
wie (llv (ccp(rt4hn liehen GcgcntlUade tiewjcbl 
i;«lci;l WMdcn hAitiilc. 
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fälligen Umstände, dafs wir von der Entführung der Kyrcnc auf einem Schwiin 
wissen, ein uiivcTliällnifsmdrsiycs Gewicht bt-igck-gt; auch ruft namcnthch Hcmics 
neben der Schwanonjungfrau jlu vornehmlicb früher besprochene DarstclIunKcn der 
Aphrodite ins Gcdächtnifs zurück, in deren Umgebung wir ebenfalls wiederholt 
Nymphen fanden, als dafs die Deutung aufKyrenc .lufrechl erhalten wertlen könnte. 
Erinnert man sich wi:ilcr, dafs dem Apollo gleichfalls der Schwan geweiht ist, und 
daGt Schwäne den Gott im Friihhng nach Delphi geleiten, so scheint um so weniger 
Grund vorhanden, den Gedanken an Aphrodite zu verwerfen, mag auch Her tnlialt- 
hchc Zusammenhani; der Darstellung aufklärender Deutung harren'", 

A. Kalkmann. 



DIK IMILVAKKNDARSTELLUNGKN 
AUF liKMALTEN VASEN- 

Je spärhchcr und geringer diu Nachrichten sind, welche wir über den Inhalt 
und <la» Wesen jener Dramata haben, die in Grofsüricchenland bei dionysischen 
Festen von den sog. Phlyakcs — <o hiefsen die komischen l)eikeii>tcn bekanntlich 
in Grursgriechenlaiid — aufgeführt wurden', um so wichtiger ist die lirhaltung einer 
{{rölscrcn Anzahl von Vascnbildem, deren Daräteltungen jene litterarische Lücke 
einittcrmafscn aufzufüllen vermügcn. Daher scheint es mir angebracht, einmal Hämmi- 
liehe noch vorhandene Vaseiidar-stellungcii. soweit sie Fhlyafcen einzeln oder mehrere 
aufweisen, zu sammeln und genau zu erklären — eine Sammlung, auf die heute, 
wo sie vcröflentlicht wird, das }ioratianischc ' nomim pt-fmatur in amatm' Anwendung 
findet. Sic wurde nämlich schon In Berlin begonnen, blieb dann aber liegen, bis 
die Herausgabe der Va-se Caputi ^D) den abgerisüenen Faden wieder aufzunehmen 
und wciterzuspinncn veranh-ifste. Zum Vortheil der Sammlung; denn nun bin ich 
im Stande, nicht nur die italienischen Inedita xu geben, sonderrt auch noch eine 
Reihe anderer hergehöriger Darstellungen zu vcrrtlfentlichen , so dafo von drciund- 
fünfzig uns erhaltenen Monumenten jetzt mit Ausnahme von nur zweien (u r) alle 
in Abbildungen vorliegen, was grade filr diese Art von bildlichen Vomlellungen, 



"*) GcifciiUbct einer «iUeotWn Ftnu. die *ich einen ') V);!. daxu jetil Sommi-ilirixli dt fUtnuf^fAti 



Kpicgi-I vorhHll und Ann cini'n Kufi aw^ eine 
Wolke (!) «eltl. vcrinullilicli A|ili[i)iliU', iM <!>:t 
v[in einem Schwun cvIrnKcnv Aiitillo ilnt|^*ii,-lli 
auf einet Vam ctruvkitclier Technik ((icTboid 
Aii"(d. VwchK T. jjo, ij. 



p-ofiii l'riUiiiM'Me 1S7J. Audi ^.vC«ipJ7«> 
w'uTilc'n «ie KChHr*«it Jiclinl- NmmkI. Aleii|»1u 
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denen gegenüber die Bewhreibung (und sei sie noch so ausführlich und genau) 
grii&tcnlhdls unzureichend bleibt, als doppelt willkommen empfunden wird. 



Alle im Fdlfiencien nach den jetzigen Aufbcwnhningiiorten* zusanunco- 
gcstclltcn Vaüen, deren jfusanimengchörigkcit üich schon äufscrlich durch das Koütdm 
cfKibt, stammen mit Ausnahme zweier GcfiiCsc. die in Sicilicn gefunden wurden 
{Af und i; v{r|. daeu Anm. 27), aus Unteritalicn oder Grofsgrieehenland in 
jenem weiteren geographischen Sinne de« Wortes nach Scncea (Dial. XII 7, 2): /o/nm 
haliae latus quod infero muri atiluitur mmor Graccia fuit. Dies können wir mit aller 
Bestimmtheit behaupten, obgleich nur von wenigen Vasen ganz sichere Fundnotizen 
vorliegen. Am zahlreichsten ist Apulien vertreten, nämlich mit xwölf Vasen, von 
denen sieben bestimmt in Ruvo [A H C D S /< r), je eine in B.ari [ei) und in Fasano 
(«■) gefunden sind; von den tibrigen ist einfach nur Apulien als Fundstätte bezeichnet 
{0 RX). Aus Nola haben wir ein« oder swei dieser Vasen (r; vgl. P), aus I'acstum 
xwei {F- F); ein oder vielleicht drei Geßfse sind in S. Agata ausgegraben [l; vgl. 
Jff), eines wol in Capua {«), ein anderes in der Basilicata [r]; von vier Gefäfsen 
endlich wird direct noch Unteritalien oder Grofsgriecheniand als Fundort angegeben 
{ M'fitti s). Dienelbe Herkunft hnben ja alle von Hamilton gesammelten Vasenbilder 
{y^x), also auch die jetzt verschollenen oder verlorenen Originale mit Phlyaken- 
dar^tcUungen t>s«?Y); ebenso sind die l-amberg sehen Va-^^en fast aiisschliefslich 
untcntalisch ( b' V). Auf Grofsgrieclienland weisen ferner das unteritalische ' Spiritus- 
Zeichen K (rt), die oskische einer Figur beigekritzeltc Innchrif^ (r), endlich der 
Maler Assteas {/'), dessen Heimath UnteritaÜen war*. Üa die übrigen Vasen, 
deren Herkunft unbekannt i'^t, nach Styl und Zeit nicht von den anderen sicher in 
Unleritalien gefundenen gelrennt wci-den dürfen, »o ist auch (ilr sie Unteritalien als 
Stätte des Findcns wie der Fabrication bestimmt anzunehmen und mit Recht auch 
immer angenommen worden. 

Zu beachten ist femer, daft — mit nur wenigen Ausnalimcn — auch die 
Form der Gefafse' ein und dieselbe ist, nämlich der weite glockenförmige Krater, 
mei*lenn mit zwei kleinen Henkeln xiemlich dicht unter dem Lippenrand {sog. rvrj« 
a cam/'ana), zum kleineren Theile mit unten am Bauche hoch empontteheiiden 
Henkeln (sog. vaso a talice): jene Vaxenform findet sich 27, diese 9 Mal {/■'MP Wa 
rilm). Demnächst ist am zahlreichsten die (inochoe vertreten (AV/Ao); vereinzelt 
kommen vor die Form der Schale ( /'), des Skyjihos ((/), der Amphora (.V; vgl. 
auch x), der Lckythos («; vgl. auch C), endlich des sog, Askos {2i). 



*) t'oi! iwur sichvn voian Ate ilaJicni'i'hcn Miiwi-n 
(13 Nummcin); iljnn fulKcn DruUi^liLinil imil 
Cl^kTriiich (9). Enitliiiiil (H). Ktanknicli (5) 
und KuMand (4); den Schluf« bililen <llc Cc- 
ttSw, die vrdDrcii *ind odci deren Au(enl- 
htlUnil liili uiilichniinl Ul (10). 



') Vi-l. dnru Schult Aninxoncnriuc S. it; Mninniicn 

l niL-iiial. Uml. S. aiDf. 
*) Kk-ln Va-ni 1111I Mcitleriign. S.84f. 
') Von fünf Ovr^lftvn (j" • a P 7) '■"»"on wir die 

Form niclit. 



[n Betreff der Zeiclinuiig und des Styls herrscht wie in Fuivdort und Vasen- 
form dicseibt: G!cichhi;it und Übereinstimmung, so weil sich das nach Autopsk 
einer Ansahl von Originalen und nach den Abhildunj^en bcurthcilcn laf»*. Die 
Zeichnung ist unt^cmcin flott und sicher, oft flitchtig und };rob bis zur Schmiererei, 
immer »»»idrucksvoll und truH^cnd; überladener Zierrath und vvrschicdcntlichc bunte 
Färbung — wcifs braun ijclb; auch nith und violett — sind beliebt und erhöhen 
die malerische Tendenz des Styts, der um die Mitte des dritten vorchrtstltchen 
Jahrhunderts in der höchsten lilülhe war. Dem dritten Jahrhundert gehören denn 
auch alle diese Vasen »n, und jtwar wo! meistens seiner ersten Hälfte, bez. seiner 
Mitte; das eine oder dxs andere Gcfafs, wie x. H. die Vase Capuli (/)) welche sich 
durch Schönheit und I'cinhett vortheilhafk hervorhebt, wird schon um tlcn Anfang 
des Jahrhunderts entstanden sein, 

Kleitlung und Tracht der dargestellten Figuren weisen auf das Thcatx^ 
laid charakteri.iieren sie als Schauspieler und zwar als komische Schauspieler. 
Zunächst die Ka*k«n, welche weitaus die meisten tragen. Wenn hier und da 
einzelne keine Masken tragen oder «u tragen scheinen, so sind sie in Wirk- 
lichkeit nicht etwa so au denken, sondern die M.aier haben nur a\ts künstle- 
rischen Rücksiclitcn die M.iskcn fortgelassen bez. die Gesichtszuge ohne jede 
maskenhafte Verzerrung wiedergegeben. So werden z, B. die Frauen zum Tbeit 
ohne Masken gemalt, um sie wie es Göttinnen und Hetären geziemt in unver- 
gänglicher oder verführerischer Schöne darzustellen {labd/isu); cben.'w wurde 
der Jüngling auf A' maskenlos gemalt, um »eine Jugendlichkeit ununtstellt wieder- 
zugeben. Nur Willkür und I.ainic werden es sein, wenn z. B. de» Herakles 
Utener {K) und iler eine behelmte ICrieger {ü) ohne Masken gezeichnet sind, 
während Herakles ebenso wie die anderen Krieger auf diesen Vasen maskiert sind, 
allerdings nur mäfsig verzerrte Masken tragen. Selbstverständlich dagegen ist es. 
dafs der Chorodidaskalo* auf R ohne Maske erscheint: .so sitzt ja auch der Chor- 
Ichrcr I>emctriös auf der Siityrspiel-Vasc zu Neapel (No. 3240) ohne eine Ma.skc 
zwischen den maskierten Chorcuten; selbstverständlich tragen auch die Götter Dio- 
nysos und Ariadne ncbsl den Genossen ihres Thiasos (Sal)Ti>, ßacchantiniKn, Ken- 
tauren), denen sich nicht selten Phlyaken zugesellen, nie eine .Maske (vgl. HEI.X 
Iwxy). Die Masken selbst sind gewöhnlich (ibcrmärsig grofs gestaltet und arg 
vcraerrt, sowol in den äu&eren Formen, namentlich der Naxe, des Mundes, des 
Kimies, als in dem Ausdruck der Afiectc die geschildert werden; aber keine von 
ihnen ist eine sog. Charakten))aij>ke, welche in der neuen Komödie die allein Übliche 
war und die wir durch Follux zur GcnMge keimen, sondern jede ist nur eine ins 
Lächerliche und Häfsüche übertriebene Verzerrung menschlicher Gesichter und 
Gesichtsformen, grade wie sie die alte Komödie vorgcRihrt hat; ti xaij^t» ny-^wvt 
■A |iiv TT,v zaii.atä{ xui}iifS(n« ••; t6 K^!f ''^ TynitTfAi Av iuuuip^wv itAvtA^tx', r, erl 
t4 'xü.'A.inA^'v ifi'/yfii.v.Tii, «tJi. (PoII. IV 143). Wenn ich dennuch Im Folgenden zu 
den Maske ncarrioturen der l'hly.ikendiu^tellungen hier und da aus Pollux' Auf- 
iiählung Be!>clireibungen von Masken der neuen Komödie anführe, so it<t es nur 
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geschehen, um etwaige Ähnlichkeiten und Übereinstimmungen »wischen den Masken 
der allen und der neuen Komödie zu verzeichnen und auf den einen oder den 
anderen Zusammenhang zwischen dtc^^en beiden zeitlich wie inhaltlich weil ausein- 
ander! icgcnden Erzeugnissen der komischen Muse hinzuweisen. Die Masken aiirdcn 
VaKcndarstelluntccn im Kinzclncn durchzugehen und zu beschreiben, unterlasse tcli 
ao8 üwei Gründen: mit Wurlen, auch noch so vielen und noch «o bezeichnenden, 
will es doch nicht gelingen, die lächerliche Kühnheit der Verzerrungen und die 
organische Denkbarkeit der Mifsbildungen, die unglaublichen Grade der Häfslich- 
kcit und die unfehlbare Sicherheit der komischen Wirkungen darzulegen; ferner 
ermüden nothwcn<li gerweise derartige Beschreibungen bei der Kinförmigkeii des 
Wortschatzes gegenüber der Mannigfaltigkeit der vorhandenen Darstellungen: die 
Masken* wollen und mUsecn gesehen und belächelt werden. Auf Einzelheiten ist 
im folgenden Vcrzeichnifs aufmerksam gemacht; hier nur die allgemeine Bemerkung, 
dafs ein tlurchgchende» I-citmotiv neben mafsloser HafsHchkcit ^unverschämte Be- 
gehrlichkeit« ist: daher überwiegen grofse dicke Stumpfnasen und aufgeworfene 
Lippen, das eine wie das andere ein sichtbares Zeichen der >.«7V8''ii\ während 
Rcbogene Nasen nur selten ku bemerken sind (C/); dazu kommen die Ubcrgrofsen 
nindcn Maskenaugen, deren frcchglolzcnder Bück das Begehrliche der Physiognomie 
starfc erhöht. Aitflallig ist, dafs die Masken auf den Vasen hin und wieder 
gewöhnlich gebildete kleine Augen zeigen {G S V'tir), wie den» auch zuweilen der 
Mund, entgegen der üblichen gähnenden Üffnung', grade wie bei der Maske der 
tanzenden Pantomimen", geschlossen ist {GO RS Zhopi): beides findet in der 
Vasenmalerei doch wol nur aus künstlerischen Rücksichten statt, um mehr zu wirken 
lind den Gesichtsausdruck durch die Gegensätze kl.ircr zu gestalten. 

Mit den Schauapieiern der alten Komödie thcilen die Phlyaken aufscr den 
gleichgestaltetcn Masken auch den grolsen Phalloi"', welcher, aus Leder gemacht 
lind roth bemalt \l PQ Zbq\ vorgebunden wurde zu Khrcn des mächtigen zeugungs- 
frohen Dionysos: hic&cn doch die Schauspieler davon in Sikyon vPhallophoroi' ". 
Und zwar sind zwei Arten des Phallos-Tragens zu unterscheiden. Die Mehrzahl 
IS&t das Glied, das unförmlich lang und grofs ist, herabhängen, so dab es lächer- 
liclwt sich hin und her sowie auf und ab bewegt, grade wie Aristophanes es in 
der Parabase seiner Wolken beschreibt (v. 538): 'ixuTi'oy -/.«HsifUvov ipjtypöw e£ «piu 
!»;(&'; dadurch wird, wie man sich leicht vorstellen kann, d.as Komistche der Phly- 
akcnerschcinung nicht unwesentlich erhiSht. Dies leWtcre wird aufgehoben durch 
die xwcite Art, wie die Phlyaken nicht ganz selten den Fhallos tragen {A IM W 



*} Keine Mvk«, «onHern nur cinco nach l^gmücn' 
art Trrjjrhhcfttn Kopf trügl, wit kh nebenbei 
bmicrkc , <l«r ■ Atopo* « »uf der vulccntn 
Sehftle .Ub(- CrrgmiaiM II So. la = I'ajiofka Par. 
Kiuik. I 10. 
') Vgl. duu (Aiitlol.) riijiia|[n. Q P.811A37 
und Ba. 

") Vj-I. Allien. p. 611 F.: nndcrtwo 
Jikrtiuili d» arrlliuliMni'li'n Initiliili I. 



*) Vgl. I. B, Luc. Tnx. 9 und Anach. 33 : **ftf 

*) V|;I. [,11c. itv 'nll. 19 : -n ii :;p4oui!:4v ... otl 
tM^filil M lii; (xtTva (tiüv k(U[iiu5iIiv) , dUd 

'") Vgl. *iim Phnllos in dtt nlWn Koniedie «ir 
Allem Ariiloph. Wölk. 7M ">'' -Sdiol. Wölken S jH. 
hieben *ie IS-l^flUoi; elicvnln 611 B. 
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glnpy^: (Icr l'hxllos wirtJ durch ein Band vorn" nach oben «ufy«;bunden und auf- 
gerollt — eine Sitte, welche bi;i SchaiiKpielern und Süni^cm von Profession im Leben 
au« gc«unclhcillidien Rticksichtcn üblich wai- " und mm zur Charakteristik der 
Phlyaken auf der Bühne tlbcrtra({en wird. Diesen PhallenlTÜgem gegenüber ver- 
schwindet die Zahl der Fälle, in denen entweder gar kein Phallos vorgebunden ist 
{C F R KcA)'* oder das Glied so klein wiedergegeben ist. dafs es kaum als üppu 
'jpfti'd (um mit Pindar xu reden) zu bezeichnen iüt {b x); eine andere Beghindung 
als Laune und Willkür der betreffenden Maler scheint mir ausgeschlossen. 

Was die Tracht der Phlyaken betrifft, so entspricht sie allen Nachrichten 
die wir vom Kostüm des Theaters bcsiwcn. Die Schauspieler sind stets durch 
Polsterungen dicker tmd stärker gestaltet — ävOpmitoi irpooflt?»;* xki ÄiRTe/vr^tijv 
iKi/ÜTi5ta rfiijTt^i'jrJjisvit (Luc. de s.ilt. 27) — und 0* ist dadurch ein erträgliches Vcr- 
hältnifs zwischen den grofscn Kopfmaskcn und den Körpern der Schauspieler her- 
geMeltt; natürlich ^ind bei den Komikern diese Aufpolsterungcn (allgemeiD: s<D[iv.ta; 
specicil: irp'/po-iviÖw und itposTipvffiwi) gewöhnlich in lächerlicher Wci»e sichtbar und 
ilbertrieben in den Umrissen. Wie auf der Bühne männliche und weibliche Schau- 
spieler diese Polster am Rumpf sowol als an den Extremitäten {Beinen und Armen) 
trugen, 80 sind auch auf den Vasenbildcrn deutlich beide Geschlechter unterschieds- 
los ausgepolstert (vgl. die Frauen a.\i^ A M U Xma), nur dafs aus künstlerischen 
Rücksichten diese Polster Öfter weggelassen sind: so z. B, wenn der Schauspieler 
als besonders mager und d(irr dargestellt werden sollte (G S h) oder aber die 
Frauen bez. einmal ein Mcllephcbe (^V) nlN besonder« schlank und zierlich in auf- 
fälligem Gegensatz zu den unförmüeh dicken Männern auftreten sollten — dann 
auch immer zugleich maskenlos {a/A t u); vereinzelt kommt auch wol die Polsterung 
allein ohne Maskierung vor (vgl, den behelmten Krieger auf f*"). Um diese Polster 
an Armen und Beinen zugleich festzuhalten und äufscrlich auszugleichen, trugen 
die Schauspieler einen wol immer von den Fufsknöcheln bis zur Halsgnibe und 
den Handgelenken reichenden tricotartigen ÜbcrKug, ähnlich den sog. Anaxyridcs 
der Orientalen ". Dies Tricot l»t ftlr gewöhnlich wol fleischfarben zu denken (£/}; 



'*) Watmcheiidfch kamint hier hintu der fttiicn- 
blaiend« Schauipiclct nur i: vgl. Anm. 177. 

") Auf « livhl tnnii bei (wvi äcliaiiipivtcrn diri 
Rand (i'jv'iUsfir,) l'ci hHiiKi'iKlciri Ulivd duullkh. 

'*) V'kI. dtr Sicllvn*nmiiiIunB livi Slcphsni TA*. 1869 
S. ijof. 

") .\iich dc> JUni;liDi{ ■ Scbauipivlui auf ^' iiir uhnc 
rhalloSi wie vr auch ahne Mn'hc und ohne Aiiv. 
poKi«nini; m. 

'*) In den Bc*vhicibuiigcn Heieichni; ich dir-vti 
TttcotlDiemig mit ■.Itmvtnnnxyridci», um nniti- 
drutcn, <tar>> Ainii.- und Bvinc gleichiiinhin niii 
einem dni>K<n Klei<tung>rlUi.t. hekicidcl «ind 
(t(I. dntu die 4ehr deuillchsii TricoK auf 
ilen Vuenhildcni bei I'oliii Ki/vsit. di iitti 



voll 1831 Tbv. n und Ihtt nitvlt m Irt vasl 183J 
1'flr. I : u. a. m.). nk hl wio <ta> Afl«! vorkoiami mit 
vertchiedrnen Mustern lich (tarHklen. alio da< 
Tikol nii« ivitx getrviinleTi Klriiluntfi'XUckea tue- 
-tclil (Beinklrid iinil Jacke): vg\. «. IL Cemflr- 
AVW« 1861 Vji i86jl 1; \Ut<\\ (Sci»m(*) 
und VI (MeloM)! u. jt. llBufi|[ iKrden elner- 
•cit< nui UeinkleidcT RClraiteti (t. B. Gefhaid ApuL 
V*!!!«»!!. Taf. IV; V; ii. a.), aiid«Tctieii( niii 
Juben Hill Aitiicln (ji. B. Gerhard >. a. (). 
T.ir, III: V; M; XII: XIV: M.i..).— Ob Wkrha 
die .\nniyri<1r> der l'hljaken (ichi^K »li J«n 
uni)[i-wiii[vliiril (lit) xa-zWn«! ('■) >te( rhalh»- 
phnr«n (Allieii. p. 6ai C) tdentlftctcn, 1« mir 
»tchi al- iweifclliafr. 



H«rd«BiBnni PhlrakendanicUiiuecn. 



26s 



oft aber sind die Anaxyrides auclj weifs, roth, oder gelb {Gl MV), mit Lang- 
streifen besetzt {/.gl) um! quer gemustert {/i f): meistens erkennt man sie leicht 
an den Qucrfalten, manchmal jedoch nur an Säumen, die an den Knöcheln 
der Fii&c be«. der Arme angedeutet sind [RiNift); ja zuweilen sind diese Tricot* 
auf den VÄ«enbildcni gar nicht weiter beriicksichttgt, well selbstverständlich und 
unumgänglich nothig (.S f 'c /t). Bei dem Silcn-Sch au Spieler auf C ist das Anaxyridcn- 
Tricot nalurgemäfs mit Zotteln bedeckt. Sollte der Schauspieler nackt erscheinen, 
so wunlc über den Aufpolst eruni^en des Rumpfes (Brust. Bauch, Gesäfs) häuüg ein 
iweiter trtcotarttgei ÜberRug gebogen, an dem öfter Nabel und Bnistwaizen (0 I P 
QR Typs) sowie die Schamhaarc [liQRnst) angegeben sind; dieses enganiic- 
gendc TricotstUck. das wir uns dann fleischfarben zw denken haben und das 
bei der Tracht der Exomi^ Öfter zum Vorschein kommt, ist hin und wieder auch braun 
(ii^s) oder gestreift {O] und vertritt ilimn /uj^lcicli lÜe Stelle des Chitons. 

Damit sind wir Kur eigentlichen Bekleidung" der Phlyaken gelangt, die im 
Grofscn und Ganzen genau derjenigen des alltäglichen Lebens entspricht, nur dafe 
Itiim /«'f-iv Alles übertrieben und ins Komische verzerrt wird. Die Frauen tragen 
wie im Alltagsleben langen" gegürteten Chiton und Mantel, Schuhe, Kopfputz und 
Geschmeide aller Art; die Männer den kurzen gegürteten" Chiton oder meistens 
die Exomis, aber so steifleinen und ungefügig als möglich und so kurz, dafs das 
Glied, aufgebunden oder herabhängend, stets ganz sichtbar wird — ist es Zufall, 
dafs uns auf unteritalischen Vasen und Wandgcmäilden Männer des Alltagslebens 
entgegentreten mit oft dickstoffigcn fast fallenloscn und vor Allem so kurzen Chi- 
tonen, dafs das Glie<l i'ifter davon kaum verdeckt und zuweilen deutlich tum Vor- 
schein kommt'"? Zur Vervollständigung der Tracht dienen — ohne bestimmte 
Kegel — Mantel und Sehuhzeug, Stock und Hut" oder Haarhand, das öfter durch 
ein oder zwei hohe, an den Spitzen mit Händern gcschmtickte Hömcr komisch 
verliert ist (/•' /!'«]; häufig ist die HekTänzung, die im Allgemeinen durch die Fest- 
freude bcgrdndct ist [H I. K f l x y i a.'^), zuweilen aber auch durch den Inhalt 
der Darstellung veranlafsl wurde (vgl. Xbgq); einmal trägt ein Schauspieler, 
etwa als Zeichen des Alters, eine enganliegende gestreifte Kappe [ V). Den Krieger, 
der mit der Chlamys seine Linke -bcschildei- {Q h). kennReichnen Waffen {O; vgl. 
Q h), den Reisenden Naehtsack und Tragholz (A" X r), den lustigen Komastcn Fackel 
und Weingcräth (i t> g), den frommen Tempelbesucher Wollföden (Af); der König 
trägt Scepter und Diadem (A^/; vgl. wy). tler Scharwächter Speere und Schilde 



") Vgl. auch Ui«rl» Arch. Ztg. 1885 S. 39«., mit 
Jon ich in «Htm Wcicnllichtn llbcrcirulimmi-. 

") Kinmal iil ifet Chitcin ik-t Ftnu kufi, mit ■'ü 

") Kininnl imBsitUrtpr. auf X 

**J Sog. unter iti» II iL- he nJ« inctiui|]l<iche l'raulil 
vgl. I. B. diu Vatcnbllder: .Mm. ttfrii. 
VI J9 = Incbl'Anil r £. lll: Aniali drlt 
Imsl. 1S65 Tiv. O I und 3; FJotcIll A'vA't^u 



dV; V9ii 13 = BHil. Xap. Artb. NS. V to, 
16; Titi:h1iein t'asii \ 60; III 43: Miliin /Vi'o/. 
df vm. 1 13 und 41; u. .1. mrhi iin Srup. 
Vuenkntalug S, 911: ■ M.iiincrttin:lit • ; \V«nd- 
gcnittldv- -Mw. .Mt Imit. V'III 11 = Schiri- 
lior KultiirliihUir. Bildcralliu ]8, 8; KleoU« 
At/mtrif Uli twn. ml. VI («Ar) : Bull. Naf. Ani. 
NS, IV 7; u. n. m. 



'') Div I'iloi «ind luwcilcn otwn il>i;cKuinpfl {Xa). 
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(y /) sowie einmal als Doryphoros des Königs ein Thierlell «statt des Mantels (/). 
Sonst .sind l'rcii; vind Unfreie (vgl, die inschriftlicli bezeichneten Sklaven DXe), 
hochgestellte BeaiiUen uml einfache Bürger (r), ehrbare Fraui;n und lüderlidie 
Dirnen (vgl. daxu / i m) aiifscrüch ntchl von einander zu iinlcrscheiden — auch 
dies der alltäglichen Wirklichkeit des Hellencnthums entsprechend. Von den 
Göttern kommen vor Zeus [//) und Hera {»}. Apollon (^) und Herme» (/), He- 
phaistoß [a] und Ares [a), ErO« (s) und Silen (C), durch ihre wolbekanntcn Attri- 
bute leicht erkenntlich: das olympische Henscherjjaar trägt Diademe {l a p) und 
Scepterntäbe (n), von denen derjenige des Zeus mit dem Adler verliert ist 
auf einem Kildc, auf tiem Zeu» avich noch mit dem Blitzstrahl ausgerüMel ist {f)\ 
den Apollon zeichnen Lorbeerkranz und I.A;icr »us {g), den Hermes Pctasos uiul 
Kerykeion (/), den Ares glänzender Helmsclimuck (a). den Hephaislos die Arbeiter- 
kappe [a); Silen ist «f-rifiTTiuf, und behaart (O- l'J'os beflügelt (s). Dagegen 
sind Cheiron (,V) und die Nymphen (.V) ohne jegliche aufsere Cliarakteri«ik 
und als solche hier durch die inschriflen bezeichnet — grude wie auch die 
iNephelai« im ariKtophanischcn Stück auf der HCihne 'DwjjtA sIs«« yjv«iov' (341). 
Unter den Heroen ist am /.ahl reichsten vertreten Hcrakloi (.1/ A'Ä//^)", aus- 
gestattet mit Kciilc und Lowcnfell, das metrtens nur mCIlxenarttj; den Kopf 
(A'//*?) bedeckt. Der Schifferhut charakterisiert den Odysscus {Ahm), während 
der greise bartlose l'riamos durch die phrygischc Milt«c deutlich gemacht wird {Q). 
Wie Zeus, so sind auch seine Stellvertreter auf Erden, die Könige Eurystheus und 
Kreon mit Krone und Sccpter ausgestattet (Nt), während Alkinoos ebenso wie 
seine Gemahlin Arele (w) nur Strahlenschmuck tragen. Dagegen zeigen die Helden 
Diomcdes (A) Ncoptolemos (Q) hilaos {R />) u. A. keine »|>ccielle Charakteristik 
und sind nur durch die Situationen, in denen sie erscheinen, 2u erkennen. Was 
die Gestaltung der einzelnen Attribute und Requisiten anlangt, so bemerke ich, 
daf« sie öfter ins Komisehe verbihlel sind: das Plektron wird zu einem Keul- 
chen (ff 7'), der Krückstock (/■") ebenso wie das Diptychon {r) ist riesentang, dan 
Wickelkind ein ausgewachsene« Gesch'ipf («), der Thron des Zeus ein ungcßlgiger 
hober Lehnstuhl (/»); amlererseits schnimpft Zeiw' Krone arg zusammen (/) und der 
Adler auf seinem Sce|>ter sitzt z.ihni wie ein Täubchen da {/•) u. s, w. 

Dem Inhalt« der DanteUiuigeii nach theilen sich die l'hlyakenvasen in xwei 
Theile, die sich scharf voneinander trennen. .Auf einer nicht kleinen Zahl 



'■) Ob blfrhaf — und ilwin m den fhlirakmcttcn 
— kiich ili-r HetAI«*! i^hnii. den pAoaDo mit 
«Iner • ro(hli|Ciin|;cn \'ttt< a imnfiitHH au> iler 
»«•illcma • (nl|[cnikTiii«l(en bochicibi , mgt 
Ich nkhl tu fviurheidFn: xllctlnitrs inKarikatiii. 
Kn« l<llitii;c kitmi^he Ma>Lc vnr rlem Cj«uchl. 
KUckcli ilKil Ko|>r *<>n> l^wcnfall ticiUclil, den 
Chllun lili:litrlich aU BAii<hl>in<lc a«Kcc*ckUrii. 
hlll ille kbifie ilkic n|:«t III d<i Rcchlcn ille 
Keul« am Hndoii, in ilcr t.iBkcn de» Dogen; 



dicht lUUi ticriniln «ich liae Snie ukd «in 
Zweie- "'' tilieriiovf >■ dci ol>cn*i Kckr iltt 
l>«nrcllunK dcuiet «ie t;r«»KnH<:h die ilrMaa- 
(■•ch« S«enc an. Rcvcri: Irii ftellnccll Ib Unc*Ni 
<'t»ito«, die l.iake im die SctM gcatiui, in «Im 
Ke<blcii den Caducc« md amt 4mi Kofif vitU 
lek'hl eine nickt nicht deutlich ctkmsl>sr« Lo<o<- 
liliune (IWThjud Hvpeib. rOa. .■>■«■). I S 17J 
IM. ■■)«. 
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findet sich ein l'hlyake (•tciclisam als Vertreter des komiBchcn Schauspiels bei sei- 
nem lierm Dionysos und in dessi-n Thiasos {BEL Zf w x y :). Der Gott unterhält 
sich dann wohl mit ihm. wie auf <lcr Damtcllun)^ H, wo auch Ariadne su^c^en ist; 
oder er scherzt mit dem Ubemiilthigen Gesellen, der ihn ergötzt [Z i). Auf anderen 
Darstellungen eilt der Fhlyakc seinem Herrn und Meisler voran [Ly), hinter dem 
wir uns den Übrigen Tlitxsos folgend vorttellcn m(i.«<cn. Öfter ittt dieser b;w:- 
chi.tchc Schwärm allein, ohne Dionysos dargestellt, und da tinden wir alsdann 
unter Satyrn und Bacchantinnen auch den Schauspieler, der «u Ehren des Gottes 
mitschwarmt und mitlärmt: so auf dem schönen Jalla'schen Sehlaiichitefäfse {D)\ 
abgckiirEt bieten derartige Thiasosscenen die Vasen k.- und x, auf denen ein Phlyalcc 
<1ort zu-tammcn mit einem Kentauren, hier mit einer Uacchantin vonvärtscilt. Eigen- 
artig ist die DarsteHuHK auf s\ Dionysos im Gespräch mit einem Schauspieler, der 
als Eros maskiert ist; haben wir uns vielleicht in dem Wcingolt hier auch einen 
Schauspieler eu denken, vom Maler 'in idealer Schönheit" dargestellt (vgl. d-izu 
z.B. die Hera auf »)? In diesem Falle wUrde das Bild die Darstellung irgend 
einer I'htyakenscene imd der folgenden aweitcn Kategorie xuxuthcilen sein. 

Dieser zweiten Klasse gehöre» alle übrigen Vascnbihkr /.u, welche bald in 
Einielfiguren {C F T \' WYc e o'if), bald in umfangreicher Gruppierung komische 
Scencn des verschiedensten Inhaltes im Himmel wie auf Erden zur Darstellung 
bringen. Und zwar kommen hier zuerst die göttlichen und heroischen Schwanke 
in Betracht d. h. diejenigen Darstellungen, deren Inlialt d.is Thun und Lassen der 
Olympier wie der Heroen grofs und klein in komischer Weise schildern, indem sie 
die Tragik ins Lächerliche umsetzen, grade »o wie es von des Dichters und Schau- 
spielers Rhinthon dramatischer Thätigkeit heifst: tä Tpai;!/« (ainfifioD-jisVw sc ->> ^sX-iw". 

Aö Im'f princifhtin'. Auf einer Vase (/) sehen wir den Vater der Götter 
und der Mcnsclwn vor Liebchens Thiir im Hegriff die Leiter anzusetzen und ihr ins 
Fenster zu steigen; sein gehomami-r Sohn Hermes leuchtet ihm dazu". In nicht 
minder komischer Lage erscheint die hohe Himmelskönigin Hera {it): fest i^ebannt 
»itst sie auf dem Stuhl, den Hephaistos heimtückisch ihr xugesandt hat, während 
vor ihr Ares den Ktlnsllergott vergebens bekämpft, um denselben nur I^sung des 
Bannes zu zwingen. Unter den Heroen nirnnu die erste Stelle ein der immer 
thütigc. immer hungrige, immer durstige und immer verlic-bte Herakles" — nicht 
weniger als sechs Vasendarstellungen führen uns den ungestümen Helden vor {^f 
■\'fi //*</)■ Kinmal bringt er dem Eurj'slheus in grofsen Käfigen statt der Ker- 
kopcn Affen heim (;V); ein andermal ist er auf irgend einem Abenteuer unterwegs 
und begehrt mit grobem Ungeslilm in einen Tempel Kinlafs (Ä). Der Nimmer- 
satt" wird mehrfach auf das Köstlichste geschildert: er ifst dem Zeu* die Opfer- 



") VjL Blwr Rhinlhon u. *. w. Sommirrbrodl ih 

") V);!. auch noch diu Vanv j, die ni4|'licbcru'ciM,' 
auch 7^üt il.iralclK'n kriniiU'. 



") ^Sl' '«ch •Iva IIcr«kl« in l*hly«kvnlfaeht mit 
einum ii:liw«(£«finiirsten, in inebiFaclicn Kicm- 
IjUttn vorkuinmcnilcv RclicfKcHlftc , alit;ebk1del 
unil livriiruL-hcn im 7. HaL. Wiiickclniunnipr. 
Illj S. ii(. 
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spcUc vor der Nase fort (/») unti stibitzt Ji;m ilclpiiischeii Apollon die Opfcrgabc, 
die ein frommer Pilger dem Gott eben dargebracht hat (^); wie grimmig verfolgt 
er eine Hetäre, welche ihm den Weinkrug vorenthält (J)'. Seine übcrgrofsc Vor- 
liebe fär das «Ewig-Weiblicheo ist auf der Vase aus Lentini (Af), einem der beiden 
Gcfä&e, welche nieht in Unteritalien gefunden und vielleicht nur nach Sicilien 
verschleppt sind", auf das Tragikomischste clargestcUt: vom Oöttcrbildc selbst im 
Innern de» TcmpeU zerrt er — wie Aias die Kassandra — die spröde fromme 
Geliebte fort, während das kupplerische Alternpaar grinsend dabeisteht und den 
Helden ruhig gewahren lalfst. N.üch*t Herakles ist am hüufigsten der listige Dulder 
Odysscus vertreten (.1 A w). Ein Vasenbild zcißt den Raub des troischcn l'alladion-s 
um dessen Ehre und Besitz Odysscus den Thcilnchmer Diomcdcs zu betrügen sich 
anschickt (A); zwei andere bexielien :«ich auf des Helden Rückkehr von Ilion: auf 
dem einen bedroht er in Gemeinschaft mit einem Gefährten die Zauberin Kirke (.'J); 
auf dem zweiten kehrt er bei dem Königspaar der I'häakcn ein. dessen weibliche 
Hälfte dem göttlichen Humer gemäfs den l'antolTel schwingt (w). Aus dem troi- ^^ 
whcn Sagenkreise" Undcn wir sonst noch den Tod de» greisen Priamo« auf dem 
Altar des Zeus darKesIcIlt (Q). Aufserdem sehen wir von Heroen noch den ehr- 
würdigen Chiron (X) und die fromme Antigone {/) im Zerrspiegel des Schwanks vor 
uns: jener langt krank und .schwach mit Dienertrnf* vor dem Tempel heilender S 
Nymphen an, um zu gesunden ; diese wird ertappt, als sie dem todlen Polyneikcs ^^ 
die letzten Ehren erweist ^ und siehe da! es stellt sich heraus, dafs sie wolweis- 
lich daheimgebliebcn. aber ihren treuen Diener EUr Todtennpeiidc auf das Feld f;v-^| 
sendet hat. Endlich gehören hierher noch zwei Darstellunt-en in Einzclliguren: Tara», 
der Heros cponymos von Tarent, welcher auf einem gn»fsen Fisch statt auf ilcm 
rettenden Delphin dahinsciiwiniml (^), und ein Fhlyaken-Silen der lustig sprinift 
und FUiteii blitzt {C); Letzterer ist vielleicht aus einer ursprünglich umfangreicheren 1 
Darstellung entlehnt worden. 

Zahlreicher als diese .Scenen von Götter- und Heroenschwänken sind die' 
Darstellungen von Geiirettcenen und Alltagssituationen, die auf den Fhlyakenvascn 
uns entgegentreten. Der Grundion derselben ist ifibi ^w ti 'i^v; den zu variieren 
werden die Maler nicht müde. Lieblingsschemata sind der Komos. ferner Essen und 
Trinken. Hetärenliebe und Musik. Hier steigt ein Liebhaber zu Feinsliebchen 
ilurch» Fen.«ter (^)-, dort zerrt ein gestrenger Vater den (Iberlusttgen Sohn davon | 
(jf)'. oder der Komos zieht schwärmend und lärmend an uns vorbei (A" IfV), Um 
die Freuden des Gaumens und iles Magen» handelt es sich auf D S m. Auf der 
Vase Caputi (/?) suchen .sich Mann und Frau gegenseitig die besten Kissen wcgzu- 



i 



:« 



*•) Wiht«n(1 ilie V«ic tna Lipon (0 wol Hiebet 
iloithin •ertchlcpiil watd. kann il«j;c)^ii >liv 
Vn« von Lcnlini {M) «bciiio gui Jin < Iri 
unil äli'Uc Kcmachl iinil von 'le> clailtifvi) BUhnc 
bceinllufti worden »ein, ila ilie Hi;ilin(;utn;cn uiiil 
Vcrh&Itniiic ilct •Judif-vn l'hcnlc» dlctctlien 



\ne in VntcritalJcn virm: v{1. ilw« CryMr Ar, 
lam. I p. iS ».: u. B. m. 
") Vf-l. auch nocb ilcn >AlvKandroi>' od« lOmu^i 
lii l'hlyahcninchl auf einem tchwaifgcüniibmi 
RclicfKcftftc , der im 7- l'olt- Wincktlmumtpt. 
lU 4 S. izIT. itigeUitilcl und tictjunchcn iu. 
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Jtchmtrn und bemerken dabei nicht, dafs ihr Sklave sie um einen leckeren Kuchen 
betniitt; auf der Berliner Vase [S) eilt die Vetlcl dem Manne nach, der sich an 
Wein und Gebäck über^üllich gethan und dem »k d»* leUte Slücl; Kuchen abja^jcn 
will; beide sind bis auf die Knochen abgemagert und dürr, »o dafs ni»n ihre Gier 
nach Speise und Trank leicht begreift. Die leider vei^schollcnc Vase « zeigte soyar, 
%vie ein Schauspieler einen Delphin xii verspeisen sich anschickt. Musik wird mehr- 
Cauch gemacht (/fuvv): einmal scheint sie in Streit auKZiiarlen zu-ischeu dem aus- 
Cibemlcn Mucker und dem nörgelnden Kritiker {//); getanzt wird, wie es scheint 
auf;", vgl. /'rf". In den verschiedensten Strahlenbrechung*-'" offenbart sich das Feuer 
der sinnlich gemeinen Liebe. Hier verfolgt ein Mann lüstern die Schöne, die vor 
ihm (ob neckisch ob ernsthaft bleibt unentschieden) sich fldchtet und versteckt (ä); 
tlort läfst eine Hetäre das Zauberrädchen schnurren um die I.iebesghith noch 
stärker zu entfachen (k) oder sucht durch Weinkredenzeu su verfuhren {i). Auf it 
findet der Schausiiieler ein aiisgeselütes Wickelkind, die Frucht unerlaubten Umgangs 
— vielleicht i!<t er ein H,igcstolz, was die Komik der Situation erhüben wtinle. Eine 
4-Ictare ist möglicherweise auch die von Häschern aufgegriffene Frau, wenn in ihr 
nicht vielmehr irgend eine Heroine zu erkennen ist (s). Eheliches Leben wird nur 
sielten zum Vortvurf genommen und <laini nicht grade in den ro.nig^'Ien Farben ge- 
schildert: wie abschreckend Imfslich ist das Weib auf -V, wie herrscht es auf (/ 
«Icn erschreckten Khegatlen an! Heliebt sind auch Schilderungen vom Thun und 
Treiben der Skhiven, die ja im Alltagsleben de* Alterlhume« eine grofse Rolle 
gespielt haben. Ihre Lisi mid Verschlagenheit (/) Vei'). ihre beflissene Geschäfttg- 
tceit (<*; vgl. .V^J, ihre Schadenfreude {/) /') wird dargestellt; aber auch die Kehrseite 
«les Sklavenlebens, wie die Prügelstrafe (^}, kommt zur Gellung. Und wie hefiig 
Scber<lcte sich der Herr dem Sklaven gegenüber auf *1 Auch die Kinzcl-Schau- 
spicler auf /■" /* sind zornige, )»olternde Herren, die wir uns wie auf k gegenüber 
unterwürfig irtummen Sklaven zu denken haben werden. Assteas (/') mall die Angst 
und Strafe eines Geizhalses, der auf seinen (ieldka.>tten liegend von Dieben gcmife* 
bandelt und von seinem Sklaven Karion gehöhnt wird. Kin anderer Maler (r) führt 
eine Pafsrcvision vor und schildert auf das Krgetzlichstc die Grobheit der Vnter- 
hcamten. die Wichtiglhuerci der Hch6rden, die Unverfrorenheit des Bürgers; eine 
Polizcisccnc scheint auch auf s dargestellt zu üein. Auf der Vase G endlich bilden 
Krieger im Frieden, jedenfalls in harmloser Unterhaltung begriffen, den Vorwurf der 
komischen Dar.-<tellung: sie mögen von ihren Heldenthaten aufschneidend berichten. 



Alle diese Sccnen und Schwanke von Göttern. Heroen und Menschen, die 
HOeben aufgezähh worden, könnten ja allenfalls direct auf Situationen und Vor- 
gänge in Utihncnstiicken zurückgehen; doch sind wir nicht im Stande, irgend 
eine der erhaltenen I'hlyaken- Darstellungen auf irgend ein bestimmtes Drama 
auch nur mit einiger Sicherheit xu bezichen. Viel wahrscheinlicher und rich- 

"*} VcikI. uKb iten l'hbnkcii der Kclicf- Onnclioc 1111 Wlenci Aiiiikcnkablnet IV No. 196 [abg. AicU, Ztg. 

t8j3 TbC. 78, l. ij: iintcn lu f/. 
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tigtr ist CS anzunehmen, ilafs die Mulcr, lioiicn wir diese Darstelliinycn ver- 
danken, von der Kühne nur beeinflufst und iinfjcregt worden sind, Göttersagen He- 
roen ijesch ich len Genresceiien aller Art in der AufTassunt; und in dem Geiste der 
tragikomischen I'hlyakcnpoesie darzustellen. So ist uns auf den vorhandenen Va- 
senbildern von der Art imd Weise dieser dramatischen, litterarisch leider ganz ver- 
lorenen Poesie, welche unter Rhinthon ihre höchste Ausbildung erhielt, wenigsteus 
noch ein Wiederschein erhalten und vermögen wir uns dieselbe in ihrer Eigenart, 
Tragisches ins Komische umzusetzen, einigermafsen vorzustellen. Aber — so wird 
man vielleicht einwenden — wenn die.se komischen Vasendarstellungen mit der alten 
Komödie, deren Hauptvertreter Aristophancs uns zum Glück noch thcllweise er- 
halten ist, gleiche Ma.sken, gleiches Kostüm, gleiche Lächerlichkeit des Phallostragcns, 
ja hier und da gleiche Auffassung der Komik theilt, sind sie dann nicht vielmehr 
unter dem Kinflufs <ler alten Komödie entstanden und la,ssen uns ihres Geistes einen 
Hauch verspüren? Meiner Überzeugung nach ist das nicht der Fall, und ein Zu- 
sammenhang dieser Vasenbilder mit der alten Komödie nicht anzunehmen'". Da- 
gegen spricht — vorläufig ganz abgesehen von dem l'undorte der Vasen und dem 
aulTalligen Umstände, dafs bisher kein derartiges Vasenbild im eigentlichen Grie- 
chenland zum Vorschein gekommen ist — entscheidend die Zeit, in der die 
Gefafsc entstanden sind. Zeichnung und Stoff weisen sie ins dritte Jahrhundert, 
frühestens in dessen erste Hälfte, um dessen Mitte, also in eine Zeit, in welcher, 
wenn zu Athen überhaupt noch Komödien aufgeführt wurden", Menanders und 
seiner Genossen Stücke allgemein herrschten, die Komödien eines Aristophancs 
und seiner Zeitgenossen aber nur noch lilterarisch ihr Leben fristeten, also 
an einen Kinflufs derselben auf die Kleinkünstler und an Darstellungen aus 
den alten Stücken gar nicht zu denken ist. Nun wissen wir aber, dafs in der 
Zeit um die es sich hier handelt die Posse und der Schwank bei den Dio- 
nysosfesten in Unleritalien besonders blühte, und kennen eine ganze Reihe von 
Namen berühmter Dichterlinge und Schaus|»ieter, welche für die Lachmuskeln des 
theaterlustigen Publikums dichteten und spielten". Tarent war der Mittelpunkt 
dieser Theaterpoesie'", Rhintlions Phlyakographie das bedeutendste Erzeugnifs 
dieser komischen Dichtungen*'. Da liegt es nahe und ist natürlich, einen Zusam- 
menhang zwischen dieser Poesie der Schwanke und den komischen Darstellungen 
gleichzeitiger Vasenbilder anzunehmen und die komischen Vasenscenen als Ausflüsse 
der Phlyakendramata in Grofsgriechenland zu betrachten, wie dies Jahn'" schon 
längst vermuthele. 



") Wie CS 1. B. cliL'n noch (.:. Mllllcr thut In Blüm- ") Vyl. fllr ^cini; Bciltulunj; vnr AlK'in Jje üwar 

nur-IlidtiiliLTycr Gritcli. Antit]. III 3. S. 146, 3, rochl vcrworrL'uc , aber drn.h sclir bezeichnende 

•') Vyl. da^u Köhler Are li. Mitth. Athen III S. llBff. Erwüimiini,' bei Laurenlius l.yilu? de mayislr. I 

I2gt, 40 unJ 41 ; u. a. ni. 

") Vfl. Alhen. p. igFi 4SaK. '■■) Vasenkatalog, ICinleilmin S. CCX.WIII; vy[. 

") Vg\. für das lirilte Jnhrhunderl Cassius l>i« fr. y) aueh Lorenz I.elien des Kiiicharmo.- .S. 2} ff.; 

Bekker -^ I p. 55, 5 Dindorf unil Zonnras VIII 2 11. a. m. 

11. J70 A; ftlr ftiihereZeil i'latii Cie*et/e p.bj'j. 
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VERZEICHNISS 
DER I'HLYAKENDARSTELLUNGEN AUF BICMALTEN VASEN. 

k. KraltT (Ut Sainmllinjj JatU (Nu. i>OI) ):u kiivo, \vn <ln.- V.n-i' (i-oj;. ■vfic ff iiiiH/-aua) auch 
gcFuniiun im: beschtjthi'ii im Kataloy |i. 374 ^q-i liii-'i '""i trslun Mal abjjL'Uililot. — J^m. Zwii sny. 
^lanlcljUnglingc mit Stli'iigi- und SfaU. 




- - dt-s Oriy. 

Auf dem von vier Pfosten yetrajjenun Lof;oion sind drei komische Schau- 
spieler dargestellt: zwei Männer und eine Frau, jene durch Masken und Arniel- 
anaxyrides, Phallen^'' und Polster fjekennzeichnet, diese nur durch die Maske 
charakterisiert; alle drei sind barfufs. Die Frau, in langem Chiton, Mantel und Haube, 
ist auf der Flucht zur Erde gesunken und wird von den beiden Männern jfcpackt 
und mit gezückten Schwertern bedroht: der eine hält sie am rechten Unterarm und 
setzt seinen Unken Fufs gleichsam festhaltend und triumphierend zuj^leich" auf 
ihren rechten P'ufs; der andere Mann, den weifses Haar und Hart sowie Pilos aus- 
zeichnen, hatte die Frau an der linken Schulter j-epackt, behält aber in seiner 
Linken nur ihren Mantel, während er sich auf den Fufsspitzcn hoch emjiorhcbt und 
das Schwert in der Rechten zum Draufhauen bereit hält. Heide Männer tragen 
Exomides^*, der crstere auch eine Chlamys um den Hals i^eknü]ift. Über der 



") Bei dem Schaiii[)ii;li.T rochi> h\ dtr I'UnllD-i auf- 
gebunden lU denken. 

") Vgl. dasselbe Motiv r, B. auf dun ScliniintLT 
Mvtopen Benndorf Taf. V und VII; u. a. Auf 
der Mclope BenndorfX sulit dagtßen dor Hu- 



>ii;[;li- >i.ini-n hilf- aliwclircnd auf dtn fuh des 
siegrficKcn ücuncrs. 
"') Diu Kaltenlage de;. Chilon auf <!er BrUi>t de« 
»■i;if-liaariyi;n Maunis tt'ei-1 auch auf eine 
Ksiinii-. 
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ilicdcr^csimkciicn Fr;iij fiillt eine Tanic den leeren Raum. An t:ine Genres<:ene i*t 
sicherlich nicht zu denken; wt-lche mythologische Scene aber enva ilari;c!*tent sei, 
iwl schwer, wcni[^Ieii!^ vuriäuti^ meines Krachtens nur mit Reserve zu bcstimmeii. 
Vielleicht ^iebt der ^konio ptUatuf einen Anh:ilt. Derselbe kfinnte He|)haiKlcn> sein 
(vgl. den Daidalos-|-lcphatMo? auf a); dann würzte ich die DaD^tcÜung nicht zu 
deuten. Kr Uaim aber auch und wird der vielgewandcrte Odysseiis sein (vgl. dazu 
/«()'": dann ist in der liarl bedranj-teii Krau vielleicht die Zauberin Kirke zu er- 
kennen. In der Üdyssce bedroht und bezwins^t t)dysseuM allein die L'nholde (X 321). 
aber auf elruskischen Spietjehi k. H. \vir<i sie vun 0<lysseus und Klpeuor betlrohl 
(tjcrhard Taf. 40_i)"', und unniü^lich wäre k* denin;ich nicht, hier dieselbe Vorstcl- 
tunji anzunehmen. Üder sollte etwa die Hcsitrafunt; einer der treulosen Mat^dc 
l'enelopcs durch Odysseus und etwa Telemachos gemeint »ein: Wir hallen dann, 
in Bezug auf diese treulosen Uieneriiine», im Va.-'Cnbild Jatta die im (iewandc der 
übermttthigen Komödie auftretende lortsclzung derjenigen Scene vor uns. welclic 
der SkyphoK von Cornel« im Berliner Museum (No. 2588} und der eine Kriesslreifcn 
von (jjolbaschi uns vorfuhren". 

B. (iv-fAfx Hl Foxii i-iiii'> Sl-|iI;iii(-|k-< *", in <ti'( Sjiiniiiluii^ Jallu lU Kuvo (cl>i.-iiilii :iihIi |;i:fuiMlvn) 
no. 1402: dlig. uml liv'iir. vnn mir Anh. /l|;. 1872 'I'nf, 70 S. 91!^.. vjfU nuch JaUa Calak'gt |). 661 «{. 
Flolte »cbbnv Zcktiniine- 

Ringsum liiuft die Darstellung eine» bacchischen Thiasos, bestehend auK 
acht I'er&onen. welche in übetmüthiger Lust und lärmender Freude dahinschwärmcn, 
Ks sind durcheinanrler gewürfelt: drei Satyrn mit Fackeln un<l Mandpaukeu oder 
Rebzwcig; drei Baccheu, Kwei gleichfalls mit Tympana. die dritte den Mantcltan/ 
tanzend"; endlich eine nackte alte Vettel von gröfster Iläfslichkeit und denkbarster 
Unanständijgkeil " und ein kiiniischer Schaus|>ieler. Derselbe ist mil Polstern und 
Phallos'', Amielan.'ixyridcn und kurzem Chiton ausgestattet: die bänige stumpfnasige 
Maske, fast ganz in V'orderajisicht. i^l mit einer langen Tanie umwunden; Bart und 
Haar sind schwarz, während viele Runzeln Stirn und Backen durchfurchen. An den 
Ktifsen keine Bekleidung. Hin Hase. Aphrodites Ihier. ein Windhund, xwet Kränze 
und etliche Striuicher füllen den Raum zwischen »leii einzelnen Figuren. 

V. (icfAfichcn (11. o.io; Diitvhiu. 0,09) dk'f .Sammliln); Jjlta i» Kiito (ila>ftb*l aiKli i^funden) 
nn. IS»S; n;). (iW. p. S40'x|. l>if >'yrni ikr Vü-i- -~ tint Ipieitliauchißt Lckythov ohne Offnuni; 
oWn; Sil <lci imiicii Sciti: tlcr Henkel, »1 <lci Kiiik-n-n vItiv iriclilcrfr>rniicv TuUc: vifl. dlv Ski»* — 
U( mit nichl wk-ilrr WKcsnel: "liJit Zwi-ifcl haben wii die fUt «in Gr»l) bciHinnilc. ni<;hl vcitcr »«r- 
wendbntv Nn';liliil<luni; '" cinci Gi-füfict vm unt. >!»> im il>t:l ■'''"'" l-<'l>rn im Aiiflx-valirani; etwa 
1jc»finil<;f> feinen OU divDlc ' iluti'li 'Icii (lnTaii'umt-limrinU-nJ Tmlilvr siirilr <ll(.- ki><-llincv MBMigk«!! 
cinKcfUlll, itnun dvr Tn>;lilc( •inifiirni uml die (>lTiiuii|; duicli i-iiicn Sin|ii.i-I coclilaitcn. t.'iilcrha]t> dci 
Trivlitrtt dir t'ii;"'. wi.'khc hier >mn cftlen -Mal vcrnAciillit Iit wird; unter dem Henkel liniiunenle. 

AI« Silai" maslcicrter Schauspieler. Er ist dickbäuchig (gepolslert), kahl* 



**] I>ie Weift hui >i|{kvil dct. (IdyMcut auf der VMe 
Jana ikt alleidiDe* t><> \t\iX ohne ,^naI«gol1; 
doch iil ef auf m all und liorllcis. 

•") Der Hiiiegcl aiii Cntnclo iit auth iilij;Hnldet liti 
Krohnei Slmiii ,tf /r. 14 (vuL datii" VVie»elei 
Gnu. i;el. Am. 1876 S. 1507); iui ^teicbnuni; 
hei ■■it;hiii> v|;l. nu<:li John Ilcr. d. Mch». Ge- 
ivli'>ch. d. W. 186S S. iSi, iy 

*') Al-g. -W.'«. .ifir Iml. X SJ 1 - A'cli- V.V\i'' 
X1«Uh. Ohicr. VI S. 107) uml .\Tch. V-yt^- ^<i<t^- 
Oder. VI 7. 8 { -. Uuow Zlithr. fbK. XVlll 
S. 169; Baiimeitter Dcokni. kUtn. .Mteith- II 
S. 1045). 

•■J V|-l. daiu /. B. Neap. VauntAmml. Tar. III 166; 
Siepbani Vu. Brmiuge Taf. II So; Tu i tun 111: Irr 
Uefl. V».. Tal. V 8j: 11. 11. 

**) V|;1. dam 4. Mali. Vtf^J. S.bttJ'. 



"j i>icte olle Vcllri wiederholt licb in KakvbutiK 

juf «Inur Vaie im ilAiw tä-ka lU Uolocna (du. 

147»: vkI. Anrli. /.tj;. 187a S. 95 ""J J.Hall. 

I*ir>t;i. S. JS) und — tu<.aiiiinen mil dem Sehaii- 

ipielei de» Aslni JjHn und dem Pan ilef V»ae 

Liori .lAif. r/r, I Ijo ^ AVnt. .fmn, ■// &> iivf. 
/rJnf. itIjS |j|. B — auf cioci Vt*t der Samot- 

lunK l.eeMK (no. 107: bI>(;. Schulte lle«chr. Tal. 

III i: vgl. Arcli. Zig. iSjj S. 91«. luid J. Hall. 

l'iugT. Anm. 143). 
■■J Hier '•inil ilie Schaiiihiate an);r]:el>cii, w>>> nivhl 

tu ah der l'uH |nI ; vj;!. Arii^I. Ibnliaoiik. IjSff. 
'") Vgl. eine andere detar1i|tc S'achlMhluiig 7. Hall. 

rrop. S. J7. 
"] M.ikkierio alirr »irkliche Satyrn vgl. dai^e^vn auf 

•im NNieiiCT Vati; V 184 (nbg. Anh. '/.tg. iS$i, 

J7. ' fi-Sä"- 



lleydonui», fblytlwntlanCeltumcM. 
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ktipfig lind fttunipfnäftig, 
der Körper mit Aus- 
nähmt; des Wanstes imd 
der Hiinde mit wcifacn 
Zotteln bedeckt d, ti. 
mit Zotteltrtcol ülKr- 
zogen {ivii-j^iiti ii/xHtif 
Tat oder auch aji^i'tj'A),',!), 
wurden Füfeeii UmIu- Stie- 
fel. Die Maske zeichnet 
sich durch hocUgezo- 
gene Brauen und drei 
wcifec Haarbüschel aus, 
jcdvrseits an den Schlä- 
fen einer '" und der dritte 
über der Stirn; ob die 
Ohren thierisch oder 
nien^ciilich gebildet ^inrl, 
ist nicht sicher su er- 
sehen, doch will mich 
datt Erstcrc wahrscheinlicher rliinken; der Bart ittt auch weifs. 




Vi «Im Ortg. 



Silcn hebt lustig 

sprinKcnd das rechte Hein hoch und bläst mit vollen Uackeu in zwei Flöten, rite 
er in den Hniiden hält. Neben <]em erhobenen Bein liet;l niumfüllend ein Ball 
oder eine Diskosscheibe. Zu be;iehten ist ilas Fehlen des 'sxytiiv xatJst;ji!v',y 
^uU^v tt «piw '^Z'*' sowie das l'ehlen des Schwanzes'". 

D. Kiilcr (n>\i. naiii a mmfaHo) dvr Sanimlunt; (.'(i|iuli lu Kuva . wo dat (!cfn(i aiit:h Aptil 
iMj Runden »uidc: abB- und cin|j<hciid bcJpr. von mir im <j. Hall, Tiop. Tafel I S. 4ff. (worauf ich 
fnr dlir I''inictlicilen vcrWiK?}. V'|;l. i\a,i\t J^'t" .Vi'/rW •/tcU iiiiri l88j 11. ^79*'].; Tn.-nilc1citliur|; 
Woclicntthr. (Ut il. flitl. II no. 38 S. it^ffi.'. Wcix«<tcl<i;r l>hLt. KumUchiiu V na. iJ .S. iiägC — Ar. 
[Jem Hcrikln •ivhlcii, vjüitciid ci ilu IlimineltBcwMlIic irfttct. iwd Sat]rm Keule und KUchcr mit 
Bogen, VorlrvfHich« feine Zvichtiiiti);. 

Auf dem von Säulen gestdlzten Logeion sind drei Schauspieler darnesteUt: 
xwci Männer und eine Frau. Diese, Cliari« (Xapu) mit Namen "', ist in Chiton und 
Mantel, der <len Hinlerkojif verhülk; um das Haar hat sie eine Tänie; am rechten 
Unterarm und am linken llamigelenk erkennt man die Anaxyrides, die der Schau- 
spieler der aufyeleijten Polster wegen trägt ■. das Gesicht ist rinulig iiiul sehr 
stumpfnasig. Charis hall Kusaminen mit dem ihr gegenUbei'slehenilen Fhilotimides 
(fl>t>.'*Tt[ii'>;;) eine grofse Schiissel, auf der Brod und Kuchen verschiedener Form 
liegen: Beide halten dieselbe je mil <ier linken Hand, während sie in den erhobenen 
KcclUcn je eine Kfswaarc, sie einen Kuchen, er eine Feigenschnur" — die ursprüng- 
lich auch auf der Schüssel gelegen — Kistern betrachten und sich aneignen; Charis 
reifst Mchon xum Verzehren den zahnlosen Mund so weil aU miiglicli auf Fhiloti- 
mides trägt Polster und Arnielanaxyriden, Kxomis und Phallos; seine wcilshaange 
Maske mit langem weifsem Bart und breitgeschlagcncn Ohren tragt den Ausdruck 



•*) Vgl. daiu (AritIoL) rii]-tii>|;ii. y. /iy,vj 5f,;iiia' 
. . . it«l '!( la^tvfn tsnil; i-jDifiii H[j{:fy xt).. 

**) Bcidci — I'iibIIoi itnci Schwurt — fi-hlt OUch 
den K<Miis>>ivn Mit item VatviiliiMr niih S. A|;ala 
A' Gnli >>i.-i Geih»i1 Am. Hilitw. 71 z^ Wirtcler 
TbcaltTgeb. Denkm, IX 5. wo ilieicllicn «Ic ilct 
SUen mil iiUclicim Ana.iyridcn. alter ohne Mas- 
kcn unil .\ii'|iol>>lcrimjj'en iiiii|;c«Ullel ünä. 

•^'KrtuJ'IIuWft« verrfsii tischt lietlkh 'rreniJcleii- 
(lutg •. a. ri. 

") Biiellich Ihcill mir U. Jalla mit, ()•& tnan viel- 



leicht »ueh nn eine Wiir>t (a>,Xj;} itenkm k'inne 
— iln|;<]£cii (ChcinI Riir tieitimnit die deutlich 
eilwnnliare UmwicWelunK mit llnnrf tu f|irechen, 
weUhe fieilith »uch tici dtn nufi-eiogeiien Feigen 
-SehwienJikelt inaiht. Itaher nrnimt Treiidelen- 
liiiri; (n. a. (J.) t-< (iU etilen umit Ulndcn uniwun- 
deiii-n Ulumenkrani • und lieUl den Scher« lUiin. 
(Infi ■ C'hari« mil tichlif'um Blick ilai Khlmie 
vtipBht. ihr hiini;ri|:rr Parinet al<rr den Blumen- 
kiiiiii III ilic lUlndc {•ckoiiiiTil>. .SuA mtlkl 
lii IUI 



[•rofscr Schlauheit tmd Verschmitztheit; die Nase ist nicht aufgeworfen. Zwischen 
]let<leii sieht ein niedriger lanj^cr Speisetisch, iiuf dem WiihrscheinHch die Kuchen- 
Schüssel vorher gCÄlaniien hat; oben hängt zur Kaumfüllung eine Ünochoe; hinler 
l'hilotimidcs begrenzt eine halbgeöffnete Thür die Scene. Hinter der Frau steht 
iibgewentk-t, aber sicli halb zurückdrehend der Sklave Xanthias {H«v!ltiic,-), mit Polstem 
und i'hallos, in Armclanaxyridcn und ICxomis; er hat einen Kuchen in Heriform 
gestohlen und steckt ihn heimlich in die Urus-töffnimg seines Chitons ". Vortrefflich 
ist seine stiinipfiiäisige Ma^kc; fast t;ahlko]>fig hat er die letxtcn Strähnen de* 
I'faarcs jedcrseits zusammen^ekäninit. Die Auyen schielen; der Ausdruck vcrräth 
gröfctc Pfiffigkeit. Alle drei sind barfufe. 

E. Kr>ilcr (to£. i'aiu n lam/anti) im Muteo Nntionalc )U Neapel no- 1778 igcl. 1S05 in I'UIvmt 
/fitwiufiti iHtifi/i fer serv. a/lut itor. 4t Sfuiti II p. 57); ab^. und bcipi. A/iti. B»ri. \ jo (-mc VI 60 ttL 
mm. s I I. 92 (i/. fr.). ~- Kn: Zwei -Oj;. MsnlBljiliiKUnnv. I.ei<lliulie .Vilieil il« VctfJiIUril. 

Kin Schauspieler steht Kwischen Dionysos und Ariadnc, Der Komiker, einst 
tthyphal lisch . in Pohtcr und Än»el.in;ixyrideii (mit herunterlaufendem Mittel- 
uml kleinen yuerstrcifen). Schuhen und wetfsem Chiton, in der gesenkten R. einen 
knotigen Stab, um die Maske einen KranK. drückt den Kopf «wischen die hoch- 
genogenen Schultern iiiul legt die obere Fläche der leicht geschlossene» linken HamI 
gegen und unter dan bärtige Kinn: er Überlegt pfiffig xur Seite schielend, was er 
etwa sagen oder thun soll dem Gott gegenüber, der ihm in der erhobenen Linken Kranz 
untl Schale hinhalt. Dionysos, nackt aber Schuhe und über den Armen ^hawlanig 
den Mantel tragend, ist weibisch reichgeschmückt unil hat in der anderen Hand 
den Thyrso5. Hinler dem Schauspieler steht, langgewandet und ebenfalls reich- 
geschmiickt, Ariailne: wälirentl sie mit der L. das Gewand üljer der Schulter lupfl, 
legt sie die Rechte zutraulich auf den Rücken des Schauspielers: sie will ihn zu 
freier Entscheidung gegenüber dem Gotl und Gebieter aufmuntern. Zur Raumlullung 
zwischen Stock und Beinen des Schauspielers ein hohe;* ücwächs, oben Tanten 
und Blätter. 

F. Krnlcr [lo};, tsfy>> ü talitr) aui l'itituni im Ncapvlei Muiciim no, 1781: hctvhr. int VcuckIih. 
S.104; hier (um ciilcn Mnl abgcbildel. Anwenilunj; ron vrviricr uoil rDlIibtaiinct FarW; ilit KUcKxile 
l«l nur xchiMii Kc(irnir«t uiiil ohne .Schmuck ück'ftcii. 

Dargestellt ist ein Schauspieler, in der vorgestreckten Rechten einen hohen 
krummen Krückstock" ein wenig von der Hrde hebend; die Linke, welche das 
eine Knde des .\l■■^Illel^ gefafst hält, liegt an der Hrust. Kr wirft sich ein wenig 
hintenüber und stöl'st erregt mit dem Stock auf den Ko<lcn; der Grund dieser 
Frregung ist uns unbekannt, da der Maler nur ilie.te eine Figur aus einer ihm vor- 
liegenden (gröfseren oder kleineren) Grupjie wiederholt hat. Das KustUm ist so 
vollständig als möglich: dicke l'olster und .Anaxyrides mit Armein [ytxy,'^), kumsr 
Chiton und kur/c* Mantelchen", .Schuhe (i;i,^stett) an denen die läripiK;' hinten 
7.um Anxiehen sichtbar ist, endlich die Maske, welche sich durch ihren sonderbaren 
I'ul?, ausKeichnet. Um die .Stirn liegt nümlich ein IJanil, an ilem sich jederneils ein 
steifer huchstehender Dorn (vgl. fl ) findet, dessen Spitze ein Hlatterbüschel uml 
eine herabhängende Tänie zieren. Die runden kleinen Augen, die hochgeschu'un- 
gcnen Brauen, der breite grafse Mund, d,!--« strähnige Haar des Ku)>fc» wie de» 



Mach TrcndclenburK n. ». O. hlitic rr ein Stock 
abgchuicn «da die Mn>U- ilet Sklaven deutlich 
Alt tmin kauenden uml di;i L Mundwinkel viel 
Mürkcr lEeninilel ■!> dci reclile. und die 1. Backen- 
tawliT von di-iii |>tijr><eii [li>>vn g,iint ftuf|;clncbcn 
Uli. AbcT da Iml die in dem l'unkl nitht );nni 
Kcnaue rulilie.ilioii >l» l'tI<|■rllm^1^ iire^erilbil : 
die lu Gtuiide lieüeiiilc l)urr.-hie»:hituni; liei. lU^ 



OlJi^ftl utgl bri beiilcn Kacken la^tekcn die 
bleiche llick« und irnukcnbahe AafjgeltWbmluiL 

^) \v\kTfii<r^ oder wtfmuv ax«Xidc (Kuitp. Ilekabc 
65; .MkipliT. III %. u. «.} 

'') Der kleine runde Punkt und dw leiden Z«llal- 
(heu. weUbe am <i<%1i(% Mchlbai lecrilcn. tiatl 
vielU'»:hl RtiAli de« Mantels. V|;l. <Ibju •teil 
)''[ani?nhe>>nt> mE 4 i. 



McrilciiAiiK. l'hlyakcnduMellunKcn. 
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Bartes vollenden den komischen Ein- 
druck dtr Krschcinunj; , ijic sehr flüch- 
tig aber mit grofscr Sicherheit üczcich- 
nct ist. Hinter dem Komiker oben ein 
herbei fliegender Vogel, unten ein eiför- 
miger Stein — beides nur zur Her- 
stcltuni; de? künstlcri-icheii Gleich- 
gewiclitt, wie mir scheint: der vorge- 
schobene Stock erforderte auf der an- 
deren Seite der Figur eine einigermafscn 
entsprechende Kaumfillliung. Kcnchtcns- 
wcrth ist das sichere Fehlen de* Phallus. 

fi. KralM (»i>ß- '■■»'1' 1 (it«/wii.>) im 
NcapKlei Vlmauiii n». 3368: »lig. iinil hc"i)t. Wlc- 
tclcr jttimiti ilrU' Inir. 1871 Tuv. G. |>. ijgiq,: 
Tgl. tuch C. MUllcc fhilolngui js ^ 3S4- — ^■ 
Drei u>c. MBnIcIjUncUngc. KlUcblij;« /.«khniini;. 

Drei Komiker, als Kricjjer aus- 
staffiert in Unterhaltting begriffen. 
Sic haben Chlamydes, starke Bauch- 
pojaier. Phallen, Schuhe und Anaxyri- 
des, deren Ärmel weifs gemall sind, 
während sie .in «len Beinen zwar nicht 
angedeutet aber natürlich vorauszusetzen 
sind. Der eine, der schwarzes Kopf- 
haar und rasierten Bart" Kcigt. hat 
keine Maske, seine Züge sind ohne jede 
sonstige Übertreibung; er tragt einen 

hohen korinthischen Tlclni mit langem Pferdeschweif, stütüt mit der Rechten einen 
Lanzenschad auf nnd legt die Linke, welche in die um den Mal* geknüpfte Chiamys 
gcwiekcll ist, auf den Rücken. Kr ist in Gespräch mit einem Kameraden, der vor 
Ouii auf seiner Chiamys sitzt und ihm in den erhobenen Händen Schildrund *" und 
Tänie zeigt; seine Maske, mit slarkgebogcner Nase"' um! Spitzbart, ist vorn kahl, 
während nach hinten die Haare in langen einzelnen Strähnen herabfallen. Dieselbe 
Maske — nur ist die Nase weniger gebogen und der Bart weniger spitz — hat der 
dritte Mann, zwischen i.\tn'i antieren Beiden stehend, mit hoher aufgesetztem rechten 
Fufft über dessen Olierschenkel die Chiamys liegt: in dieser «lysippischen- Stellung 
betrachtet er einen Hund, der das eine Ende der emporgehobenen Tänie beschntiffeil 
lind nuf den <tcr Krieger mit dem linken Zeigefinger hinweist. Der .Ausdruck dieser 
letzteren Maske ist vcrgntlgUch- beschau lieh, dagegen die andere Maske bissig und 
heftig erscheint. 

B, Ktnicr (tos. *^" <* (■><"'A"*^)> i^rmulhlich »xn S. Agnta de' Goti, Im Kcapcler Muieum no. 3370^ 
*bg. und bci|u. Witiclcr Amtali 1871 Tav, \. p. ic^sq.; vgl. auch H. W. SchuU Amtali >U!l' fait. 1838 
p. 147, fi; C. MUllet PhÜoloi-ui« 3s S. 355. — Rn: Zwei <io|;, Mnnti'ljllnelinc«. Fluchtige Ztithnuns: 
tnbrochtn und hc#chititlßi. 

Auf dem von drei Pfosten gestützten Logeion zwei Schauspieler, sich gegen- 
über stehend; zwischen ihnen ein Drcifufs. Der eine Schauspieler, mit schwarzem 




(P.) ", de» iJriB. 



!«^{; vgl. diuu 1. B. OverlH-i;li .Sigcnkr VII 4; 
XIII ;; XX 3 und 4: u. a. 
■^ Su luil Kevhl l'»nolka nnil Wivftclrr, v-Ilirenil 
ich III cm Tytnpaiii>ii Juchlr. 



*') Viil. (Armnt.) Phytloen. 5: ol U (ttjv piv«: Tpudiv 



J76 



NeyHcm«nn, ftilf«lieii(lnt(l«UanKci>. 



Haar, hat eine grofsc Kithara und ein gcwaltij^s Plektron [fast kleine Keule) in 
Händen; der andere, u-ciriihaari(<, stiitil einen Lorbeerbaums lamm mit <ler Rechten 
auf. Boiik- sind barli^i", über der Stirn kali! iintHorbtcrbckranxt. beide in'l'olstem 
und ArmcUnaxyridcn , mit Phallen und Hxomides aus<tcstattct und barfUfsig. 
Jeder hat den Mund weit geöffnet, rollt zornii^ die Aiit;en und zielit die Sehullcm 
empor ^ es scheint ein Streit'^ /wischen ihnen ausgebrochen oder aiLssub rechen; 
der Kitharspiclcr legt das Plektron in der K^-senkten Rechten wie eine Larutc cm, 
als ob er zu Thätllchkeiten überziehen wolle. Will ihm der Mann mit deni Lorbcer- 
Ntamm, den wir als Preisrichter auffassen kilnncn (ebenso Wieaeler). das Athlon — 
den Drcifufs — etwa vorenthalten? Hinter dem Preisrichter oben «ur RaumfUliung 
ein Diskos oder ein Ball'", 

L Kiaici (log. ;i,ij,' a lampana) (cUi im Muieo Crcßoiiano lu Romr oft abscbild«! i. B. Winckd- 
niiiiii Mon, iiiii. no. 190 und Kunitg»i.'h, Wi<nt;t Auii*. S, 187; Mancnrrillv Antif. W lOJ ($9): d« 
l'Aulnairi: .Salt, thialr. II (iiiilit iii^.in^lkh ; V);). Bnllij^r Arc)i:tnl. itcr Malerei S. SOI), Boiieti.iiil Chrix 
dt mfa. II (03 (mchl (Ugiltijjlicli) . Pltioloi Val. liiitr. Ill 69; iluite Grigvr. I 31 (der cr>lcn Au<Kabe); 
Miliin iM.mytk. 108^«, 418»: Mullcr-Wicicler D. n. K. II 3. 49; «icselct Th<at«recb. IX 11; Flecci 
(ivtch. il«t titot»k-Kom,' Tal, 11 (fnTbig .-ibct ungenau); CUaniptleur; Otrk. •ta/.' y. 114: ächreib«r 
Kulluihikt, tii Iderat In II V 8; Kniimcislvt t)tnl,tn!>lft Siij)|jT. No. l; 11. n. w. Vgl, ilic Bov'ci: bunten h«t 
Winckclmanii n. n. (I. und Kuni,i^o(c)i. 111 4 ^ 34. \Vic«cler >■ 3. O.; Kiitun Mui. 11. Ruin. Kamt ^ 818. 37; 
Ortthtck Kunftmyih- 11 S. 403f.; u. 11. m. — A'r:: Zwei MnntcljUngliiicc. cinaod« f[rc«nUhcnlelie«d, 
iH'ktnnjtt und mit KlHbrn rn den llAnden. 

Aus dem Fenster (Dupi;) des Oberstocks"' schaut eine Frau heraus, edlen 
Profils, reichgcBchmückt und in Haube sowie Chiton. Sie s|)richt mit Zeus, der 
eine lange Leiter''', durch deren Sprowen er seinen Kopf gesteckt hat, mit beiden 
Händen trägt und begehrlich zu ihr aufblickt, während llcrmes in der K. mit einer 
Lampe*' zum Weibe emporleiichtet: es ist Nacht, die ja nach Menander sk^sjn» 
'A^p'^öfT/,; Dsiüv jtsTi/fi jisp'.;. Zeu*"' Irütjt PoKler iin<l enfianlieyenile* weifse* Ge- 
wand, rothbraune ArmeianaxjTiden und auf dem spitzschädejigen" Kopf einen 
hohen modio»artigen Auf-^ali;'"*, als .■diadfmö- seiner olympischen Herrschaft; sein 
(jlied ist mil der xov/Sijjir, Kiis.immengebunden". Hermes, gleichfall.s nitl Polster 
und enganliegendem weifsem Gewand sowie mit braunen Armclanaxyridcn aus- 
staftiert, hat einen rothbrannen Phallos und um den Hals die Chlamys geknüpft; 
aufserdem bat er den Pctasos auf dem Kopfe und ein grofses Kerykeion in der 
Linken. Der Götterbote i*l bartlos, Zeus dagegen spitzbärlig; ihre Gesichter, welche 
nicht ma.-*kierl oder ins M.'L-tkenhafie ver/errl sind liidien nichts unfrirmliches, sintJ 
aber unschön und unedel: Zeus alt und runzelig, dicklippig und starknasig", Hcrmeit 
ältHch und stum|>fnasig wie ein barbarischer Sklave. Iteide sind barfufsig. Wer 
i»t nun die Frau, zu der Zeus ins Fenrter steigen will? Nach Winckclmann , dem 
die Erklärer alle*" folgen, wäre es Alkmcnc. Aber diese besucht Zeus stet» 



**) Dnlxr knnn drc Kithiinpi«lcr nichl A])oUcin »ein, 
wie ich km Knialoi; unnnhni (vgl. ji-iii nuch f). 

*■) Die Ocutune vnn S<hnb auf jOruili.-» ichul/- 
flthend rnr Apolloni tnigt den Thatkauhi-ii 
ilc( liRrnldkirii; keine Kci:linnn(; nnd »cliwcbi 
tolllg in dct l.iifr. 

••) Die VcniciunE vcfbict«! nn eine Pater« »u 
dttikcti, wie Wii-iclei 3. s, O. mrlchlr. 

••) Vi-l. ilaiu l'ollu» IV 130: iv ii xm.ui.W^ örn Tf,j 

?l T'jvais «»aßliln»; auch Vitruv V Si p. 119, 

>4 Ko«c. 
**) VeL liniu Xenarchoi l>ei Alhen. jbod. 
*i) In den Kkkleuuuicn 9;8 Iml der riir Gclicblen 

(jchcndi Juuülini! eine K.ickil wie 4iif der Va»e *. 
•') J>ic tehloilTii;*!! Kniet de- c'^l'ciiliarirn l-ieli- 

liabctt viliobcn die Koniik dei Üiiuniion; v|[l. 



(Arii^toL] rhjrnioen, 3: xoaßvt syth .... ^iv'*- 

''■) V|;l. dniu den irdiiclicn ■ Olyni)>)cr «, l'eriUiib 
s>.iv'/cJssX4C' rillt. Per. J (i!p»;>r,id',c xt^.l; 1«) 

49'!|il,u(T(i'M}. 

**■') Sach < Ivcrlicck a. a. (}. will du fri|tlicbc Aiif- 
inii 'in knniiicbcr VVeiic einen Helm oder ilen 
HelcMit;uni;tapparnl <te> llelnibnwW« IwdeulMia 
— rül. aber ilcii nhiilicheii Kci|>rpi>ta det Z««t 
Auf Va»c /i 

•f) Vi;l. dj^u Slcphnni C/f. 1(69 S, ija, 5. 

**) Vul. cUfvi Knppli* bei PoIUkX 63: üX i,^* 

"0) Anch •<:)irie(ttK-h Ofir. MOlIei laa Vw t* itcn 
licnkiniiUm der alten Kumt, iraU>ni<l er Aubcr 
•vliw.inkif (l*"'.' 11 ^ J49). v|;l. 'Um Aiti«n. 
p. III L (l'fvHwv I1 *,\|iifiTf-Mm> 



Heyiltinann, l'hljrnkcnilaTsteUungcn. 
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— ich verweise auf die tragUotn&edia- des Plautus — in Gestalt ihres Gatten 
j;anü offenkundig und er bedarf nicht de« Weges durchs Fenster, der ihn ja vcrrathen 
und seine Mctamoqihose überflüssig machen würde. Meiner ÜbcrzcuKiing nach ist 
daher an Alkmene nicht zu <k-nl<en. sondern an irgend eine behebi^e Schöne, 
welche der verliebte Göttcrkänig (Zsr*; ^tv/h^ '" unter Beistand seines Sohnes be- 
suchen wird 'taeittif per mnica sifnitirt nocttS'. 

K. Klcinci Topf Ulli Klci-bbtttilllc (It. 0.10; l'mF. 0.53) in der IISli,\ltta l'atitaite: alig. unil 
beipT. WicKlcr Aaiuili ätW Ihii. 1853 Tav. A K, 8 p. 4g*. Auhern tliUhiiec und rohe Arbeit, dcien 
ishcüi Riehi mii lu errathcn tA% lu ■.■tkenntn i*t. 

Links das vorspringende Dach eines Hauses (vgl. ebenso Xdg)\ darunter 
ein Altar («<•), Demselben nahen drei SchauEpiclcr, ausgestattet mit Folstern 
und Marken, Armelanaxyride* und kurzen Chitonen; der dem Hause zunächst 
stehende, spitzbartig und das Gesicht sowie den Oberkörper in Vorderansicht gewen- 
det, hebt erregt beide Arme". Der zweite", der auf dem rechten l-ufs stehend 
den linken hochiieht"' und beide Arme vorstreckt, scheint eben d;is vor ihm befind- 
liche Fotstcrkisscn ", nach dem er hcrabblickt, abgeworfen zu haben; hinter ihm 
liegt ein lirod. Endlich der dritte Schauspieler bläst zwei Flöten, Doch wol 
Komosscene, worauf rier Musiker weist, oder etwa Heimkehr von einer Reise, die 
durch das Kissen" ,ingeilcutet wird! D.is Ganze zu roh und schnell gcniall a!« 
dafs Sicheres zu behaupten wäre. 

L. Kinter ((Oi;. i-itta a ramfimt') in Akt ftihlkilua fa/iaiM (H. 0,39; Um f. 0,76): kchlcclil ab)^- 
blldcl Iwi Pidolc« l'ii/uiHia diiir. 111 105, 1; hk' nncli einer i)cuvr> Hnusc (die Ich Wintrr 18Ö8.'69 
nclimcD durfte). ~ *«■- Zwei idg. Manlclliiturcn. Zeichnunc gewomlt «licr HHchliR und Bioti. 

Hin komischer bekränzter Schaus])ieler, in Polster und Armelnnaxyriden, 
Schuhen und weifsbemaltcm Chiton der unten und am rechten Ärmelloch lilafar- 
benen Be.'talz zeigt, hebt sich hoch auf den Fufsspttzen und bläst, den Kopf hinten- 
Ubcrwcrfcnd. die Doppelflötc die er mit beiden Hhnden hochhält. Seine Maske, 
bärtig und vollhaarit;, zeichnet sich durch arge Stumpfnäsigkeit und gewaltig grofscn 
Mund aus: <tie Uberlreibung hat hier den Maler zur Vemeichnung verleitet. Der 
einst unzweifelhaft vorliandcne l'hallos ist jetzt beseitigt. Hinter dem Komiker eilt 
der jugendliche schlanke Dionysos herbei, in der Rechten den Thyrsos, in der über 
den Kopf des Schauspielers erhobenen Linken einen Kranz; mich dünkt, er will 
den Flötcnbläscr kränzen. Der Gott trägt Schuhe, über den Armen den Mantel, 
um den Kopf Epheukranz und Tänie; außerdem noch — dem überladenen Styl 
iler Verfallszeit cntsj) rechend — Perlenschmuck um lirust und rechten Oberschenkel 
sowie PcriskeÜde? an der rechten Wade. Im freien Raum drei Fpheublatter. 



") Vgil Üciiol. .\ntt. l'>ieJeii 741 {timl dniu Wilamo- 
»*r» Mim>. rril. ia lom. gr. S. 37 Anm. 14). 

") Ander» (miKli Wi»i.'l«r a.a.U.* *aha il 6nK(H> 
tM»lrg, attiUrf »fn affarint m» itknna d<f 
trattio diilrtm. 

") Wi«Mler n. a. 1 1. erkcnni liier an der M mit 'tnti 
der Naw 'U iiui/ mi>/Ai itKurtfilo 4uh n<<ilU tiii 
rafimt. — «■* or dirur nkUil, snlll« Hpilif ile* 
Bart« «ein. 

•*) Wicidsr a. lu O, drnkl nn den •Atkollaimoi* — 
dafür liaij^ il«r Snck tu. E. la hoch: vgl die 
Panlelluneen de* dmu>,ia^d; At<h. /Ag. 1847 
T*f. I\ I iiiiit die <iemm? »I)|;. Iiei Kiniit? 
Uymti. u. .\{Dn. 14.1)3: u.a. 



") ^'s'' daiu /.. U. dit Kiüien nuf deui VaieiiMldc 
Areb. /li;. 18S3 Tlf. 18: u. n. ni. An einen 
• Reiiciack (yjsxuiX^t) »u denken, wie U'ieieler 
.iniuni-hmeii iiklil iiliKrnai)[( wHre (Anmt/i tSji 
]i. 103}, vvrhlertl in. K. <tnt Kelilrn der tuge- 
tchnUrreii OfTnung: vgl. • Rcimücke 1 x. K. 
Overbeck SQgenkr. XlII 7; XXVII ij; XXVIII 
Ji C'rt/ij/. C-aJiiiri Tar. I r 11. «. w. 

") iKlroiTiHlDo u'urdcn nuf Keiteii luclntfnt und 
jtern ii)i(|{cfUhTl : vg\. Ariil. Kräiclie 165: Aeiclii- 
net 11 99: Xenoi)h. Mtm, 111 13, 6; u. n. 
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HcydemanD, Plilya.krn<lanlcllung«n. 




(L) Vi <!« n.lR. 

K. Kral«! (to|;. vtii,' •> lalUe; It. o.$o) i;eruiidcii iii I.cniicil (LctioliiKii) und ■uritcmhx im 
Palaita puHIU» AMtihtU abKcb. und bcipr. SIcpliani ,U-n. •/r^//' /mt. IV I3 unil Aatati 1S44 f- 245 "'i 
Wictxlcr Thcftltrscb. (Icnliin. III 18 S, 31 IT.; ChnmiitltHry Carintt. ant.' p. i.ii; B»uBielisrti DcnhiMlffr 
II no. 901. EiDv ncut in Kiiiidbcitrii Kciiatii'c AbliililiiiiK liinlcl sich iii dm Wiener VndcgcMäliBin 
Serie B, Tafel III ». die hiiir iineh ilcr vmi Hcitn Hofiiit riul. Itr. limniWr der Kc<1ai:(iun fteandlich*! 
iirt VctrilKiini; 1,'evtelltcii llur«bi<i<:hnunE in VciUcincnnig »'Icdcihnll tti. Vf,\. niii-'h Minervini finl/. A'af. 
Arih. IV |i, uj*-; Biuio Giorit. rf. It. di /'i"Kffi NS. ] p, jj D. — Afp. .In d«i Mille aitii auf einem 
Sluhl mil weiden Kitten nach linl*. nm llhcileibv nackt, mii lluibc und Haltband, eine veihlicbc fif^itt, 
wclcde in der Linken einen lxni;cn l'hyiiOktiab. in dei Kechien einen Kram und eine KtuchticbUuel 
halt. Zu hciilen Seiten Je eine ttehcndc weibliche FiEUi; links in (Chiton und tUube mit FnickttchVucI 
und Binde, techt* in Chiton, Ilimaiiun, llaulic nnd Ilalil>and, die iccble Hand eibcbcnd< (Benndorf im 
Tcxi in den Vorlegeblatiein), Wol Aii.idnc »wiichtn tviei Bac«ben. Viel Weib ül au^vtracen b« 
lofierst »chcrei ßnttcr XeichnunC' i^l'nicT niiilciikclirr Siyl. 

Das Hyposkcnion, in dessen Mitte eint: wcifsg Leiter anj-cliänjit is^t xur 
Vcrbindiinj; xwisclicii Orcliestra und Hühnc'", ist mit vier henibhän){<:ttden Wolliänicn 
gcschinilckt; jcderseits zwischen diesen steht ein bronzene» Thymialerion ". tum 



••) iCu dietcr Leiter, die wohl nui wlbreud der Auf- 
fUlirunKen anftelecl waid, vgl. WicLclei Thyinelc 
S. 30 Anm, 85. Ihre weifte yalbe iiringl nicht, 
*ie auit Marmor oder Krnnic lu denken; dnt 
Weif» i'l mir der Buntlieit v/tgmi .iiifiictcW. 

•'} Nicht Candelabci. wie innn Tiisber atife- 



noinmen: vgl. dani die WeUiniHlwIlnder i. B. 
auf ddi Pcrtervaitc (.Vi)«.aCr^/iu^IX So);a.a.in. 
Die weirie Uemalun)! kßniii« awcb an Mumar 
denken luxn — aber dai gcwllhnliehc Material 
(llt to Kcformle ThymiBtcria wji Biouie; V|r|. 
Kricderichit Berl. ant. Bililw. II S. 1640; 
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'I, ie> OHg. 

Schmuck und zum Opfurttcbrauch". Die Sccnc auf der Bühne stellt das Temenos 
eines Tempel« vor, dc*»cti SaulL-ntjang" die Hiiiterwaml bildol; zwischen den Säulen 
oder an der Wand hän^^cn Wciligcschenkc, tlicils eckige (etwa i'inakcs). thcils runde 
(etwa Kränze und Schalen, letztere als rosettenartige Ornamente behandelt). Vor 
dem Säule im 111 ganji ein Alt;ir"" mit schrägen Scilenrändcrn. hinter dem auf einer 
von Lorbccrstauden umncbencn Säule das wcifse Götterbild steht: eine langbeklci- 
dcte r'rau mit Scliale und Kranx in den Händen, doch wol A|)hroditc*'. Vor der 
Statue steht eine Krau, in Chiton und Mantel der auch den Hinterkopf bedeckt, 
Schuhen und wcifübesticklen Armein (Anaxyridcn)-, das (laar. in langen Locken- 
slrähnen herabwallcnd. ist über der Stini mit einer Blume oder Rosette" geschmückt, 
von der jcderscits ein Band mit kleincrem Rosettenschmuck" herabfällt, ihre Maske, 
deren Mund nicht geöffnet ist, zeigt leidlich schöne Züge, nur die Nase i«t unfr>rm> 



'*) Vgl t. B. l'lul. Kliiinn 8; PnlluK Vlll 104. 

'^ Uk Stuttn ünä Weib gemalT und innliclier Orit- 
aaag. 

") Der Alur nebil Unttvtbilil itehl «ir Heil«, nichl 
ID il«r Miltc der »MMcIluni;. wdl die Mitte lUr 
die II>upl(i|[ur, die jugcndlKlic Friu. naihij; war 
— iliei« nimmt nun niutnlich die Mitte ein; dem 
Ueralüc* mt*pti<ht taiitnlii:h Aliar und Götter- 
hüd; jeikiteit- dann noch eine Kij-ui. 

*■) Anden fieilicb fiiephjinl a. n. O. S. ijSrr. 

**) NkH .^icptiama.a-O. S. i47[. neimchr riii *tlaat> 

Jakibucb Uu urkialualicliui [iiiiliuu L 



knoten«, wm durch die neue Zeichnung vollende 
widcilegl vird. 
") Soll dies etwa geknoicier Wollfaden «ein (irriu- 
[iota, t4(v<«. jpiditii;. tifm/'l. wie Ihn der opftmcle 
Heralilo» «ich umlegen will auf dem Viuriibild 
Stephan! CK. l8;6. V 1 und arie ihn die luno 
Ludovlii u. IL m. (vgl daiu Wleieler DaK. • 
II Anm. JJ) tragen! lU wUrde die« fDr die 
■ Betende« betondert eluiaklemtixh heiu; i|;l, 
K. F. Hermann Gotttidirnil. Alletlh.' | 14 
Anm. 8. 
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(ik^clcicken): \ViMcl«T TbMIni;. Dsnkm. IX 9 S. S^f- Schreiber Kulturhitt. Bildersllu V 3. — Ov. 
Cnbolunnl. 

KonKidicndarslellunt; des Kcrkopciiabcntcucrs"*. Auf einem Stuhl &iut 
König Eur>'sthtius in Aniii:Ian.ixyriilL-n iiml ('hallo», in einen bestickten Mantel 
drapiert, in der L. das 'oüfjÄTfi'.* /t.tzv.'A: ijwic 5:ss«;iemv', aiifdcm bärtißcn Maskcn- 
kopr, den hnhc kable Stirn und dicklippiger hervorstehender Mund" auttzeichnen, 
Tanie imd hohe miiuerkroneD^irtigt; Su-gdiane. Kr streckt die Rechte eifrig dem 
Herakles entucucn, welcher mit ßrofäen Schritten, die Keule in der R. gleich einem 
SpazicTstock gebrauchend, ihm naht und an den Hiimern seinem ßo[;ens [den er 
wie ein Tragliolx über <lie ScIuiUer gelegt hat "') Ewci vogclbauerartige " Ki>rbe herbei* 
bringt, in denen zwei Affen oder doch affenartiuc Menschicin «tzen. Herakles träfft 
Aniielanaxynden und Phalloü, PoUter und I%xomi«, auf dem bärtigen Kopf mit 
weit geöffnetem Mund'"' den l.öwenrnchen. Zwischen Herakles und Eurj-stheus, 
die beide barfilfsig sind, Altar [blutbe^pritzt: vgl, Q) und Bukranioii mit Wolltänic. 
Vielleicht hatte der Eurj'^lheu^ der Komödie dem Herakles die Einfangung der 
Kcrkopcn, welche ja waren (Kinkel /r. e/>i(. I p. 70) 

Sear«Tr,Tijpsc* Js^JAijv VinX ■jaFav «'Ivte; 

övOjMiiimuc dirÄM^xiv 'ii.äif^'n f^^f^ix ^ivt. 
Anbefohlen, und f;*-'boräam bringt der sie seinem Krohnhcrrn — aber es sind gcmäls 
dem Übermuth der Komödie Affen, die er bringtl Grade so ist das Töchtcrlcin 
der Mikka in den Thesmuiihortazusen de* Aristo|)hanes {733) ein «Schlauch voll 
Wein-. Herakles aber konnte stall der 'SchwänziingC' um so leichter Affen brin- 
gen, da man unter dem Namen ja auch Affen'"" verstand, nach Einigen sogar die 
Kcrkopen in .Affen venviin<lelt worden waren"". Doch br.iuchie Kury»ihcu« den 
Hcfcbl zur Einfangung der Kerkopcn nicht einmal gegeben zu haben — fing Heia- 
kies dieselben, 50 brachte er sie selbstverständlich dem Eur)'*Ihcus"'' wie er ihm 
nach Philostrats Bemerkung (Im.ag. II 22) die eingefangenen Pygmäen bringen wird. 

I. Kral«! (ivufl a lamfatui) an« A))uli«n im tk'rlinrt Mnüciim im. 5043 (t9Jt): abg. ufiil hvlpr. 
Panofka Arch. Zig. 1S49 laf. V 1 S. ^iT. — Krv. Zwei t^og. Minlel)UneUii£c. 

Ein Komiker, mit Polster und Phallos, Ärmel an axyriden und enganliegendem 
gestreiften Tricotgcwand , setzt den linken Fufs vor und hebt in der Rechten den 
knotigen Stock, um einen ganz ebenso gekleideten GcnoB«m zu schlagen, den er 
an einem um den Hals gelegten Strick vor sich feslhall: geduldig lafsl diewr die 
Strafe über sich ergehen, die zusammengedruckten Kniec zur Erde biegend und 
beide Hände auf die Kniee legend, ihre Masken '" sind — mit der Ausnahme, 
dafs nalurgemAfs der Gestrafte niedergeschlagen, der Schlagende streng blickt — 
die gleichen: Stumpfnasc. Spitzbart"", .*trui)piges Haar hier wie dort; über der 
Stim des Schlagenden bildet das Haar eine kleine Tolle. Oben zwischen Beiden 
ein dritter Schauspieler, von <lem aber des mangelnden Raumes wegen nur der 
Kopf d. h. die Maske und die rechte Hand gemalt sind; er hat den Daumen der 



") Di« aul V*«fii crhaltrncii ll.it« Itllungcn lind gc- 
uniBtclt ticl BcnniJori Met. von St'1. S. 4I1, 1. 

"J Za dct wie w icheint lilicrhllngendfri nljctÜpiJt 
»gl. (ATiitoi.) Physiogn, 6r gl U :i ftO.nl/r.^. 
TM KTfit «ai ri vivi T'/j x^n» r^xtxp«i;irv4v' 

"') VcL duo foU, X 1;: nXiliwv Jv Ai) xiwiifii«; 

■tm\ ti t4E«v jv ;wi^ij mptniii^iuv I71J fti^in- 

ww d/v» ««-»ipof«!»» iia)iri).^v. (Mrinekc /r. 

trai. l( 1 S. 6}3) imd unlcii Aniii. 14J. 
»•} V|tl. die Vojfelbiuct auf dem feiertb. Vateah. 

DO. i;9i (CJf. 186a Taf. I): Schule in Goiha 

IM'H. ,Mr Imt. X 37»); k. a. 
■^ Cr fcdct den K&nie ui nnd begcorit ikn. 



'ubjVrJ. (. B. Ilrtjfch *- V. xtpuui^: U. a. 

<"'JV|;1. HaipokT. *. V. xlpxu^; OTid Met. XIV 
91 ff.: u. ■. Ol. 

■'"}N>eli Diod. IV ]i hriue< Herakl» die Kerkapcn 
riet Ihnphate (v)rl. oitch Apollnd. II 6, 3, J), 
ira-, vielleicht auch auf Koinödiendjehtniti! vi- 
rüchgchL 

■"j Beider llun<loiInune<m «iad |[Mch1i>iien. 

"") Den »**>|-oriiiii->-< 1 cnuhnt Pnllut hei den 
XtWiketi diT neuen Komadir /wcimil- unici d«o 
]4f^vTti ini)j|>(i( (IV I4S' Ö U V^tl^tmlatl (Iva. 

i'ji»iii;«cj und BDiet den tipJKcrtnt t^syic«' 
(IV liB). 
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Rechten an die Nase Kclcgt und bewegt mid Icrümmt ilie amleren Finger — er 
höhnt"" den Geschlagenen , .uif den er lierabbHckl. Ob hier Sklaven oder Freie 
zu erkennen sind, ist nicht mit absoluter Sicherheit zu entscheiden, doch ist da« 
Krstcre weitaus wahrscheinlicher; vicileichl ist der höhnisch Zuschauende der Herr, 
welcher ilcn einen Sklaven von einem anderen durchprügeln lafst. 

P. Kiütvr (lOK- !Mif ■! laliif) tl»> Vn-tn malet« Ante«« (Kkiii Va*. iii. .McUlCTuign. S, 84), wol in 
NoU'"' i:«funi!vii; rillhci iiicrhi Im Rttiii cinvn [iUch(if> von Snln, itftnn iii dcf Sumiiilufi); Tomuio; 
j«1«l im Bi-rlintc Mutcum ao. J044 (1481)- ab|[, und bcipr. MilÜnecii Ptinl. ,it Vm. pL 46 p. 691; Humcr 
Bild, nnt Leb, 67. Wicielct 1 hcnicrgclt. Dcnkni, IX IS S. bx: Gcppert Ah(;i. Biilini.- IW- 4. <'h«inpH<tiTy 
Cark. fl«/.' |i, »19; Sclitviber BiUki.nl, dci Alli-tl- III .V V|;l. noih "tft. MUlln Um.' II S. jjo; diuon 
K II 11 allvr^v -•.-)■. II S. 661, 3. Uiv (rllhvr i-clrtviivii Intchiirtcii (C /. (>r. 84S1} tmd ihcilt vnn Weil Arch. 
ZtC. 1879 S. 184 ihcili von t'uitwilnglvi Beil. Vnsrat. S. S49 (und nun hoflcnlljcb dcfiniliv) bcriL-fatigi 
«otdcn. — Rtv. D!(iny»o« mit Thyi«w und Sciulr, |{«fitlKl »cn einem Sntjt mh Koekcl nml fnichl. 
ichititct vurwitTbi. 

Auf einem von fünf Säulen getragenen l^ogcion ist ein Zimmer dargestellt: 
links eine nach aufsen halbgeöffnete Doppclthür; an der Wand xuni Schmuck und 
Kur F'iilluiig ile^ Räume.* ein Kranz und /.wci Ma-^ken '"' (weibliche Masken) mit 
Tänien und l'erlcnbandenv, in der Mitte eine <;iof8e Truhe (J.af.w«t oder xi^t^) '**. 
mit Kwei 'Bnlla'-artigen Wrxicningen oben an der Vordemeiie. Auf <ler»elbcn 
liegt zusanuiien gekauert ein (ireis, Namen* Charinos (Xiiwv'i;), und blickT ängstlich 
auf einen Mann Kumncstos (K'jfivl?,5f(;]) '"", der ihn mit beiden Händen ani 
rechten Bein zerrt, während ein anderer Mann — er heiücl insehrifllicb Koxilos 
(K<ii3i[X]'>:)""' und steht am anderen Kndc der Truhe — ihm den um den linken Arm 
gewickelten Mantel'", worauf der Greis auch zum Theil liegt, wegzuziehen versucht. 
Charinos hat in der R. eine ß5)iTr,pw x^jir-jÄ/j, ist aber tbeiU zu alt, theil» xu er- 
schreckt über das Gebahrcn der Heiden, um den Stock zur (iegenwchr zu benutzen. 
ICumnestos und Kosilos haben wol den Kasten, den Geldkastcn'" des Charinos, 
beslehlen wolle», al» der Alte — etwa ein Geixigcr ii la F.uclio! — sich auf ihn 
geworfen hat um sein Geld zu schirmen, und nun zerren und rcifscn die Hei- 
den ihn herunter. Ruhig «laneben steht sein Sklave Kariim (Kaptuiv)"', schailcn- 
froh lachend, wobei er den xähncreichen Mund weit öffnet, und vergnügt wol die 
Hände zusammenschlagend. Alte vier Männer tragen Armelanaxyridcn (mit einem 
Lang- und vielen (Jucrstreifen), Polster und Phallus, die beiden gewaltlhaitigen MXnner 
nur enganliegendes Tricolgcwand, Charinos dagegen uml Karion Chitoncs"*; endlich 
hat Kosilos allein Schuhe. Verschiedener sind ihre Masken. Charinos ist weifs- 
haarig und weifsbärtig; Kiimneslos ist bartlos und hat kurzes wolliges Haar'"; 
Kosilos ist gleichfalls ohne Hart, hat aber langes Haar"*; Karion endlich ist arg 
stumpfnasig und hat struppiges Haar. Alle vier Komiker haben hochgexogcnc 
Augenbrauen (am meisten Kosilos) und viele Kunxeln auf Stirn und Wangen (am 
wenigsten der Sklave Karion), was sich wol aus der Bewegtheit des Vorgangs'" 
erklärt 



'<•>) V^l. rfani Jorio Mimka ji. 7», 5- 

'"*) Mitlmclii yntrnal ./ MI. IIHil. VI S. 41 vci- 

iiiulhct dngceen Ant- benachlijiTle S. A|{atii de' 

(loii nl< Fundort, wa* nkht nninnsticb witic 
l"l) llbeii "inil di« 0«en «idilliar, nn (Ionen tie 

nnli^hlingt liei. nii ilci Hund ifrll&cf" vieiden: 

V|[). auch die SntyTipielvaic Ncn|icl im. JI40. 
"*) So richli); mich J-'iirtwiinclei n. n. r>. und keine 

Klinr. wlt lilahct iill|;eiticiri iiigennmirii-n «'utile. 
'"*) Krllhet In» tonn •liynmnx»*. 
"*) Friiher h> mnn •Di»if(>*<, dwin nDaiimot«. 
"') l>n< aiidcir Ende de« Manteli hal Eumnolui 

mit ileni Kuh d«t Ihnriti'». wie c Mlivlni. er- 

l^iFFcn. 
'") V'|;l. dniu '. B. die pompeJAniiCheii Ueldkutcn 

Kn: a^hUI. SS. XVII] JO. I und a; n. a. m. 



"■}Vg1. (uni Nanien Anch. II ij; und 1. B. Ariel. 

Plui. iieoi I>i«8- l-wTi. V 1 14: a. ■. Dl. 

Früher la> mnn >Kiinehiit<. 
>")Sn kennr<.-Khni-l >cbnn die Kleidung die 7.u- 

Kniiimcngehtirighrii tho dlocn 8«tde> mid rt« 

ieneii Beiden. 
■■*)S(>khc* lliini hol mKli dci *«uX«: MvttonK* 

(Pell. IV 147). 
■i")!'«!!»! IV 147 kennt in iler ntaen Kuniailic die 

Vlnikt eint- «irinp^j i::(3ii«"n v«av{ax<K>t die 

in Kini|[ciii mit dic'vr Miikc >li(n>tif InMfavnN 

l\ :pl/IC. lÜTRIp ««1 Ttfi Kvitit"} ilttSt'lTHI. iiMI- 

kuiTlpiv Wc\ {»1» der Iriiifi:--; ;TfriT»uiTi;< iüv 
Mil dr.a^'riv x;).) — nlici mit blnoilrin lloiu. 
"^Fruhci iKlhUiiitlcli nl' •I'modie 'lr< IVokMU«»- 
mylbno. clkUrU 



Hcpicmann, Pblyakcniliint«Uungen. 
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Q. KtalL-r (cvr/ ,t tamfmis) im Berliner Mu<ciiiii nu, J04^ (195')' obg. um] bnpi. funofkii 
.4r«h. Zig. 1S49 'l"«'- V j. S. 4j(.i Wii-^ckt .(««./// .////" /«./. i8Si Tn». A 8, 4. p. Ji>». Vgl, nuth 
llcrdiiininii IltU{>. S. 14 Aniii. 3/:. -^ Kii: /iirfi MJiitrtiniii;Hiii:i.-. 

Auf <It.-n Allitr des Zeus Ilcrkcius, der mit Bluts^lrüpfcii besprengt ' " und mit 
einem Kranx ycsclimütkt ist, i»t Friamo;' geflüchtet: l'oUtur titiil rollibrauiKT Phallos, 
Armclanaxyridtn und Chiton, dazu die wcifsbärtijic Maükv mit der steifen pliryyi- 
schcn Mülxc"" bilden sein Kostüm. Er hcbl abwehrend die Linke xur echuert- 
bewaflnelcn reeliten lliind <Il-s vur ihm .itehenden Neopti>!enK>s, weleher mit Polster 
und enganliegendem Tncotgewand sowie l'hallos"" und Annelunaxyridcs aun^^estattet 
ist. mit der um den Hals [;ekniipften Chlamy^ »einen linken Arni beschildct* hat 
und auf dcni Haupte einen [lilor-formij'en Helm tva^i; Achills haltloser St>hn scheint 
einen Augenbüek zu zögern — etwa um die IcUte Rede des preisen Königs nicht 
zu stören. Neben dem Altar steht die •xvtfrritrut latirnn. iJeide Komiker sind 
barfii&ig. 

R. Kral«r (>(■);- :'ai>> <t tninf^ina) nu^ Ai>u1ici>. im Bi-rtiiiiT Muivuiii no, JO46 {X'tVi)'- '^K' ^""^ 
b(S|iT. Punofka Aich. Zi|;. 1S49 T«(. j S. i7ir.^ Wit^i/lur TWaiciu«''- "l'af- A, *% S. I loff.; Bxumeitlvt 
Ilcnkinklec II no. 904; v|;l. iioi;li Wakki:! Atth. /.t|;. 1849 S. 84tC; Kock Kinl. lui Aui>|;»bit Ati Kiöivlw 
^ 33: lleytk-iimnn 9. IIbII. IVo^'' -'^* ^t- ^- '- ■"- 

Auf beitlen Seilen sind Komikerdar^lellungcn an^chrachl. 
Vordersiiu. Ein Schauspieler, bekränzt, mit Amielanaxyridcn und (sehr 
mäfsii^em] l'hallos"', Polstern [auf Daitch und Gesäfs) und bärtiger Maske aiis- 
geslailel, die sich von arger Verüeming fernhalt, hat in der I.. den Bo|{en und 
hebt in der K, die Keule um gegen einen dicken l'fosten oder Pfeiler loszuschlagen, 
auf dessen Hasis er heraufgespnuigen ist; bei der Heftigkoil der Bewegung, die in 
dein ."lufgeregten üesichl sich wicderspiegell, ist ilic I.iiweilhaut '" von der I. Schulter 
geflogen unil wird zur ICrde fallen. Hinter dem Schauspieler ein Altar unil dann 
auf einem Maulthier ein Mann, der auf der rechten Schulter ein langes gegabeltes 
Tr:ighoiz"* mit Hettsack (zwischen den Gabelenden) nicht ohne Mühsal tragt; er 
scheint nackt üu sein, doch weist der Abschlufs am linken Knöchel darauf dafs 
wir ihn in enganliegenden Annelanaxyriden zu denken haben, unter denen auch die 
I'obter am Hauch iuigebracht ^inil; die »tumpfnünige Maske mit geschlossenem 
Munde ist fast ganz frei von Übertreibung, dagegen sind die Knr]>erformcn dürr 
und häf>«licli"'. Beide Komiker »ind bar^if«ig. 

I>ie Heneiuuing der l'iguren, die Deutung der Situation ist unzweifelliafV — 
wobei wir vorläufig von der bisherigen KrldÖrung geHissentlich absehen. Der 
Keulenträger mit Bogen und I'ell Ist Heraktes, der Mann mit dem (lepäck auf dem 
Maulthier sein Diener, vielleicht namentos zu la.säen, wahrscheinlicher aber als der 
getreue lolaos zu bexeichnen. der seinem göttlichen Bruder überall folgt. Und 
1 Icrakles handelt ganz wie wir's in der Komödie von ihm ku erwarlen haben. Ange- 
langt bei einem Heiliglluim, findet er es verschlossen und hegehit nun Minlafs, auf 
seine Weise —' /.tvTnupKiS);' . Mit der Keule fährt und schlägt er drauf los. so dafs 
man mit Planlus (Trucu!. II, 2, 1) fragen katm; quis illU ml, qiii tum prolerve 
Hiistrm afiiff arutntf loIaos aber sitxt geiluldig und unter der Reisehusl seufzend 
auf dem Maulthier und wartet der Dinge die da kommen »erden; ein höchst 
wirksamer künstlerischer Gegensatz zu seinem thatkräftigen ungeihildigeu rüpelhaften 
Herrn und Bruder. Dafs (la* Heiliglluim hier möglicherweise d.^ dclphi.schc'" ist 



■'^Knm «Ipifmtv mIk {Ungi^ vgl. (.'oiwe Gan. £«1. 
Anj, 186T S. i<)^. 

"*) DIcicIIh' . >l«n Mnkoi wnltfckviiH, inii* vt tichcr- 
Ikh W<\i in <lri 'l'nkijnilir. '.in Waci^vii. Kinn 
uail •■)i>>cu Iltii-i1iiiu|il illc MllUc <l«ii Ki-ipr frei 
icluli,-. gcichnivB: ((L (laru 'tii* IzTcijrA T.^Afn- 
rvt <tc« IViitfu» Aftli. Zij. iS;8 Tat. 3. An- 
Atr* (fcilicli Wie-i'k-r .Inniifi 1853 S. j6. 



"°)Mi( SchAflihnntcn ; vgl. Am». 4J> 

'") »ic Scham li.-i.-irv ^itiil iiiii;t-il«iil«I (v .^■■lll. 45). 

'") Nur l'cll; von \i);ciiil diii-iH < :i'wiiii<Uiuck vcf- 

iiKiuhlv kli nkhtt (11 i-rkvnncn. 
'"> l>Bi ^••i-fiih'i'r Hill Kciti'tnck nicclclliolt sieb gunji 

rl>i;nio I. U. airf r. 
"■; AlinMuh I. a aiif ». 
'") VkI. -faru j. 



«1 dorn Herakles nach tlcm Morde seiner Kinder wallfaKrt, können wir wol noch 
vcrmuthcn — Apollon wollte ihm ja nicht Auskunft erthcilen wnd der Heros darob 
crKrlmmt raubt den Drcifufs; vielleicht weist das Ve rech lo^^t-nscin des Tcni|>elK aul 
A|KillnnH Abgeneiytheit hin und Herakles beginnt seinem Zorn l.uft jtu machen, 
indem er 'l'hur und Wände einschlägt. Soviel aber auch nur und nichts weite- 
res ergibt die Vorstellung des Vascnbildes, völlig ycmäfe dem Geist der altcit 
Komödie, welche den Herakles als echten Böotcr rüpelhaft und sofort wim l>rauf- 
hauen bereit zu whildcm pflegte; so Tritt er uns x. B. in den Vrtgcin d<n 
Aristophanes entgegen (Vers iS75ff-)- Und ebenwo -heraklesmäfeig« glaubt ?icli 
auch Dionysos in den Früschen ilc-sselben Dichters geberden ku müssen, (la 
er in des llerak!i-s Tracht zur Unterwult herahjies liegen ist: aU er an der unter- 
irdiNchen Wohnung des Herakles anlangt, klopft er *o stark an, dafs der wirk- 
liche Herakles heraustretend fragen kann {V. 38ff.): tU -rtjv Itüpso iTth-üev, «k 
xevTaupixÜK iv^jXalt' 'irrn; liid afn, wj-:l ti },v; und wietlcnmi aU l>ion>'sos- Hera- 
kles vi»r dem Palast des Unterweltsgottes steht, eutspimit sich zwischen ihm uml 
seinem Sklaven ein Gespriicti welchem gleichfalls auf die tölpelhaften Manieren des 
Herakles anspielt (V. 462: ii aij fti-xTpf'^su, "üXi 'icü«! tffi ttiiwi *»"' 'Hf-aifiia t4 a/'d*^ 
x»i T'y ).rji>" s/'uv). 

Aber' man hat bisher bekanntlich allgemein'*' statt einer uns im Übrigen 
unbekannten herakleischen Komödienscene auf dem Vasenbilde vielmehr die eben 
berührte Pndogscene der Frosche — Dionysos-Herakles vor der llitlr des Herakles- 
hause» — erkennen wollen, und die Figur des auf dem Maulthier reitenden Gcpack- 
sklaven erinnert ja auch auffällig an den Xanthias der Komödie, der beim Bcßinn 
des Sttiekcsi auf einem Esel siut und unter dem Reisegq>äck am Tragholz schwitzt 
und stöhnt. Auch mir scheint es wahrscheinlich. daG< der Maler der Berliner V.i.se 
oder aber seine Vorlage bei dem -loLios durch die l'rinnening an iliescn Aufzug 
des Xanthius beeinflufst worden ist; aber ich vermag iiiehi .mKuerkenncn, dafs der 
Mater des V.iscnbüdes den Prologvurgang der Frösche darstellen wollte und dar- 
gestellt hat. Der Herakles der Vase ist nur Herakles und kein anderer als Herakles 
selbst'". Hätte der Maler irgend einen .anderen in Heraklcsverkleidung darstellen 
wollen, so hätte er dies irgendwie andeuten müssen, hätte klar machen müssen, 
dals CT nicht den wirlclicheti Herakles sundeni einen als Herakles verkleideten Mann 
verstanden wissen wollte. Halle er den Dionysos cler Friischc daraustelleii bt-absich- 
tigt, so würde er entweder durch Zusatz des N.-uncns — vgl. Chiron auf Vase .V 
und Daidalos auf Vase a — dies angezeigt oder aber durch ii^cnd ein diony- 
sisches Attribut den (iott im Herakleskostüm kenntlich gemacht haben, z. B. 
durch einen Weinlaubkranz oder durch langweil Icnden filr ilen Weingott beson- 
der* charakteristischen Chiton "' oder durch Hinzufiigung eines Thyrso« in der 
Unken. Besäfscn wir unglücklicherweise die Frösche des Amtophancs nicht, 
so würde Niemand das Vasenbild anders deuten können als es oben geschehen, 
und der Künstler halle nichts gelhan, uns den wahren hihalt seines Hildes, 
dafs nämlich in dem sichtbaren Herakles Dionysos stecke und zu suchen 
sei. auch nur ahnen ku lassen. Dergleichen l'ehler begeht kein griechischer 
Künsik-r, dem Deutlichkeit und Fafsltchkcil stets über Alles geht — ganz abgesehen 
davon, dafe eine so genaue 'Illustration" einer Theatcrscenc wie sie das Vasenbild 
nach der gewöhnlichen Deutung darstellen würde, gegen die Compositionsfreiheil 
der griechischen Kunst verst<ifst und ihr frenKl ist. Mich dünkt die Deutung des 
Vasenbildcs aul die Sccne aus den l'röschcn irrig — schon genug wenn wir in der 
Art und Weisi.: wie des Herakles Gepäckträger erscheint eine Einwirkung des 
Aristophanischen Stücks annehmen. 



>-) Auch noch KiittwNiqittT Htrl. Vatcm. S, 85t. 
'") ElMoto utttmlt auch WicMlpr, ilnRtncli«» 
IMrrk« Acch. Zt«. 1S85 S. j»f. 



""IVct. du« ucfa IHcrk« H. 4. tK 




Ileydemann. Phly»kenilinitclliinK#n. 
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Kürksirili: Kin (/rofscr JCliiKlinK. von vornehmer Haltunji und voriii.-Iimeni 
Auftreten, iJcn wetten Mantt:! um ilcn Körper, so ilafs nur ikr KopT «ml der rechu- 
Ami nebst Schulter und Uni^ttheil frei bleiben, mil der K. einen t^ofscn Stab auf- 
setzend und die linke Hand in die Seile stemmend, steht vnr einem kleineren Schau- 
spKler, EU dem er hcrabblickt, Uer Schauspieler ist völliti in den Mantel gewickelt "^ 
nur sein Maskenkopf — run»li[{, -lumpfiw-iij; und mit dtinnem Spitxbart — ist- frei. 
Zwischen IWidcn, «lie barftlfsin sind, eine ionische Säule; über und v()r dem Schau- 
spieler raumfiillend eine Tänie. Nach Wicseler wäre die Schlufs?,cene lier Frosche 
— Philon und Aschylos mit Stock vor dem H»u:;c, «mi Abi^an^ bereit — dar- 
gestellt; diesmal aber diinkl mich l'anofka ausnahmsweise richlij-er und nüchterner 
XU erklären: es i^t ein Schauspieler, der sicJi dem Ciiorlehrer (/'.^ww'««).'-;) xur 
Musterung und l'robc vorstellt, wie wir .Ihnliche Uarslel Innigen von -Theaterprobcnc 
ja auch sonst noch be^iuen'*"- 

S. Kr«tcr (101;, iw " i-imf-iHvi) mi- Kuvn 1111 Hctlhiti Xlu>-,'iiiii iiii. JO47 (l9jQ)r iil>|[. and 
bcipi. [•anoftn'" Ar.-h, Ztg- 1S49 T«*. 4- ' ^ iJ"-; Wicielct Aiuiaii 185^ Tav. A R. 5. |>. j8»q. Vgl. 
noch Wckkvr Arch, 7,\f,. 1^9 S. 87: OMnn ZXv:\a, f. Al(«il1i> 1850 S. 116; Ik-ydriiimiii g. Hill. I'iogi. 
5. Jl. — A'er- Z*ci MaiiiuljUnglingc. 

Ein abfiemagertcr bartloser Mann eilt mit einem Kuchen '", von dem er ein 
Stück schon abijebisscn , und einer Si>ilz;uni)liora davon; ihn verfolgt mit grofseii 
Schritten ein altes Weib, beide dürren Aime nach ihm .iu<st reckend — er haW ihr 
Uieichsam zum l-oskauf die wol leere Ampliora hin. Der Mann hat Phallus und 
kurxen sieifen niigegü rieten Chrtun mil kuraen Amiehr, dte Maske, bartlo> und 
runzlig, mit hoher kahler Stini xei^t vergntigten weinsccfiK^^n Ausdruck. Die 
Frau hal einen kurzen yegilrteten Chiton, Ami- 
bSndcr und Ohrringe; ihre Maske, deren Haar über 
der Stirn in einen BUschcl emporgebunden ist, zeich- 
net sich durch K'^walti{{e vorgeschobene Mundparti« 
aus (ein Zahn '" •iichlbar). Um die knochenicn Ikine 
und Arme der Heiden zu /eigen, hat der Maler 
ihnen keine Anaxyriden gegeben. Die Steine unten, 
die Lichtrilite oben ergeben .ils I,okal die Strafsc, auf 
die das Weib den Mann verfolgt hat; Tänie und 
Ephcublätlcr fillk-n den Kaum. 

T. Kleine ti*fc ^tchilw mtl lioh^n lU-nkdii. TiUhtr in 
■1(1 SjjiimInnK Puurulr» no. 316 (JJi), )<.'Ut In dc> Bciliiicr Samm- 
Inng HO. 41 m: liict (um criicn Mite ab^cbililct; v|;l, FurlwUnKlcr 
B«ti. VucDiamml. S. 10J7- - Spaic »cht AUfhtif-c Zrichnung von 
cieenarti^t Technik'*': dk Figur iit mit rolhci Farbe ,iuf drn 
tch«iri)(crirai(tlcn (Imnil iiif;;i>miilt ur>il tlie InnL-iiicichniin^ cingt- 
krnttl; thcjlweiic Uln-riimll. 

Dargestellt ist ein weifshaariger und weifs- 
bärtiger Schauspieler, ausgel.i.tsen tanicend: er steht 




',', des Orlg. 



"^ Vno dem «l'halloi, ilvr, wenn auch nicht dcul- 
licb, unter dem llimation nitn Voisehvin knmini« 
(Wkeocici .\i':h. Ztjt. 1855 S. 9S). venu»« Kh 
iilchiii Hl tchen. 

""> Aiificr auf der bekannien hoiytipielvnve nu> 
Rato (Sea|>. V.itm*. n(>. J>40] unil uuf dem 
Atttni-lloiKcIlh niit A|;inJ im Ktiti->h Muiiciim 
(alig. Sluckellicric (iflK 13 un>l Schreiher kul- 
luihiti. Bild<riiiL XX 6. 7; die Litteralur v|[l. in 
meinen Gr. Vaicnl). S. 7. 5) '■ ß- ""f einem 
Moiaik au> l'oiii|ivji (nli^- 'UVif. /W#. tl j6; 
Wjeiclet T)ieaicrt;eb,>l)enlini. VI i; Sthreiliei V 
1; u. n.;. 

"<) Druen llemunj auf die al'ytine de> Kraiino»« 



nur noch der VollttUndiekrit wegen ant,-t(Uhrt 
winl. 
'") Mit weitet I'atbe beinah d. h, mit ZuckeiKub 
VL-iieben.* vgl. Knll. VII 79. üvaiij^q 11 um 
xal )tr,v(a. i -nU r.Xax'Aiiv ir.trlti'.-. r«»3('.>(x<(:9 

i"jVi;|. dorn Uli» dci neuen Koninillu rnlliiK IV 
151: t4 ii Wfivfiiv fp^öi^v sijtdv ■ Iv intiTfpf t^ 
aiaT^vi 4>d Kjt t/ii nitfi'i'ii. 

'"J Uiejellic 'l'cchtiik I. B. auch Nm|). VateinBiUHi!. 
Nn. 8jt ; i;4i; latiq; u. j. m. XVchm l'cietteii 
,\Teli. '/As- 1^79 '"^ ■" Anni. JJ iliesc und andeie 
Vavcnbilder gleichet Technik fiit unecht erklärt, 
SU imife ich dem «idertiJtcclien — »lelc tlcrar- 
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Hcjrdcmuini PU]rakcii(!>nlcl1un);cn. 



nach r. gewendet auf seinem linken Fuf!*c inid liebt den rcclilcn im Knie 
hinterwärts so hoch als es nur geht; die linke Hand streckt er weit vor (sie 
durchbricht die runde UmfassiingsHnic), während er die Rechte 5;fK<^n den 
Hinterlcopf hebt. Bektcidi:! ist der Phlyake mit AnnelanaÄyridc* (Hiütcn ;m Amien 
und Hcincn), an denen Nabel und Brüste angedeutet sind: er ist also nackt zu 
denken; Bauchpolster. herabhiUiHcnder weifsbemalter PhalloB und grofse Maske ver- 
vollständigen die Thealerlracht. Die Maske, ganz in Profil gestellt, zeichnet »ich 
durch ilbcrmäfsig langen offenen Mund, grofses rundes Auge und ganz kleine fast 
verschwindende Stumpfnasc aus und ist sehr unförmlich gestaltet. 

M. Kcfttct in der Sammlung iles K. K. MUni- und AnlikcncaU tu Wien ftll no, 176). «Iij. 
imil \Ki]>T. Jahn Arcli, Zig. 1855 Taf. JS. 3. S, S4f.; WicieUr ebti. S.SSff. — Ar, Zwri Muntclügurcn. 

Hin alter Komiker, in Anaxyridcn und Phallos, Brust und Arme mit (fleisch- 
farbenem) Tricot bedeckt, den Mantel über i. Arm und um den Leib gewickelt, 
steht mit Stock in der K. .ängstlich'" und chimm vor einer alten Frau, die drohend 
den Zeigefinger der rechten Hand hebt und ein -schweig" ihm zuruft"*; sie ist in 
Ärmel anaxyri den, Chiton und Mantel gekleidet, der den Hinterkopf verhüllt. Die 
Maske des Mannes zeichnet .sich durch fehlende Sch-^dclwülbung sowie durch spär- 
lichen Wuchs des Haupt- und des Bartliaares aus; die Maske der l'rau ist arg 
stumpfnasig und unschön. Beide sind barftlfsig; zwischen ihnen raumfüllend'*' ein 
l.orbcerst rauch. 

T. Krntcc in der Samiiiliin[; Art K. K. Mlliu- und Ainikcuk. fii Wien (V no. 180); nbg. {(cliU-cliI) 
Laboolc f'i». Lamtfrii 1 p. (17 Vli;ii. ^ Wk'tcler Tbciti-rEcb. Taf. A 17; ^t ti%. und be<<pr. Jahn 
ÄKh. Zig. 1855 T»f. 77. 2 S. SSf.; V(;l. Wieicicr chd, S. coff. nuchtig bunic Zckhmine. 

Ktn Komiker'" ist d.itgcstellt, in herausfordernder Haltung die Rechte in 
die Seile stemmend, den I. Arm auf den dicken knotigen Stab stützend und den 
Kopf nach oben wendend — aus einer »mfönglicheren Darstellung entnommen, in 
welcher der oder die Pailner d.irgCMtelll waren, denen die Bewegung und Krregung 
des KotiiilaTs galt. Kr trägt einen kurzen weifsen Chiton, einen gelben franzen- 
besetzten Mantel; die M.iske hat einen gelblichen grofsen Bart und eine gelb' und 
weifsgtfstreifte enganliegende Kappe. Kein Phallos"*. kein Polster, keine .Anaxyridcn 
sind angedeutet, doch die beiden letzteren Stücke sicher anxunehmeii; auch trägt er 
kein Schuhzeug. Pflanzen, Büllc, Rosetten und Tante fhllen den Raum dciH Gciaf&cs, 
dessen polychromer malerischer St>'l auf die letzten Zeiten der Vascnmaterci weist, 

W. Krntcr (tog. ;>uu u talki; 11. 0.31. Dunlini. o.ij) au> l.'nlcriulicn. folh« im Hi-iiu doi 
l'fiiih. .\u^u)l von KoUtt "" in Baden b«i Wkii (Katalog 1884 no. jS), jetit in BvmIi des Hin. Johuin 
Ruth in Wim. lluKb tlcliii Ur. Kob. Sclineidcr« Glltv bin ich >u rhiil<>|^|)tiiun ilrt Ccf»t*fi gekomnicu, 
iniiicl«! deren die liio mitgclbcllie .\bliildiin|; Iieri;c<icl1t weiden kimnir^ «ufterdem rcnlanke ich Hrn. 
Schneider gunnuc .\n)[iil>i: clei vciichk-dencn Karben, ilie t\ii\ in der Uarileliun|[ TctwenJcl Undea, — 
Kit'. Oben ciiii" Rankt wcitn-r ICphcubUiicr, von der icchl» und link* je eine Ranke hcrobfllUt. 

Ein Schauspieler, in gelben Armelanaxyridcn. weifscm Chiton und schwar- 
ten Schuhen, mit Polster und aufgebundenem Glied, über dem hnkcn .-Xrm einen 
langhcrabwallenden rothen Mantel mil weilKcni Saum, in der Rechten eine M-cif^ 



H|[c Vuenbilder m4l|C'n and werticn in dvi Tlidt 
l,-«fhU<:bl »*in, aber «benio viele, und datuniei 
i*l kicbvT d*t obißi' Keilinci Vatvnbild, und 
luuweirelhaft nnttk. 
'••jVtl. tu der lUMlnickt vollen MellunK «oinv* Koi- 
per» (Arittut.) Phjriioen. y Itu.u'i n^\uVt ... w 
iu)|»i ^uivixaUti^« . . . ai ü Tvrrenivi]^!«! iviu 

■**)V^). dun (Jutntit. XI j, 1)4: u Idi^ttti'} ia tx- 
freiranJ» il innlkamle. Km/t <t ri n»mtn iit, v»ttt 
lind MiCTOb. S»I. III 9. 4: puu digiM W fit «tt- 
mtte lUfHtium JfHKotitir. 



'") Wl»elrr> •bcenlaclie HctlelMng* wmue Ich 

nichl am uet kennen, 
"•j WieieleT «ill ihn tix einem •mpv,^4ii<{:> 

tleinpeln, wu ja nichl unmoglieli vaie, ahei 

(toch niclil i:ra(ie nftlhiR Ut. 
'") AllcrdinK* durch den Manie! ivlli)- rcnicckt 

und daher imnicihin vniAuucUbti. 
i'") Sohn jene» f''n;iherni »on KoUer. dcHrn Samtn- 

liitii: 181K |;'<>rilcnth<il> nach Berlin ([ekomiDiii 

iili I.cveiosv V'a><nkiiiir»|. |>.XV')l f. ; Vricdlanider 

FolKlitift iSSo .S. M>r.: KurtwAueln Va»«iH. 

S. XIVf. 



Hey dcniuin. 1 'h ly akcn da r> tel liinem. 
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uikI 



ßc'lb gcförbtc Fackel haltend, eilt ^— — ^-^ 
priDt;entl vonvärts. indem er »in-iii-L-Klifi-t •r~—'^ 




V« d<i OriK. 



-•tf«, — 
zurückblickt 
(etwa zu ihm iiiichrolycndfn Gerährleii) und 
mit der weitausgcAtrecktcn linken Hitnd 
nach vorwärts weist. Die bärliKe Maske 

— da« Gesicht ist gelb, die Haare schwarz, 
«lie Augen wetfs — neigt häfelieh verzerrte 
Formen: der Mund schicbl sich weil vor. 
die Naite läuft in eine lanf^e auftjeslülple 
Spit7.c"' aus. die Augenbrauen wiilben 
sich hoch empor, der Hart ist struppii^; und 
ungepflegt; um das Haar ein do|>j>elt- 
reihiges Perlcnband mit zwei hohen auf- 
rech tfitehcnden Spitzen (vgl. /■') — Alles 
weif»{^cmalt. Die Sanduk-n bestehen aus 
Sohlen und Kcrsenteder unil einer Spange 
über dem Rist. Oben eine wcifse Perlen- 
guirlande; «ler Kufsbotlen weifs punktiert; 
jederacits ein Strauch mit weiften Hlüllicri an rothcm Stengel. Ursprünglich au 
einer umfangreicheren Komosdaratcllung gehörig, 

X. Krater (tag, t-vto a famfaira) aia A|iii1ii-ii frUlivt Diiinnil Do, 669. tiann Benennt nn. S 
uikI Iloptr no. 84, jetit im Britiih Muicum Cat. aj imsh II no. im: abg, uikI bi-ipr. lA-normant QirMUit 
ttir Phlii AriiUfknarm ia mtK'k'in'H iaduxrril. De Wille £/i« drumogt. II 94i PsiKifka R. .1. l.. VII J; 
WiLtclcf Tlivaici|[, Dviikiii. i\ ij S, bof.; üi-ppctl .Mlf;!. BUhiii' Taf. 5; < ' linin[>lli:uf y Cark. ohI.' p. lOI ; 
Schreilict Kolturhikt. BiUIcriUl. V II: Biiimri-Ivt nuikiii^cr II nn. 90J. Du- Intchnftcii Audi C, f. Gr. 
*JS9- "" *^- ''•*' JUne'n'g'^- """ Thcil in Mttnlcln, 

Die Scene stellt links ein Gebäude dar — wir sehen das weit vorspringende 
Dach '", den hohen Unterbau, die vierstufige Treppe die dazu hinaufführt — , recht» 
bergiges Terrain, auf ilcin /.wei bekki<lele in Unterhaliiing hegriffene Frauen gela- 
gert sind, nur halb sichtbar und inschriftlich aU Nymphen (\u[;i('fai) bezeichnet, 
also die göillicheii Inhaberinnen der Gegend, in welcher die Hamllung des Viu^icn- 
bildcs vor sich geht. Die Stufen der Treppi: steigt ein Mann her.iuC mit grofscr 
unltitmlich-übertTiebener weifebärtiger und weifchaarigcr Maske, in Armelanaxyridcn 
und Mantel. Phalkis und Polster, in der Rechten sich mühsam auf einen Stab 
aufstützend. Dieser Mann, der uns inschriftiteh al« Chiron (Xtfrtov) bezeichnet wird 

— die Kentauren der Komödie erschienen also einfach als zweibeinige Menschen '" — , 
ist a]^cr^schwach und knink . denn währenil ihn von hinten ein Sklave hinauf- 
stöfst. hat ein anderer Sklave, der den genugsam bekannten Namen Xanthias ((i«v]- 
lh»i)'" fiihrt und oben auf der obersten Stufe steht, ihn mit beiden Händen an 
und um den Kopf gefafsv — nicht grade behutsam, sondern echt komischliMpelig 

— und hilft ihm heraufsteigen; um ilic Hunde frei xu haben, hal Xanthias sein 
kurxcK gekrümmt«;» Tra^hohi"'*, an desiscn einem Ende der jjesttcktc zugeschnürte 



"0 VgL Shnlich r r ,. 

"v ^'C'- ''■'u Ncap, Vatcnuiiiml. no. 1977 (Ueiliacil 
Aul. Willi*. 107) und AVy. 

I*f] Lvriiiininnli Meinung, ilifü ttu'ch ilcn von hiii' 
t»n n.ich'tnlbt'ndi-n Skl.ivtn die Vicrbcinigkcil 
Af: Kmiautcn dHci'ilrtll und dioc Ali <li(* 
■tli.tcbc BUbnc dcmunch Krti^crt wllir, wlid 
wol Nicmaini mein llKtIvn; »j;!. dum Ireffcml 
WiockT .1. 1. O. 

•") Die E[|;nn'iin); xu {l^yliiti 'M gcwif» Irrig, uiiil 
ebenui Irrli- liic ilarikut r«l|;cnik iJi'uluni; der 
Fi^r auf .\|in!li>n: wie ein .\pnllon dirf K<imn- 
di( «■»«h. leigi jvui Mclio <1ns Vii>ciil>il<l f. 



'") \e\. t. B. ilni Vatenbikl Titchbi-in II 40 ( - Hirt 
BlTdcrK II. I . Mllllcr-Wioclvr IhiK. II 4i. 537): 
die WIciwr Bfonitii (Suekcn l 44, Z -- Äh". 
arikial. SS, XXXIl 17, 6j; u. n. niclit. holch 

ein bogvnarlig K''''"''''"''''" '''"K''"'' '''' ■"- ^^ 
.iiicli auf der l'i'tcn.bliTKCt Scll.iUi|>iHi;i»«*c (iiu* 
di-i Krim; 4. Jdhrh.) .iiKuiielinic'n, die von Sl«* 
lihnni CK. 187a i8;i Tal. VI 1. S. I98r. *cr- 
<>lTeiitlit:hi unH in Miiuvlbi-iti-n niclil Kini lu- 
irefltnrl be->tii<>clirn wurden t-(; dct »lilllele 
Si:hiiii-|iiel<.'r 'ii'! uuf i-eiiK-iii Krl>nach (»>) und 
Inl <U> Aiift(>Iii>ton fi^') (wiictivn *cine Bein« 
gek-ti, w.ilirend er f'ciiie Mntkt \n der K. Irltjtl 
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HcyJvniniin. Phlyakrndiirttclluni^ 



Rcisesack seine* Herrn a)ii;i:biiti(li:n, zur Erde ytlcgt, auf ilerii S:id{ liegt auch sein 
Rcischiit, ein oben abyc-!>iiim[jftt.T"" l'ilo«, den er »bgelcgt hat. Die beiden Sklaven 
tragen Armclanaxyriden, l'oNicr und Challos; Xanthias, dessen Maske, oben kahl- 
ktipRg itnil sehielend '", schwarten Hart und scliwarse Haarrestc »cigt. hM eine 
Kxomift an, der nnnienirjM,- Skl.ive dagegen, dessen Maske wcifshaarig und wcife- 
bärliij ist. nur einen kurzen Mantel welcher, von den SchiiUern herabgefnllcn . das 
über dem l'ol*ler enganliegende Gen.-ind zeigt; die Gesicliter der Heiden verrallwii 
in ihrem Ausdruck «he AnMrengung und Mtihe, die ihre Hilfeleistung rhnen veraii- 
lafst. Tragen alle bisher bes|»rochenen l-i^uren Masken — auch die beiden Nyra- 
]ihen haben häfsliche Maskenküpfe mit Haarbändern"' —, so isl die secli*ile und 
ietjcle Figur, die xiigegen ist, maskcnlos: ein JüngÜng, lorbcerbekranxl und in den 
Mantel gewickelt, schaut aufmerk^iam zu, wie Chiron geht bei;, gegangen wird. 
Die Deutung dicker Figur hat grofse Schwierigkeit, doch scheint mir mit Wicselcr 
.Mcher, dafs in ihr gleiclifalls ein Sch;ui!i]iieler"'' erkannt wcnJen mufs, welcher 
nur aus künstlerischer Kticksiciu, um einen wirksajncn Gegensatz gegen die hafs- 
lichen an fgepol steilen dickköpfigen Komiker zu bilden, ohne Maske und l'olster in 
jugendlicher Schönheil und n^iürlicher .Schlankheit dargestellt wird, aber niitskiert 
und kostilniiert wie die Übrigen /u denken ist; vgl. ähnliche Figuren auf labdfsu. 
Aber wen soll der Jnngling darstellen, der den Schauspielern gegenüber vornehm 
wie ein Goit'^" erscheint: Am nächsten liegt, in ihm noch einen Begleiter de» 
Chiron ku sehen, nur keinen untergebenen Sklaven, sondern irgend iM\<:w derjenigen 
Hcrocnjüngltnge, welche dem weisen Kentauren ja von Herakles'*' und Asklepios 
an bis herab auf MeiieKlheiiM und Anlihichos in grofser Zahl {Xenojdion'" üiihlt sie 
un.s auf) bald ganz zur Krziehung bald zum Unterricht in der Jagd oder in anderen 
Dingen übergeben worden sind. Kiner dieser Zöglinge — welchen die Laune der 
Komödie dazu ausgewälill. wissen wir niclil — folgt hier dem ehrwürdigen Lehrer 
und Krzieher, aU derselbe erkrankt unil alt, in Hegleitung zweier Sklaven (ich 
erinnere dabei an den Krz?^klaven Xnnthiaä aU Hegleiter de* Dionysos auf dcst^n 
Heldcnfahrtj, auszieht, nni Heilung zu suchen: i^ei es nun dafs Chiron aussteht etwa 
in ein Askicpieion zur Incubation und Heilung'" oder zum Apollon nach Delphi'" 
— das Hau» konnte ja einen Ttmiie! darstellen Kollcn: vgl. dazu q — und sich 
dort Ratli erholen will; sei es dafs er in ein Bad'" reist, worauf sehr wol die 
Ge([unwart der Nymphen'** deuten kann. Zufälligerweise hören wir sogar von 



iiiiil '•\c,\\ mit riiifiii .iiiilcivii Stlinii- |iü-lcT iiritti- 
luUl. ilcr ihm ><<iik' MR>kr f-t'ff- Hvr ilillU' 
Sclinuipieler, <lui lilnltr dem Slticmliin Mehl, itl 
iluiul) Si'vpld iiri'l Ki>|>raur>.iti (w; vgl. ilaiu 
lUn itlvk licii Ki>jir|j<ilt <1ct /<ru-< .iiif /} üli >Htrr- 
•chcii tlüiraklvTlMcrl. V>K l«t(lvn liviilcl Scli.iii- 
»]iie1ci. div rochli uiiil Imk' von ■licet Gtuppc 
liehen, tragen lan^cwnlleiKle Clilrone* uml >iii<) 
wol Wide 3)> Mu^ikc> 4iifiu(n>ien — tkiienigc 
tcclith »»eniK»leii'' i't liiLhei ein Mii'ikei«, »ic 
ilii- Flmcii (f/ij m der eihnlieiivn Keehlcn und 
dti Übet ilen Chiton KMocrnc mcl:nrti(te Chi- 
■(iniikoi (Rt'hlaii Ktt vtii. gfVi. [i. iom.) be- 
w<i»en, ilei bei Flöte nliUscrn (Ifler nU lur Fett- 
Imeltt urhiiri); iurkiininii (vj{l. >■ f. Mfit. dilf 
Imt. V ro; ii. a.). Wie bu( di-t bekinnlcn Sa- 
lyr«piclvue lU Ntii|ii:l no> J>40. haben wlt auch 
hiei autslaftiole nn<l fcrli); nngeio^ene Schau- 
tpieirr — lind iwnr humikche - »in der Osi- 
doMic (ido hinici den CoulUtL-iii dar2c>teUl. 
mit ciiiondet in Unterhaltiini; hei;n(Ten, 

"n Vtjl. iImu die M;iKkc de« i-iitj »i|ldi;"iv in dei 
nevrn Komödie bei l'nllui IV 14V, inil welche« 



die M»hl.e de> \;iiilhia> thnl), i»h dei Sklave 

"■j Bei beiden Fianen, die niil Chiion und MAnlel 

nutgcilntlcl lind, i^t auch P«l*tciiiDt; votait«iit> 

hellen; v|;l. 1. B. .\tl'm. 
■•■jCcrhnrd (Anh. InTelligenibl. 1836 S.63f.) m> 

kennt nden Znuhauer, weUhsr al« Rv|>ra»ci>Ultl 

lies l'ubli<uiiii dei Siiene beiwohnt-. 
"") Kohet einige KrVMicr itn .V|i(l11on in l'cftOh 

l;cdaehi hn1>en, wni, au und fui itch nicht niailr 

nnm^elich »Jrc: Tgl. ji:doch f. 
'"jVgl. dAiu KlUfn"»"" '^'■-'l^ ^-<K- "'T^ ^- <99'- 
'^rj,\c(io|>h- Kjneijel- l * ff. 
'") Vj;!. dum .\ri.t. n«!- 61; "■. XVe>p. I14: frai;- 

niente Ar* .\ini>hi>raoi (Mrinckc IWjjs).); «i, 

i. m. Ijetil auch di« upidauiiMhea l'ltiali«*r HfiJt. 

an/iMp/. iHSj S, 197 ff- und 1885 S. 1 IL] 
>'■') \hinn HHrrn die S)-in]>hcn die RepnUmfBntlMiwii 

dt* tti//fi l\iriniius'. 
'")V|[I. duii riut. Quae.l. i)ni|>. IV 4; «. a. in. 
<">V|-1. die >\jpf«i liuvßt« (i'am. VI 31, 7, u. ti.); 

(etner ilie WeilteKiüicii an dt« Nymphen ver- 

'chiedencT lU-ili) Hellen, f. B. der Aqutw A|iiilU> 

lurcii u. L m. 



licfilcmann, l'hlyak«i(laniclliui|[en. 
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«intr .solchen im Volk^mund timgclicndtn Reise des Chiron (Paus. V 5, SIT.): der 
von den Pfeilen de^ ilcriikle* verlolzle Keiilatir b»dct im Anip-os, und sfiater w:ir 
da eine Höhle der ' Avt-f/iw vj-i'mi, in deren Nahe alEcrlei HaiitUranklicilcn 
geheilt wurden. Ob auf dem V'asenbiUic dieses Itad des Kentauren bei den Nym- 
phen des Anigros dargesudlt wird, mufs dahingestellt bleiben — ein KumÖdicn- 
dichtcr konnte sich irgend eine Krankheit und irgendwo eine Heilung des Chiron 
erdenken und das Vasenbild kann grade darauf zurückgehen. Genug dafs hier eine 
Badereise des erkrankten alten Chiron dargustelll ist. 

T. Kiiicr {sHi;. i'.iv d riiM/irun], ffUlic« im Be>il* To»nky'<. jttil im Briiith Mutciitn 110. 1 jll: 
bkc iBni riMun Mnl jIii^chiMvt (n.-ich oini'r <tur<.'h Hrn. A. S. Miitta;- frvuadlkhtl vcniiiucllcli Baiuc); 
rgL Caui. t^xwiiVi. p. 41- — fttv. Kimr iiackit Fmii, niil KcIb mUcdiI iin<l tine Schilc lialluntl, bli<kl 
«m. Grob« Zciclinung. 

Die Darstellung ist 
auf die Figur eines Schau- 
spielers beüchriinkt. I>er- 
selbe ist mit Armelana- 
xyriden. Polster, grofsem 
Phalloü und kurzem Chi- 
ton ausgestattet; seine 
Maske ist in dem mile- 
ren Thcile sehr iinfi'Jrm- 
lich - häfslieh verbildet: 
Mund und Kinn nigen 
weit hervor, die kleine 
Nase erhebt sich schna- 
hclartig'", auf der dicken 
Oberlippe sprofst ein 
lanjfvi' Schnurrbart; das 
Auge t*t sehr klein '"; 
das Haar trägt er unter 
dem Ohr in einem Bü- 
Mrhel vorgckänmit, über 
der Stirn aber in einer 
hohen Tolle" eni|ior- 
stehend. Die Füfse 
sind unbeschuht "". Der 
Schauspieler — wegen 
ile? barbarischen Bartes 
mufs ni.-»n an einen Aus- 
länder oder vielmehr 
an einen Sklaven denken — hebt bewegt beide Arme, blickt um und macht sich 
eiligst davon; es ist als ob er irgend etwas Unerlaubtes oder Ungewöhnliches sehe '*' 
und nun aufgeregt leise und angstlich fortschiciehe. Oder hat er etwa die Tänic. 
welche er in der Rechten trägt, irgendwo — z, H. von der Stele — entwendet? 
Hinter ihm zur Raumfüllung eine Stele und darüber eine Phiale oder ein Ball. 
Die Darstellung ist ungemein ausdrucksvoll in der Wiedergabe der vorau.*7.iisetzen- 
den Situation. 




•,'1 de» tWu. 



'M) Ahnlich /. B. auf irr. 

"*) Vielleicht i»I tu »fTgl- (Arl«lot.j HliyMugn. y. 

TOvra, vü. unil wcncrhin cbctiiUi td f>t> jaip 



i">)Kinc kleine Tnlle t. B. >uEh auf Ü. 
iBij Wciiigxeni lieber Jcr (ccble Fiif». 
"") Nl vm-a die nackte Krnu niif Att KUcL-citc ilcr 
Gntnil tciiK-i Aijfr«pin(;i 
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[Ivydcmana. PUIyakcndatitcIlungcn- 



Z. Krater {■m^. ivin a larnftutii) im Uiiiish Miisviini (,'<•/. </ vaifi 11 tin. IJjJt ab|[. HancuTi 
Atit. IV iiS (66)'". — Äfi'. JCngüng und Frau in Gespräch: beide bckiünil und bcmünlcll. 

Der jiiticndlichc Dionysos («V}, i:piii;iibi;l(niim und mit einer Ti»nie ge- 
schmückt, beschuht und mit Mantel verschen, jehni ^tch mit dem linken ICUcnbo^cn 
uuf einen Stab und halt in der Linken xwei Apfel einem Schauspieler hin, welcher 
vergnüglichst vor ihm tanzend das rechte Hein hochhebt mul beiilc Arme ni isstreckt, 
indem i-T zugleich auf dem Kopfe balancierend einen sehr grofscn wannenarligen 
Korb'"' trägt; der Gott aber, bei der Heweguiig des Schauspielers für den Inhalt 
lies Korbe» fürchtend, hebt die rechte Hanil empor um denselben /u hallen, f;ill* 
er aus dem Gleichgewicht kommen und wanken sollte. Der Schauspieler, in Vor- 
derunsicht, liat Anne Uuiaxyri den "■' und rothbraunen Phallos, Polster und enganlie- 

f;cn<l(M rothbraune:e> (iewand; d:i,i Gericht, mit grofser Nase und vielen Runzeln, 
sngem weifscm Spitzbart und wcifsem Mauplhaar, ist frei von jeder ma»kenhaiten 
Ver/.ernnig; der Aui*druck hochsleii Vergnügens weist auf ilbctraüthige Wcinlaunc 
hin "". 

&, Krati-t (lofj. tutio a lalkf) -*\is Hnii, rrlllii-f in ilvi Snmttiliing M.iilrilli, \tu\ im Briifili MtHJ 
>ciim Oll. of rijun 11 <i<>. I43J- *\>li. iiikI bv^pi. ("fiun,-!! /"iit. rtr. III 155 trnil 1j6: Muuthi Tai. Htrail. 
p. 138; Haticiirvlll« Ant. 111 loS |IV 4); ^ili iiramvfr. I 36, Miliin (.ii/. myUi. 13.48 :s= 141, 17; tluisluauOi 
MMUcr-WicicIer U. a. K.' II 18, i>)S: Wieieler Thcalerg. Pcnkm. IX 14 s'. äi f.; Gep|>cn AHar. BUhnc lU a: 
Schreiber KunMhisl. Bildcrall, V 13; u- a. in> Dvr Dotlalo« anvin iic abj^eb. b<i Panolkn Anl. Weib' 
SceheiiU- II 7 (Herl. Ak».1. Abh. t«39). Vi;I. i.i.tb .lAu. f. U. III |i. Ij^ uu.l IV jj. Sj, 1 {rt/- »«/.); 
mfr. Müller Dcir.'II S. 347!., J^iliii Arch. 'Hg,. 1853 S. 167. 73; Weichet <n. «lAUcrl. II S. 6S9; l.otenc 
Hpichnnnot S. 14: u. A. I>ie cinceiiiiicn Inseht. ('. /. G 8351"*. — Jüi: (inbapenilc; viel ubcmuill. 

Auf dem durch einfache Pfosten getragenen Logeinn, des*en Vorderwand] 
mit zwei Kranuen geziert ist und /u dem eine Treppe hinau^lihrt (ebenso J/), sitzt! 
in der Mitte auf stattlich gcsclinilzlem Thronsesscl (mit Ktfckenlehne und I'ufe-J 
schemel) Hera, innchrifllich bezeichnet ((■/,f*ii), in Schuhen Chiion und Mantel, aufl 
dem Haupte eine breite Stephane, in der K. das Scepter mil I'almette auH 
»tiltxend; *ic ist maskenlos gezeichnet um dire ganze Scluinheit vorführen zu können. 
Vor ihr k.imjifen ihre beiden Söhne, Ares und llephaisius, um ihre llefrciunyJ 
von dem verhängnifsvollen Thronos, den der fem vom Olymj) weilende ilephaistosi 
ihr ;ih trügerisches Geschenk gesendet halte und von dem :tie sich nicht wieder zu 
erheben vermochte"". Vergebens war alles Demilhen der Olympier'"; dit machtj 
sich Ares bramabarsiereml anheischig, ihn mit Gewalt zurück zu fdliK-n"' und zuri 
Lösung der Hera zit zwingen. Diesen Versuch de.* Are*, <Ier bekanntlicli inifs- 
gltlckte"", führt das Vasenbild vor'"; die beiden (ititler kämpfen miteinander — 
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"") Xlit ihl hier WM Ak .VbbLtilun>; <le* fralii. N«ch- 
ilruckt von [Jnv-iil (l'iiit 1785) Mi);<in)cl><:li. 

'") Conccnirixh nur I'alniviicn iiin) Zitüaellliileii 
^etchnillckl. 

"") An Beinhleiileni 11111I .\iiik'1ii liluft Je ein ^iiccilcn 
ciiiLiiig: vjfl. elK'iii^ii /■ II- auf i. 

"'j l>er cnxliiclie Katalof[ »iehl in ilei Uanlvlllini; 
'fvrhafii ti fariiJy en ikr myth •'f Allaf iinil in 
ill-ni Schanipielei ■ 'vilmm, fniii/-t .•« iu l/fl frg, 
anJ iUff/irling »» liii b/a-f •> Urgi tau er hutit 
Im tlu /tffw ./ Mr AtfiiHtraH htmiifiluri'. Sehr 
Ifciitreicli , aber nielit riiblic' l'i-r Sehan»|>ieler 
iiC nii'hi Siten (v);!. iImu C), ^-rcift niehl nach 
ilen Äpfeln, tanil und (prinill «lall unlci <lei 
l.a>i lu «chuiucn u. >. *. 

'-) Hitch'. Z*f ifel in der ICchd.eil (Bull, diir Iml. 
■ Kjo p. 10) (•! ufil uiibi^rUiidvt - wer liltle 
Ni ilrr Millc Jv vtiriceii |il>Tliun(lt(l> dictc 
lellenen tii]lhi>[iif;i>>i'lien N»men |;c(n!«:hl haben 
LOtineii ; 



'"') /uni MyUioi und dv<ien I 'ariletlmi); vol. VVatik 
liU Jt \'hU«w in OlyHifum rtJiKt^ IK??. 

"••)\K.\. Alkiiiö- tr. II ÜL-rBli, Am «».v |».,«V, 
ll/.j-iRiiiy. >.'j5»i iiTtJ. l''tB«v («i WftitWiy. 

'-■JVcl. Siippho fr. 66 Bergk: 4 4' "XftK ■f^lM ii«»| 

Hf^iJV.v ijr|V |)f». 

|'")VkI. 'Im hertie!i»rti;eii Sn*ifcn der Kranciiiivatrl 
{M-H. JiW Iml. IV 56), «ten Waeniti: a.«.<). p. 35' 
nii'lit v'illig ii<;blii: eiUnrt hati Afct hui otc-j 
ilfrijeithlflcin "eutTi »eine- niih|;lllcklci» Vei. 
'lieh» und f;clrll»let von .^lhelM' da. wlhrenil'l 
■Aphroiiile den lum IhoeyMH ruiUck|;el»aelilen 
llephai>rnB emprani;!. wa< ftti Ate' neue Kdn* ' 
kunij eintchlicbr. 

>"j.\nder> fittlich Kuhn«! XV. !>U|ivlniKnlbaiMl 
der Jihrli, rar claiN l'hit«!. S. 197, wrkhicr iU> 
Vnicni'Md anf de* Arn» <>i> bann vcrlurenc Kri. 
Rii^die •t)aUlalu><- flidth ihiu eine l'aiudie d 
Kreier dei I^nripxlv^) dentet: llcra gekr*n 
duTvh /vtit' l.ieb<i;hu(ieii lUml dui» dolid . 
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Hcphaistos hier leichtverständlich ''' iiaiooiÄ'.?''' benannt, die Lanze hochhebend und 
vordringend; Are^, hier 'Kv[i]'ja),ti; '■' bezeichnet, die Lanze zur Gegcnwelir einlegend 
lind zurückweichend, wodurch der Maler den Austjanf; des Kampfes uns andeutet. 
Dem Kriegsgottc wendet auch Hera das Antlitz zu — sieht sie etwa das Vergeb- 
liche seines Thuns ein: Hephaisto^;, in Schuhen und Ärmel anaxyrid es "', Polster 
und Chiton, auf dem Haupte den l'ilos der oben abfjestunipft und mit einem 
Zwciglein verziert ist, in den Händen den Schild und die lange Lanze, trägt eine 
runzelige unförmliche Maske mit weit vorspringenden Lii)])en, die ein struppiger 
Bart umhängt; Ares, gleichfalls in Schuhen und Armeianaxyridcs ''', Polster und 
Chiton, in den Händen Schild (Z.: Seestern) und langen Speer''", an den Waden 
beschient, auf dem langbeloclctcn Ko]»f den Helm mit wallendem Busch und zwei 
aufrechtstehenden Federn"', zeigt ein bartloses Gesicht mit re^elmäfsigen Zügen, 
BQ daCä wir auch hier wie bei der Hera zwar eine Maske anzunehmen haben, aber 
der Künstler hat sie nicht gemalt, um dem häfslichen Hephaistos den schönen Ares 
in wirksamen Gegensatz gegenüber zu .stellen. Zu beachten ist, dafs beide Götter 
ohne Phalloi "" sind. Den leeren Raum füllen oben eine Frucht (in F'orm einer 
Granate), zwei Bukranien mit Vittac, ein Spiegel und ein Phiale, unten hinter 
Hephaistos eine Blumenstaude: der Kampf findet also im Freien statt, vor der 
Wand des olympischen Palastes — wenn wir auf diese ausfüllenden Gegenstände 
besonderes Gewicht legen wollen. 

b. Kialer (sog. i'iJ'' '' i/imjninii'\ frllhti in Jer Saiiimlurg l'iuirtalü? no. JI j (328), jct?t im Bri- 
tish Museiini Oit. afvasfs II na. I4j8: nl>g. uml liespi. l*asscri l'kt. Hr. 111 lab; l'^inorka Aiit. Ponrtalh 
pl. 10 p. öj^'^.; Bildei ant. Ltb. XIX 10; Griechinnen um! Griccli. II 10; riiainpOtiir)- Carh. naf.' p. Z26; 
VVicseler 'riitalcrg. lienkm. IX 11: Sclircil>iT Kiiltuthist. Bil<lL-rall. V d. V(;l. noch Rochttle Jcitriml Jts 
Sat: i8j5 |). 225 und Mi'm. ,lf XHiiiiMii. p. 254; Olfr. MUIltr Gotl. j;el. Xn/.. 1B37 S. 1880; u. A. — Rtr. 
Zwei Jünglinuo, in Mänteln, mit Z-A-eiß unil Stotk der Eine, der Andere inil Kinde und Frilchlun. Bunte 
Zeiclmuiiß (weifs, rolhl.raun, liellgelb) -pülcr Zeit. 

Dargestellt ist ein nächtlicher Besuch bei einer FVau, Dieselbe, in reich- 
besticktem Chiton und Kopftuch, erscheint am Fenster, an welches der Liebhaber 



liilfrcichcn Unidalds und ruft ^e);en dic-en 93 (60} und Kur. Ilcro, für. 469 Cv^l. daiu je- 

ihren Sohn Ares herbei; in Hera'-^ (leirenn-art dnch II.Lupt (J/«r.-. II 262 >i.). 

findet zwischen beiden d.i- Turnier stall. Über ''*) So heifst or insehrifllicli auch auf der Kypseli- 
den Inhalt dieser Knmiidie sind wir allerdinj;- denlade (l'aii-, V 18. sj; v[;l. mehr hei l.nheck 

im Klaren: es scheint sicher Zeus' Li dies werben .Soph. .\ins^ zu Vers 17g. 

um I.eda den Hauptinhalt gebildet m haben '"J Zu lieachten ist, dafs die Beinkleider der Ana- 
(fr. j; 4 und 5 MeinekeJ; wcf^halb sie daget'en icyriden in der Kniejjegend festgebunden sind. 

den Titel »Daiilalos'i führte und nh des Ikaro-' '■'') Wenn es im englischen Kal.ilog heif-t: •roiiiiJ 
Valer persönlich darin vorkam, ist durchaus tfir saitröK-r i*r l'ittf en\f of liis sf^iw is thf ankylf 

nicht sieher. I>ic Erwähnunj; der riaidalisehen «r th,ing fitr hiiilini; II. rcf'r/s/atfJ by a Spiral 

Statuen (fr. 2) iwingt nicht lu dieser Annahme, Unit, so i-.t das ein Irrlhiim. Die -Ankylt^ fm- 

ebensowenig wie der Titel — Zeus, e(j rioU.ii; dct sich nie ond kann sieh nie am Sufsersten 

iautiv p.ETa^)7.Bj'j »al i:).0'j:iIjv k«! rac^JUTniv, Ende des Spccrschafle? finden und ist auf den 

gleicht mulalh mulandii einem bei. dem beweg- P.arslellungen siels als da- vtas sie war, als 

liehen vielersinneniten Künstler und könnte dos- Schleife oder Öse oder aber gelöst dargesiellt: 

wegen «ol den Beinamen oder Spitznamen -'Hai- vgl. Merimee Kr.: Anluvl. NS. II p. 210s.: u. 

dalos« fuhren und der Komödie de^ Arislojiha- a. m. 

nes wie der gleichnamigen des Piaton (fr. 1. 2) •'■) Bei Kriegern unteritalischcr Kunstwerke sind 
lum Titel verholfeo hatien. Wie sieh d.as nun diese llelmfcdern, die auch Lamaehns Ari.st. 

aber auch verhallen haben mag — jedenfalls .\eharn^ 1 1 r 3 Ifr sieh ansteckt, nicht seilen: vgl. 

ist Kuhnetl's KtklSrung de« Vasenbihle« al- ?.. B. die Wandgemälde ßull. Xn/: Arck. NS. IV 

eine dirccte Illustration eines Aristophaneischen 4 ss. oder AfoH- 'iflt' l/irf. \'in 21 ; die Vasen- 

Stückes bei der sp.iten Kutstehung des Bildes bdder Neap. Va-ens. Nn. 776: 784: S61; 871; 

nicht mfiglith , ganz ahgesehen davon, dafs die u. s, w. 

Verqtiivkung des KUn:(tlers Daidalns mit Zeits ''') Uie Thalloi sind aber doch wnl erst bei der 
und Leda sehr unwahrscheinlich ist. Obermalung verschwunden! Der englische Ka- 

''')So auch Jahn Arch, Aufs. S. 129, talog thut ihrer auch nicht Ktw.ihnung. 

''•') So heifst er wahrscheinlich auch I'ind. Nem. IV 
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die Leiter''" angelegt hat und ku dem er heraufsteigt: während er stell mit der L. 
(in der er eine Binde Irä^) an der Kciter feilhält, wendet er erfreut und begehrlich 
das Gesicht zur l->au empor und reicht ihr in der R. Frilchtc "" hin — r,vi''ls tw 
Sem unlt 'iip'i), satjt der Zietienhirl bei Thcokrit (111 lO). als er seiner Amaryllis ein 
Ständchen bringt. Dtr Liebh;iber, in Ärmel anaxyriden und Schuhen. Polster und 
bnumem eny anliegendem TricotRcwand. i*l bärtig und runzlig; sei« Phallo« ist 
heiiicrkcniwerth klein. Zubiegen ist ein Hegleiter oder Diener, in Ärmelanaxyridcn 
und I'hallos, l'olster und weitem eng anliegendem Gewand, mit langem Spitfbart 
und Run/eln; er richtet sich auf den Fufsspitucn hoch empor, um die Krau sehen 
zu können, und hält in den Händen Fackel'" — es ist Nachtzeit — Kranz unci 
eimerartiges Gefäfs"', welche Dinge zusainrnen mit den Krän)»;n, welche die beiden 
Schauspieler tragen, darauf hinweisen, dafs sie beide vom Symposion kommend 
schwürmcn, ^iKomastai» sind. Hinter dem Wegleiter raumfÜllcnd eine KlnlbtL-iude. 
Die Deutung der Scene unterliegt m. E. keinem Zweifel: es ist wie Panofka Kucrst 
behauptet hat eine namenlose Alltags- oder vielmehr Allnjichtsscene , in der ein 
verliebter Alter zur jugendlich -schönen Hetäre ins Fenster steigt"'. Die Hetäre 
er^vartc^ am Fenster ihren Buhlen, grade wie in der bekannten Sccnc der likkle- 
siazusen (877IT.) die Hetären bemalt und geputzt auf <tie Nachtschwärmer warten: 
auf der Vase ist nicht nur die Frau geputzt, sondern .luch ihr Hau.« festlich mit 
Kränzen geschmückt, welche zugleich ilcn leeren Kaum jederscits vom Fcn&tcr 
künstlerisch fiillcn. Kinc mytliologischc Deutung .luf Zeus und Alkmeiic '" oder 
auf Dionysos und Althäa'" dünkt mich durch Nichts gerechtfertigt; dann hätte der 
Maler durch irgend Etwas «len Zeus — vgl. // — oder den Dionysos, dessen 
Kontos vor AUhäa'^ H.ius sein Begleiter Silen rühmt '"', als solchen kenntlich 
machen müssen. Die Kränze am Haus, obgleich aus Weinlaub bestehend, können 
doch ftlr Dionysos nichts beweisen; die Hetiire hat der Liebe Haus damit ge- 
schmückt; bei dem Gedanken an Symposion und Komos ist der Maler dazu 
gekommen, Wcinlaub zu malen. Auch müfste bei Dionysos der Begleiter und 
Diener Silen o<ler aber ein Satyr sein. Auf dem Vasenbildc ii«t eben nur eine 
Gcnresccne dargestellt, kein Liebesabenteuer eines Olympiers. 

C. Onochoc nus Nnla, Trlllict iti der SHiniiilunc t'ourinlit nn. JI4 (JI9), jerti im British Ma- 
H-iltn Crt/. '/ !-i"" 11 HO. 144S- "^lE- >""l Uc»pr. Hnnotkii Oii. /'.'ur/alrj pl. 9 p. Cint. u»d Aich. Ztg. 
1114g Taf. IV i S. iSft.-. Wincler Tbcatcrcf''- I'enli'". IX »o S, $j{. iind S, 118: vel ■iiftcxletn iMIr. 
Mutier GölT. ßcl. Am. 1837 S. tSSo; Wciclwt Atth. Zik- 1S49 S, 8jf. ; 11. a, m. 

Dargestellt ist ein komischer Schauspieler, welcher durch die cingekraltte 
[sif] oskische Inschrift "' (SANTIA rückläufig) als Xatilfitas d. h. als Allcrwells-bWlave"* 
bezeichnet wird. Er"" steht, die Beine kreuzend und auf den knotigen Knickstock 
in der Linken gestützt, in Vorderansicht neben einer kleinen Heraklesstatue'" 



'"5 Vgl. (Imu Anm. 6j. 

""JDicsir Krüchic fehlen «uf clnlt[m Zcichnuniccii, 

»friltn »licr im CtUl. ^ vasf! in Ikf Britiik 

A/uitum II |). 13J auidtUi'kllch crwühnl. 
"')Vk1. d.-1/u Amtoph. Kkklc<. 978. 
'") Kiwa tili l'nyklcr (vgl. iln/u 9. Ilnll. rtOKi. 

Anin. 37) oilcr ein Wcinvonalhugcflifi. [>ach 

kmnien in dem GGrart auch noch mehr Apr«I 

liefen. 
'•'JVifl. Xsnaicliit liei Aihcn. 569c: o'«»! (l-wt- 

fr«) piJJflvMt fif ibO.K-iuaf tt Tfllt |jiv Tijiivtai 

6vMc InxaiS'j^vai ««TpWi«, »rl- 
'")So i. B. KiH-Wttc 1.11.1 mfi. MuH« I. a. a 
"*) So I. B. Wii'«clet iinil Schreiber n. n. <•.; oucK 

riTcrhcck Kutinniylh. II S. 404, 
'") Kiin|>, Kykl. J7 ff, tber dniuf i:nn< frtl'cli' 



lieh *iif niony>o« unil Allhiii Iwiogaae Va«««- 
dniMcIlunKen ißl. Wclekcr S.i.:lit(. S, 399; OciDvt 
Symbolik' III S. 4Tjff. 

'*■') tabivtii ('. /. Hat. 3S40 « Zvciij«Er Syit »u. 
■ 38: v^l. (1»u Mnmmtvn UstniML DiitMte 
S. 189 na. XWII.i: Hutclihc «Hk. «ab. Sprich- 
dinkm. S. 165 no. XXXV. 

)"gV(;l, .l»Mi A>ch. II IJ7 (4 n'Ji K«f4«'ra: ■>) 

Kigcnnnmcn *. v. 

'"; Kein l'hiUloi. 

■"'i l)n Ktraklei fstion d-rr l'nnMilcii (t(;L Rcrcli 
l'Cl Mcinvke fr. t*m. gr. Uly. 1013). %n 
mOchIc \Vlci«Icr :>. n. <>. S. 118 In ilietftii Xan- 
tliiiii rillen Pnrn'iicn <rkeiiti«ii - niO|t)icl> «lio 
illiichiiK nk-hl nolWciKlil*. 
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Der Schauspieler ist in Samtalcn '" und Chiton, der mit Kränzen "' besetxt 
ist und lange Armcl hat; über der 1. Schulter und Arm licKt der kirnte gleich- 
falls befranzlc Mantel mit erofscr Troddel an dem einen Zipfel; die Reine 
sind unbekleidet gedacht. Seine Maske'" ist kahlkiipfig, mit wcifscn Haarrestcn 
die Über den Ohren vorgekammi sind; die Augenbrauen sind hochgezogen, die 
Nase dick, der weif«e Schnurrbart lang, der wciC*e Kiniibart spitz. I'fiffigcn und 
schlauen AuMlnicks, xicht er den Mund zum Lächeln breit und hebt Icbiiaft Zeige- 
und Mittelfinger (die er aufrecht kuk um nien gedrückt hat) der Rechten, um zu reden. 
Zur Kaumfülhmg unten eine zwcihcnkeligc Trinkschale. 

L Skyphot. ftilh« in lict S.inuiil«ni[ Illnyli. jclit im Dritiih Miucuin oo. 1490: hier »um 
enUn üti ab^bildrl nach einet rtiircii IJni. A. ?>. Miim): iflllts^i vermittelten Bau>e: vgl. OMf. ^ 
mwra II y 'S^- — *^"- K'" '■»itl"-" S»lyr, m ikn vorccilruldeii IUn<<eii eini- Clihrnys hnlleoil. cill 
htrtwi (licIU'icIit um lirl ilcm Votgong auf ilcr jmdcicD Sc^ti: iugr£Cii tu tctn). Llrolii; ICeichnunK- 

Ein Schauspie- , ^ , 



ler, mit Ärmelanaxyri 
deft. Fol.iterung. l'hal- 
los und Mantel, unter 
dem er die linke Hand 
in die Seite gestemmt 
hat, sctxl «tchrcitend 
den rechten Kufs auf 
die Stufen (äv9^?))!i'..Q 
einer Thür und streckt 
die Rechte nach einer 
Krau aus. die sich 
hinter den Thürlltige 
venttcckt hat '" luid 
nur wenig hervor- 
guckt; MC ixt be«chiiht 
und ganz in den Man- 
tel gehüllt'"; der 
linke Arm (unter dem 
Mantel) liegt an ihrem 
lockigen Hinterkopfe. 
Trefflieh ist in der 
Maske des Mannes 
die begehrliche Lust 
nach dem Weibe wie- 
dergegeben: man bc- 
Irachle den »(Venen 
Mund, den Kicgcn- 
artigen Uart am Kinn, 
die kleine .Stumpf- 
na.se'". Die Thür. 
an der verzierende 




■/, tle* iwig. 



"')Si« lind n-eils Ijcmalt; an dem einen ti«mcik( 
man ilic iSltippt- um 'l«n llncken Wigunn hcr- 
auliuxtfhcn (vgl, cIki»<> l-'). 

'MJ Vgl. cbenia h'i. 

(^Vgl. iluu rnllux tV 149: & idi RAntK (>n Her 

neuen Komödie) \f/i--'ii ^üi* H'^n^vriui Tf^jAi 

i?n. Mt ii]).isl ini).|ij»<fiv. 
'••) Vgl. nn (jleichc« Motiv «uf der KeiitBUroinocIiic 

der Wiener Viite V l66 (,ib|[. .\[Vh. Ztg. 1S83 

Tat iS; u. &.): u, 1. 



"')Bic mag vor dem Manne den •Manteltmi- auf- 
geflllirt tinben; vgl. ilni u 4. Hall. Winckclm.inntpr. 
S. ijC; auch olien IS. — Dieien >MaiitfI(anx« 
parodiert ohne Zweifel der l'htyake der Relier- 
iinochoc im Wiener AniikrnknMnrl (IV fio. 196: 
nbe- Arcb. /.Ig. 1855 Taf, J8. I.a: v^. ti. $7 
und .S. 94 IT.), 

i»)(Antiol.) Phrtioen. 6: al U »|t>,v (?l)v ^) 
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Knüpfo "" luiri der Klöpfcl {y.—p'.v) angebracht sind, isl auf der einen Seite 
durch eine ionische Saiilc hcgrcnul; darüber ragl da^ Dach hcn'or, von einem 
Querbalken Kt'stützt "". dessen Ende in einen Vogclkopf ausläuft. Zur Raumßillung 
oben eine yrofse Weintraube »wischen zwei Utattern. 

t. -Ktnicr (*og. taur a talkt) nui Cenalix "*, Tillhrr Im Kusitt Sir Wm. Tvoiplc'«, i«1il im Bri- 
litli Mmi-uni: nb|;. iind bopr. Wicwlcr itnuali 1855 TaT. E p. 48t, — Die KU>^kicUe iti i>hi>c Schmuck. 

Kin Schauspieler eilt ebenso vergnüglich al» geschäftig vorwärt«, in beiden 
Händen einen vierbcinijfcn kleinen Speisetisch vorsichtig herbeitragend , auf 
dem ein grofser S])ilKkucheii (;:'>patti';) steht. Der Komiker, ausstafilicrt wie gewöhn- 
lich, hat rolhbraune Schuhe, wcifscn Chiton und rothbraiine Armclanax>Tiden an. 
Die Maske ist kahlköpfig und zeigt nur über den Ohren noch je ein Büschel 
rolher Haare'""; durch die Mundoflnutig der Maske scheinen Zähne sichtbar sein 
zu sollai; zwei Perlenreihcn schmücken die Stirn. Mit Recht vergleicht Wicselcr 
die Maske des einen Dieners in der neuen Komödie 'co'tu) Tpi/t'o: f. xöriu Tstpivi»- 
[tiv'ii' welche I'ollux IV 149 so beschreibt: ^wiiKivAti inü xii ruf-i'-Dprc, iT:t,?'xlv'K 
lii fifff^. Also ein Skl.'ive — etwa Pyrrhias gedeifsen (vgl. dazu Anst. Frosche 730; 
u. a. m.) — der aufwartet. Zwei Lorbeerstauden dienen zur Kinrahmung, üwci Ziegen- 
Schädel zur Raumfullung. 

£ l>u;kbatichit[c Onocbor, fiUlict tn d« Sftininlunx BUc*<. jeul im Btitiih hiufcnni; ahg. und 
l>cipi. Panofka ATm. JUkm y\. 16B. p. }»>«.; Wiegelt» ThMtetg. DciUnn, Tof. A, a6 & I la; vgl. Hcyde- 
mann ;. Hall, ftnur. S. jj. 

Herakles, mit Armelanaxyridcn und I'hallos. l'olster und enganliegendem 
Tricotgewand, Kxomis und I.iiwenraehcn auf dem Maskenkopf der sich durch wcit- 
geoffnetcn Mund aiisxcichnct, in der L, ein grofscs Brod, verfolgt mit erhobener 
Keule in der R. eine Krau, welche, umblickend und dem stets dürstenden Heros 
eine Weinkannc xeigend , von danncn eilt ; diese Frau, in Chiton und Mantel, 
Schuhen Haube und reichem Schmuck, ist ohne Maske dargestellt — ihre Schön- 
heit sollte den Helden wol auch reizen und sie liefe der Kiuistler daher ohne die 
iloch immer entstellende Maske und Polsterung. Im leeren Kaum IJ.ill, Blätter und 
FcnsterÖffnunK (r). Ob die Frau, in der auch ich nur eine Hetäre'"' oder etwa 
eine Schankwirthtn zu erkennen vermag, neckisch oder ernsthaft den Krug ihm vor- 
enthält, mu(s dahingestellt bleiben; Herakles nimmt es jedenfalls sehr ernst, denn 
sonst würde er nicht die Keule heben. Aristophanes läfst die Herbergsmuttcr"' 
in den Fröschen (S49IT.) er/ählcn, daf» Herakles, nachdem er Alle> nur irgend 
Kfc- und Trinkbare verzchil und sie nun Bezahlung gefordert, sie angesticrt und 
angebrüllt, dann da* Schwert gexogen habe wie ein Rasender, so dafs sie 
erschreckt auf das D.ich ^eßüchtet — er aber mit den Kesien unbezahlt davon- 
gegangen sei. Ähnlich mag viclleiclu die Scene des V.-isenbildc6 zu deuten sein: 
eine Wirthin rettet noch grade den Krug. Herakles aber verjagt die Fniu. ärgerlich 
dafs ihm zum Brod da.« Getränk fehlen soll. 

g. Ki.itct (hat;. }\iiii a jiioifaiut\ TiUhar iiii Bcfiti AlvK«anilr<i CatIcUaiir', jetil Im Brititb Uu- 
icui»! iiiüttl killt liL-tiClirtctien im Ciiuir la iht uisaJ t'mif re-^m I |J. 4 iio, 19; biet at>|[cl>lldet aich 
ein« duKh Um. A. S. Muiray gUligii vertu illcltcn DurchidchDung. — Xtt: Zv«i b«klcidtle Kr*u«n- 
ccftlalirn. Bunic Ulierladcnc Zc><.'biiuni;. * 



■*n Vff. ebeiMO die ThUren au O P. 

'")V([I. dwu A'A>. 

'") jinnali a. a. O. iil alt Kiindott *S. /gittiht >n|[r- 
Ijvlivn: daf- dir« in ilei Thal wie vcTicbicilcntlkh 
vctniuihei worilcn ein Druckfehler fUi 'KgHMiii^ 
•et, crgitil lieh aui dem liivenUi i>ct Suminlunc 
TempTe. wo bei det hcirefTcndcn V'si.r »/Vv« 
/.ifnti/M %'ra f\iM»a' licincrki wird, wlemirllrrr 
A. S, Muiiay auf meine Nncliftage miimlhcilen 
die Freundlich keil hnuc. 



1») Vgl. AaiM Anm. 4^- 

""jSo Hhnlich Wietelei .1. a. (>.: nacb Panofka 

würe et fliehe*. 
>") Dle&e • Si^hankvirlhin der l'nienrell • tellnl 

mdchie C>U>, Mllllcr GöH. gel. Am. tSjS S. 17S3 

~ KL deutiubc Sehr. II 8.499 ■■■ ''■i Fnu de« 

Vaien bilde* datgettrlli lehe». 
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Die hohe Btihnc 
wird von drei dori- 
schen Säulen (mit 
Abakos) gelrugen tind 
ist am H>'poskcnion 
mit Tanien und Rcb- 
zweigen reich ver- 
xicrt-.jcdcrscits erhebt 
sich der Pfo»ien der 
die Sccne begrenzen- 
den Seitenwand. In- 
nerhalb dicftcs Buh- 
nenraums geht die 
zwei figurige Darstel- 
lung vor sich : ein 
Mann in weifscm Bart 
sowie weifecm kurzgc-_ 
schnittcncm und em- 
poratehendem Haar, 
durch KrücksUb (»«ft- 
wölij) und besticktes 
Mäntelchcn ausgc- 
iRcichnet, hat mit der 
Rechten einen jünge- 
ren Mann (mit schwar- 
zem Haar und Bart) 
am Unken Handgelenk 
gepackt und will den 

zurOcktaumelndcn. 
der in den Händen 
Schale*'" Tänic und 
Eimerchen trägt, vor 
wSrts- oder fortnih- 
rcn*"'; die Gegen- 
stände in den Händen 
sowie der Kranz um 
sein Haupt vcrrathen, 
dals der jüngere Mann trunken von einem Symposion heimkehrt. Vielleicht 
ist er auf der Strafse — die Gans und tlic Rebstaude, welche zugleich räum- 
filllend angebracht ::«ind, weisen aufs Freie — von dem Greis, seinem Vater, an- 
getroffen worden und wird nun nach Mause (etwa von den Hetären auf der Rückseite 
fort?) geMchlq>]it. Heide Schauspieler tragen Annelan;ixyridcs, I'olstcr, kurzen 
Chiton und Masken, beide sind barfUlsig und haben den Flialloit aufgebunden. Die 
Masken sind ausdrucksvoll und mäfsig verzerrt; die Ohren sind breit und rund 
gemchnct *°' — nach Potlux IV 144 war die Maske des Jupoc nairao! in der neuen 
Komödie ütnutxaHt;. Oben schliefst eine Weinrebe mit Tänic die Darstellung ab. 

tl. Ünochoc nui^ L'ntctltnlicii, frlllicr bei AUxnndro CnMcUani (Ct-IUilk'H 1SS4 110. 117), jctit 
im Btiiiih Muwum: nlig. und bctcht, CoIIciHum AI. Caitiliini iS)l4 p, 24 No. 117^ danach bicr wicdciholt. 

Dargestellt ist der Raub des troischcn Palladions. Vorancüt Odysseus, am 




Vi de. Ürlß. 



■**) Oben mii Jenen runden weihen Punliicn beieitt, 
welche lieh auf Zclchnun);cn ilieict ipHlcn UliCT- 
inchen Slyli Ubemll lur Vcriierung cimusivlkn 
|>n«|ren. 

Jtfariimli rlH 4rrbAi>lit|la#b*n Jn«tMiil* t. 



"") Nur Mheintiar itt «ein rechlei Fufs «ai den lin- 
ken dei lieh itiKuticndcii Mannen i;chcIi(. 
»")Vgl. rU(u Dj und 9. llnll. P.ogr. S. S- 
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V, df» Orig. 

Tilos erkenntlich, um den linken Ann, in dem er das Xoanon irägt, <lcn Mantel, in 
iIlt gesenkten Rechten das breite Schwert. Vom komischen Koslilni zeigt er nur 
das auf(tcbiindcnc Glied, sein dickes Gesicht mit l.inger Nase, sTnippigcm Bart, 
flaltenidcm Haar iüt hüch»t unschün — es braucht keine Maske zu nein, welche 
der Schauspieler träjit. wird es aber doch wol trotz dem tjcschlosscncn Mund sein 
«nllcn. Der Held blickt im Lauf um nach dem ihm Tolgendcn und nach ihm die 
Linke ausstreckenden Diomcdes, welcher eine Kopfmaske*"" trägt: stumpfe Naiic. 
starker Unterkiefer, ilummer Ausdruck zeichnen dieselbe aus; um das Haar eine 
Tänie, auf den Hacken ^parliclic Bartrestc; Beine und Arme sind übertrieben hager 
imd dünn. Der Tydidc hat über den linken Arm schildartig den Mantel {xklamyde 
coHlorta itsht dupeal hiuäumf beschreibt es Pacuvius), im Nacken «len Pelaso« 
dessen Ilindcbanil um den Hals Üef^, und an der linken Wade eine breite weifte 
Periskclis [etwa Schlufe des Tricotsr); ob er in der Rechten wie Odysscus das 
Schwert hält, i« in Folge seiner Stellung und des grofsen fdchenirtig ausgebreiteten 
Mantels zw.ir nicht ersichtlich, aber wol anzunehmen. Das Palladion, weifs und 
gelb bemalt, ist bekleidet und mit Schild sowie Helm"" ausgerüstet; die erhobene 
Rechte xilcktc wol ursprünglich den Speer. Zur Raumfllllung jedcrscits eine I,or- 
beerstaude und oben drei Schalen sowie lii)heublntter; unten punktierte t-'urslinicn. 
Auflallig ist auf dem eben beschriebenen Bilde, dafs t)d}'sseus da» P;d!ailion hnt 
und davontrügt, während auf den Übrigen Darslcllunijen'"' — abgesehen von <lcn 



***} Allerding« itt ihr Mtind nichr jecKtTnet: v]>l. nbei 

■och 1. B. O Jt. 
**OMil gtoficni Buich. der rvBcli beiden Seiten in 

nkhCT FUlIc herabfHllc. 
*^ ZuJfIii (iu«niDrnK«ld1l von J»hn AiumII All' 



tmir. 1858 p. iiSst. Illniakominrn 1. B. Mfm. 
4fll- hif. VI si. D; AKh. MiIihtlL Albeo. 11 
11: Aich. rjticr. Mitth. UM. 111 S. j;; Sivhenlo 
IIaII. IVoK'- III S- ■■. ft. n. 
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Monumenten, welche jedem der beiden Helden ein Falladion zutheilen'"' — stets 
Diomedes derjenige ist, ivelclier da« G^ttL-rbild ergreift, davonträgt oder hült. Aber 
diese Abweichung vom Landläufigen ist grade, wenn mich nicht Alles täuscht, der 
Angelpunkt <Ier komiKchen Scene: Od>'sseus, gerieben und schlau wie immer, hat 
sich de* Palladions, das Diomedcs gerauht, auf irgend eine Weise bemächtigt und 
eilt nun mit seiner Beute vergnügt lächelnd von danncn. während der tapfere 
Diomedeü vergeben« nachläuft"" und <Iie Statue, die er erbeutet hat, zu ergreifen 
versucht. Es ist dies eine komische Änderung der Sage, von der uns bei Konon 
(Cap. 34) noch eine andere gleichfalls wol auf eine Komödie zurückgehende Wen- 
dung*" erhatten scheint; Diomedcs — welcher von den Schultern des Od)'sscufi 
atts über die Mauer gestiegen war, den Gefährten aber trot2 aller Bitten nicht nach- 
gci»>gen und das Palladion allein erbeutet lialte — bemerkt im Mondschein, dafs 
der hinter ihm folgende Odysscus das Sehwert zückt, um ihn zu tödten und sich 
<len Ruhm <Ic-'' P.illadionraubes allein aneucignen. Als er sich nun schnell umwendet 
und verthcidigcn will, macht Odysscus schnell gefafst gute Miene zum bösen Spiel 
höhnt den Tydiden wegen seiner Furcht und treibt ihn mit flacher Klinge scherien<i 
Vorwort». Mich dünkt hier wie dort der Witz eine« Komödiendichters unverkennbar, 
der auf Kosten des Diomcdes den Erzschelm Odysseys verherrlicht. 

L Krater (tttw a la/iir), Ktfvniicn 1S79 nuf der In^vl Lipara iiii<i jvlti iii R»«itfi Je» Hta. 
Jun» Slrvrnton in OIiwkow^ abg. uml )ic<jir. von A. S. Muria^p jf-nirnal ef ktU. iimJ. Vll p. 5411. PI. 
6». 1; flOthtig und ungriiDU betchricbcn in den iVfHik Jegli leofl 1879 p. 19z. Flotic Zcichnimi;: innctu 
r)tt»ilmalfr«' »iitn Thcil vi-tlortn. — Kn'. •7'hi hshoI figura 1^ BfAtiit. 

Dargestellt ist eine schlanke schöne Itctärc zwischen zwei greisen Männern. 
Die Frau, in langem gegürtetem Chiton, mit Schuhen und Halsbund, in dem locki- 

fL*n Haare ein breites Hand, zeigt vom Theaterkostüm nur die langen mit einem 
trcifcn besetzten Amicl der Anaxyrides; zur Veranschaulichung ihrer Schönheit 
und Zartheit ist sie weilshäutig gemalt; in den Hjindcn hält sie ein Trinkhorn und 
am Henkel einen Eimer mit Wein. Sie wendet sich an den Alten zu ihrer 
Rechten und scheint ihm <i;Ls H<irn ku zeigen oder gar darzureichen — entrüstet 
wendet der Mann ihr den Rücken, stemmt die linke Hand in die Seite, streckt 
abwehrend die fünf Finger der Rechten empor und wendet polternd das zornige 
Angesicht auf sie; er ist dick aufgepolstert und Reste vom Ph.illos sowie den 
Armelana):)Tiden sind noch deutlich erkennbar. Der Alle auf der anderen Seite 
der Frau, in langem weifsem Spitzbart, die weifsen buschigen Augenbrauen 
hnchgczogcn, das wciCse Haar Über der Stirn in zwei kleinen Spitzen aufgestrichen, 
freut sich wol an der Aufregung des Gefährten und an der Abweisung der Frau: 
er ist in einen kurzen'" mit Kränzen (vgl. dazu /-'f) besetzten Mantel gewickelt und 
stützt sich mit beiden Händen auf einen sehr langen Krtlckstock auf; Anaxyridcn, 
Schuhe und Polster vervollständigen «eine Erschennmg. Die beiden Masken sind 
»ehr ausdrucksvoll'". 



'"") Die drei bisher btkannicn Monument« niii iDop- 
l»lpalla(llon> vel. bei Jahn Anintli 1S5S |i, ist-.«. 

»iDj T«ppl DloRicil» etwa im Dunkel einer monil- 
ichcinlntcn Nicht nnch i Die llnliung de« 
Kopfe» o'ie ilic HcweKtniK de» KOrpcrt licfirn eine 
fniclic Aimnhnie wn] txi. 

'"jAndeti freilich Klein Arch. epigr. Mitlh. Ottcr- 
teiih 111 S. yt. der d«tin eine j-uli ilte t'bcr- 
Heferiinl; und die unprUni'ltche Kattun^ ile^ 
tpUcren Sprich wo rie* 'f, iiaji/jitw« ^lipir,« et- 
kennen mochte. 

'") KiSt iii» an di< Kni«e reichend »«rdecki et il*n 
l^*llo*, der doch wol vfrrauwuteuon i^i. 



'") Wtnn Murray a. «- O. m Dir mOKÜ'^'i ti*'*! daft 
hier dargcttellt s« *it fortily »f /Itlrno and Iht 
M ntn t/ Trfy teha aJmirtil hir itr mirtk <it 
Hvt la toonJfr al 1^ httg «lar in "uA u jani/. 
Or irtf mi^l tdtHl^ Ou grvmf tn't* itmt Htm lit 
At Int tfit^ y Abth. ttätätä lliUna attd htr 
Suiten, t/ tehki ihert rimam onfy a ftv wyerifi 
al fit fm'Ht a-itrt ■*/ /fr»ii tf ktr miUri trilk 
diiiiain' — «n vermnit ich dietem Flug d«i In- 
rerpreiation nicht ru folgen, Vi'at '•oU >. B. bei 
jener Scene der Teiehcnl<upi« Trinlthoju und 
Eimer in HHniltn der Hekn»! u. •. w. 
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k. Ktalcr (sog. tvM a tanifoii-i], tiUhtr im -l^jc^ yfAim.'nui' fu Verona, «cit Ende <l<% iroti> 
ßcn Jahthundcrl» im Luuvte'": Ofler tinjjtnUyiiiiil ali(;. l>i;m|Mlcr Ä«r. r/^. 11 90 (mir nichl lUCtOf- 
Ikh); MalTci Afui. Vtr. p, IX 1 = Wieseln Thcatcie. Ucnkni. IX 8; I'nucri fkl, litr. 11 164; Chain|iAeuiy 
Vitrk. <mO p. »34; gm und geKcu i»l Jngcgcn die stark mifgcnommcne Zeichnung wiedcreeccbcn Artk. 
Zig. 1885 Taf. J. I unil S. 49. V^-1. »uf^er Wieselvr (n. i. O. S. S^) j«t'l Uierkt Ar«h. Ztg. a. o. O. 
S. 4SIT. — AVi'. Zwei kog. MmiieljUngSiii^i;"'. tili Gr'ptiich |>ci:tnUlirrticK«m!i der eine hM einen 8tab 
in der Rechten. 

Auf dem Logcion stehen einander gegenüber zwei Schauspieler, in Ärmel- 
anaxyridcs. Polstern und Phallen, kurzen Chilonca (SiEf^iiM/^ii) und Masken; 
um den Kopf traf^cn sie Tänien, Der eine (lur Rechten des Hefchatters), durch 
das umgewickellc Himaiion au^gcscichnct und durch den gckrilmmtcn Stab, wei- 
chen er in der in die Seite K<-"*'cUten Linken nach hinten um^jckehrt emporhält, 
steht ebenso sicher als selbstbewußt da und hebt heftig redend wniS befehlend den 
Zeigefinger der rechten Hand'". Der andere Schauspieler'" d.'igcgcn. welcher 
zuhört und schüchtern, i^leichsnm ^bctretem daslehl, hat den rechten Arm gerenkt 
und hält in der vorgestreckten Linken einen grofscn leeren Bauer oder Käfig — 
ohne Zweifel tragt jener, der sein Herr ist, ihm. dem Sklaven, irgend etwas zu ihun 
auf. wobei der Käfig eine wichtige oder sogar die Hauptrolle zu spielen hat. IX-nn 
kein Korb — wie bisher alle Erklärer, auch zuletzt Dicrks a. a. O. annehmen — 
sondern nach den aufrechten Stäben und nach der sich oben abnmdenden Form 
XU urtheilen ein grnfser Käfig oder B.^uer'" ist es. den der Sklave hält: vielleicht 
jenes glockenförmige Weidengeflcchl, unter dem noch heute hier und da junge 
Hrul zusammengehalten und geschützt wird (Kiiehleinstürze)? Oben zwei Rosetten 
und Punkte zur Raumfullung. 

1. Krater {vatu a caEti) im Mu&eiim des Lnuvre: ahg. bettle Seilen in l~>Ttj;ina1|[rfffte mf eiiinii 
Kupferttich lici CiaUfgrafikit <Ar Ijmpri (Catal. dti fj. gr. lamfes, U femJi di la Cittksgr. no. i}99}i »ct- 
klcinerl in der ArchOoL Zeitung iBS; Tn(. ;, 1 si Hlllnincr-DUtenlitfrger Gricch. Aniiq. III ) S. 146 
ti", 16; »ijl. rfufu PicrV* Aldi. Zig. a. a. 1). S. 46C — Kn: Der jugrndlklie DiiinjrM«, nach lisk* je- 
woniti. mit SchuheD unil Mantel, Tiinie und Pedenbruilband , hat den r, Kufs auf eine Ranke hochaur 
(■eirlit und die I. Hand mit Krau« und Thyrso* auf dn> rvchl« Knie gelasl^ in der erhobvncn Rechten 
lull er Tflnie unil Henkelkorb fwnl mit Ajjfclii n^fiilli »n denken); vor ihm Alt.11 mit Frlkhten. Über- 
Indunc und iptlle Arbeit. 

Auf der einen Seite ein komi:«eher Schauspieler, voru-ärtseilcnd und zum 
Dion>'sos (auf der anderen Seite) zurückblickend: der Gott spricht mit ihm und zeigt 
ihm wol (Jen Korb mit l'riichten. Der Komiker ist mit Armclanaxyrides"'' und 
7iLiamnien gebundenem Pliallos. Polster unil enganliegendem braunem Tricotgewand 
[mit grofscn weifsen Nullen) sowie Exomis ausgestattet; die ninzUgc stumpfnasige 
Maske i»! bckränxt. Während er in der K. eine brennende Fackel hSlt, trägt 
er auf dem Kopfe und mit der erhobenen linken IHand einen sehr giofscn tiefen 
Korb, aus dem Brode, Spitzkuchen, Priichtc hervorragen; aufscrdem hat er in der 
Linken noch eine lange Tänie. Vor ihm ein Altar mit Früchten, hinter ihm eine 
Knie, die einen Wurm oder einen Halm verschluckt. 



'") OleitliicitiK inll ditier Vate kunien au« dem V'e- 
rnne*ef Muieuiii nach Hkto t. B. auch itie 1iei<lcn 
humcritthen Kclieftardn C und D bei Jahn 
Unccli. Bildorthi, S. 4IT.. »-«lehr ]clil im i'äHiul 
•Iti miJitiilfi nuflicwahri werden. 

"')Na«li ÜicfU n, a. »>. S. 51; »die Schautpieler. 
rm Daar die Bindi^. di< Zeichen dei Stej-eo, 
welche auf liei vorderen .'icilc in ihrer (iinni- 
und SiegevroUc aufticlcni -- einet lleUTung dci 
ich nicht folgen k.-inn. da dar einfache Ilaar- 
liand duithau« nicht eine Siecerl.indr jin «ein 
braucht: vgl. q. Il.ill. I'tn^r. S. 19. 

*'*) Nach Dirrki »koitet er etwa* und macht mit der 



techtm Hand den Ucstui ciiMv (einen Kennert^. 
ilct Fin Oeru--hl |)inbicit« — ich vermag; der- 
gleichen nicht lu erkennen und kann daher aixh 
nicht an die Achamcricene (V. 186 ».) ainnert 
werdm , «n die Kri<«leii»»pen<lcia |[cfco«lel 
werden. 

"'] Zur dicket! UbcrhnngendeDlUiedippc V|[LAni».96. 

"*j Kleinere B.iuer auf Vaicn >. 8. Petcnb. im>. 1741 
{CX. 1S60 I); Museinn lu Gotha (,\Um. dtlF 
liat. X 37«); u, a. in. Grofscre Hauet, iknt 
obigen lieh nühemd vgl. i. », auf der \«w A' 

"*) Em .Siteifen iider eine Nalit IHuft je an ileii 
Beinkiciilein und an den .\riBcln etitlaiii;. 
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■I. Kralct •.'^og. lYii,' ir eatüi) aui GnirngiicvhcnUnil. riHliri in itcr Stiriitilung (Juiiiiana (Set. IV 
niv 874). jcttl ira Loutre »u l'aris: »bj. und bcspr. Wicseler jWx». äf/f IhsI. VI 35, 2 und Ammti 1859 
p. ^84». ^ /iV7'. Zwvl Miinltljlliii|liii(;i;; twi«i!n-fi ihnen fini: grof«; Rlumcnüliutlt, 

Auf einen mit t;t-"i<'''-'>i':t<.-n ilcincn riiliin tlasldicndcn Sciiauspiclcr "'', welcher, 
in Anaxyridcn, Polster. Chiton iiiwl Miintcl. die Rechte auf dem Kücken gelegt 
hat"' und mit der I,. sich auf einen Stock aufatülzt, eilt eine Friui tu, ihm beide 
Hände entgegenstrecke nd. Die Maske iIch iilten Mannes ist bartlos und trägt einen 
Pilos'"; der offne Mund erhöht ihren dummen AuMiruck. i>ie Fr;ui. in langv^'allcn- 
dcm Chiton nnd rcichbestickteni Mantel der den Hinterkopf verhüllt, in Schuhen, 
Armband und Zackenstephane, h;il eine grofse Maske mit Runzeln und stumpfer 
Nase; deutlich erkennt man die Aufpolsterunf; des I.cibcs unter ihrer fiewanduns, 
Hinter der Trau steht ein Miimi oder vielmehr <ihr" Mann, wie die gleiche Zaeken- 
»tcphane die er trägt beweist, in Amielanaxyriden, Chiton, Schuhen, Polster und 
PhalloH; er hat die I„ in die Seile gesetat und hält in der .indercn Hand einen 
Knotemt:ib; weine Maske ist gewaltig stumpfnawig und bärtig. liinc litumen- 
staudc und ein Tänicnende füllen den Kaum. Die Deutung des Vasenbtides ist, 
den Motiven nach, nicht zu verfehlen: das Flhepaar eilt dem >homo pileatuia. bewill- 
kommnend entgegen, und zwar ist ilie Frau die aufgeregtere und xugleich energi- 
schere. Die richtige Namengebung aber scheint mir von Wicselcr vorgeschlagen, 
der in dem M.inn mit dem SchilTerhut den Dulder Odysseu»"' erkennt und seinen 
Kmpfang durch Arctc"* und Alkinoos dargestellt sieht; zugleich weist er auf den 
«Odys^eus ititv^^',%* »le« Kpicharmos'" hin. in dem eine solche Sccne, wie sie da.i 
V'ascnbtid bietet, leicht vorgekommen sein konnte — richtiger un<l näherlicgend 
wäre CS dann wol an den 'va'>a;iv m-;39J« a'A'dufC'jvTa' des Grofsgriechcn Oinonas 
oder Oinopas"' zu denken? jedenfalls ersieht man, dafs die Person des heim- 
kehrenden Lacrtiadcn mehrfach parodisch behandelt wurde. 

1, I>i<;kt>au«tiigc l.vk^iho, wol oii> (:>ii»u"'. IrUbfi bei Cnmllniii (iJv Witte Niitkt |S6S 
Mt.64 = CMii/. 166b nu. Ilij). ilniin im UcmIi UiipcniiBnn't (no, gj). j<(il im Cabimt >iii Midttilltt lu 
r«rit; ill>g. unil l>c>>|i(. Ilcydcnianti 30. Kerl. U'iiicWclm.iiint|>ro];r. Tal. im. s Ü. 9fr.: v|-l. nnch Hclbig 
Ihäl. 4iir Imi. 1864 p. ijfi. 

F,in Knmiker — in Armelanaxyriden und Schuhen. ]'<tlsier luid enganliegcn- 
dem Gewand, den Phallus aufgebunden "'. den kurzen M.intel um linken Arm 
KOcken und Unterleib, in iler Linken einen Stecken, mit grofser Maske, welche 
langen Spitzbart und st.arke Nase hat und mit einer Tänie umbunden t.st, an der 
hinten ein Dorn mit Hiischel am oberen Knde emporragt "" — naht sich verwundert 
die Rechte hebend einem vor ihm auf der Krde liegen<len Wickelkinde. Dies 
Kind i> B7K(p;ay'.i; ist aber nicht wie ich angenommen ein Knabe, sondern wegen 
der ausgcs|)rochenen Hrust doch wol als Mädchen aufzufassen; dafs es ziemlich 
grofs ist, trägt zur Erhöhung der Komik bei. Hinter dem Manne eine Stele oder 



""Jjclit ohne rhnllov 

"') I>ictci Arm i^l auch wir ilcr LinderF In il<n 
Maottl (inKrliQIIl 'u ilciikcn. 

**r)iJt>cn t«t die ölt tkbtiiar. an dvr loluhc ilUic 
■nfgchllnKi odvr ecfuril wcrilvn. 

'■')lM]rHcu> unb.iitii; i. B. inch Julm V'Atcnli. 
Taf. 3: Ncn^. V>>ii'iik. ^33; (dncli vkI. iloiii An- 
Htli Air Iml. 1858 p. 150, S); u. a. flluligcr 
und e<"i' umwcKflliaft Ut Oiljritcui' "hnf Bnrt 
ilftrgcilvltt auf rlniikibvhvn Aitlicn kielen: v^t, 
i. B. Rruim Vriu /Ir. I 41, 11; 44, tS; 86. t; 3. 
tt, 1 (.S. 11;); u. li. in. 

»»")V|{I. >u Arewt l'herccwichl üdyt*. VTI 53 IT.; 

"■jErwihnl Athen. 619b und l'olL X 1J4; lu dem 



Kragincn! bei biog. l.arrt. III t>(i6). <1bi von 
Kinigcn iirii; ilcm Odjmciis Nauaf'O» >U);ulhcilt 
wird. V|;l. I.tircni Rpiclmmio* .S- tU Anm. 4. 

**') Athen, p. »o a und p. 638 b. 

>^")So nach liclbig bei Stcphani CK. iSfiQ .S. Iji 
no. 6, wahrend er im BhII. r. h. O. von einem •irv. 
ii/rriMi «iiAiNCi tpricht (dünn (■)rirahlcn<l cnc vhii 
•i-.'K <<ifuan/'); de WUle Cal. 1S66 ilhll die 
Vaie unier • t'aiti dt la diiinUmc. Aftilü tt 
HMtn' fatrijutii auf. ebcnvii wie mir ('iitti-ltaiii 
nur noch ■Lnlcritaliena alt f-'undotl uiiugcbeu 
wufile. 

*") V|{l. dam aueh StophMil k. a. O. 

»OV|;l. dM Gleiche nul PH'. 
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vielmehr ein Aluir"", zur Andeutung uiid Raumftiliung der Sccnc; au&erdem Blätter 
und Ornamente im freien Raum, 

0. Ünocboc mit KkebUtlKillinlung im Aluiii uraaiiyiH d/ Skrfi (no. 8o); hJw abgebildel 
tiMcli einer Zeichnung. wi-Ichi- der Kunden Vcrmililung de> Hrn. ChampHturjr, ConMmior de* MaiA 
(/ramifu vrcdankl wird. Z«ü;hnuni; llUcbtig und ipai. 

Ein Schauspieler — mit Dickbiuich 
und PIiaUos, Armclanaxyridcn und Schub- 
zeug; die Maske ist kahlk<>pfig und bartig. 
mit MlarkvoTS) »ringender StJrn und groläer 
Stumpfnasc — steht vor einem nohdi 
Stuhl, auf dem ein Kifl.sei) liegt. Wah- 
rend der Komiker mit der R. aas Kissen 
berührt, blickt er heuchlerisch aufwärt» 
und streckt die linke Hand nach hinten 
abwärts: als wenn er sich fürchte den 
Stuhl zu berühren. Oder will er etwa da» 
Ki8»ei) fortnehmen und hcruntcnvcrfcn ? 
Unterhalb der linken Hand findet »ich 
ein (herabfallender) ländlicher G^cnstand, 
etwa ein kleineres Kissen. das der 
Schauspieler vielleicht eben von dem 
Stuhl genommen und tur Erde geworfen 
•/, d« üriB. half 

p, Krat«! («OK- stuo <i iaiifima) am Ruvo ia der Vasen tAmmlung dvr Ennitagu lu Pctcnbiirg 
EauL äupbani 110.1775: abj;. und bcapr. Siaphsni Bull. hat. fhil. tu fatad. <ln uitit. XHl p.i45kt. 
^ MU, gr. rem. 11 p. 1 si. ; Wieseler Aanali Jtir Init. 1859 Tav. N. p. 379 1*. — Ün'. Zwei tUAUlfisureD. 

Auf einem hohen ungcftigen Thronos aitxt Zeus, in Armelanaxyridcn und 
Mantel der den I. Arm nebitt Schulter und Unterknqier bedeckt, in der Linken das 
Adlersccpler'", auf dem Kopf das hohe modiosartige Diadema; M;ine Ma.'dce, durch 
kühne Adlernase'" ausgezeichnet, ist im Ganzen von Übertreibung frei. In der 
erhobenen Hechten"' hebt er den Rlitz^iirahl, um ihn auf den dicht vor ihm stehen- 
den Herakles ku schlendern, welcher mit der R. seinem Munde eine Speise tuAlhrt 
und vermehrt, <lie er au.'i der Schüssel in der anderen Hand genommen hat, Hera- 
kles trügt Armclanaxyridcn, Polster und enganliegendes Tricotgcwand. sowie Mx<)ke 
mit Hart und Löwenkopf; sein Glied ist wol mit der x'^vi^u^tirj zusammengebunden 
XU <lenken. Abgewendet von dieser Gruppe steht ein wcifshaariger und weifiibartiger 
Mann, mil Stumjtfnase und grofsem I'hallos. Armclanaxyridcn, i'olster und engan- 
liegendem Gewand, um den HaU die Chlam>'s geknüpft, um den Kopf eine Tänie; 
die Maske ist wie die des Herakles nur mäfeig vcricrrl. Während er die L. betend 
erhebt, giefwl er aus einer Kanne in der R. die Tt«v3ij auf die Stufe eines mit Blut 
teichlich bespritzten Altars (vgl, ebenso A'Ö}. Die Situation ist unzweifelhaft: Hera- 
kles und .-«ein Hegleiter, duch wol Tolaos, wollen dem Zeus opfern; der Letztcrc 
libiert und adoriert, Herakles aber, statt die Schüssel mit den ( )pferfrüchlen oder 
Opferkuchen auf den Altar m stellen, tritt gcfräfsig und ilbcrmilthig dicht vor 
Vater Zeus und verspeist in allerhöchst dessen Gegenwart eine Frucht, worüber 
Zeus ergrimmt mit den Fiifcen strampelt und drohend den Blitz hebt. Ob er ihn 
atich schleudern wird, bleibe unentschieden; mitxen wirds nicht Argem mag den 



"°)Nach Ilelbig ihim tfMt, wm gcwll* «in Irr* 

thum IM. 
"') Der Adler lafit — lur Ver*i»rlimi|[ Ati Parodie 

— (kligUchi >Ui; ftllK«! hliii|{«ii. wie :^ltü /abrb. 

nie «Im*. I>liUi>l. Suppl. XIV !>. 10 ttchtic lio- 

OMfllL 



*"J VgL d«iu Anm, 57. 

■>*) Wol .ib*ichtlich vctieichn«t, «ni die An«U«ncw>][ 
ilet 7.<v,% noch laeheilichcr m BKfa«B, 
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Zeus auch, dals der Heros die Schüssel weit nach hinicn wegh&ll — <la winl er 
wol noch mehr, vielleicht Alles wcKessen. 

q. KiJilcf (m>|[. iiiut> •■ i-AHT/M«!) fiUkcr Lnin|j4ii;i (So. IV SÖJJ, Jclil In tief Pnlcrtti. Kiiiilla|{c 
lUnL Stephaai no. 1J77' Klig. und bcipi. Wieiclei .U>n. .If/J' Inii. VI 3;, 1 und Anaali 1859 p.369s«.i 
v|{l. Mich Hirilcininii 9. ItiiTl. I*to)'t. S. >I, — AW-. Frau mil K.ittco gcgenllbcr einttn Jungling mil 
TpnpUMB. 

Dargestellt sind drei Schauspieler. Derjenige in der Mitte stellt den locken- 
ijfTJwalUcn .ApoUoii dar: er ist in Armclan.axyrideÄ, PoUter, cnganliegemlem braunem 
Tricotgewand und braunem Phaüos; um die Locken hat er den Lorbeerkranz!, um 
den Hals den Maiilel geknüiift. in den Händen Bogen und I^irbeerawcig; die MaiUie 
zeigt Runzeln, tm gcöfTncten Mund die Zalmrcihcn; auf einem Auge schielt der 
Gott. Kr sitÄl auf dem Dachvorbau'" seine« Tempels, welcher ihirch ein hoch- 
(tifsigcs Weih Wasserbecken angedeutet ist, und blickt erschrocken auf Herakles 
herab, der auf einem niedrigen Opfertischchen (nind und dreifiifsi|{)"* steht und 
ihm einen Korb voll Apfel zeigt. Herakles tragt Ärmel anaxyrides, Polster, 
enganliegendes braunes Gewand und Hxomis, l'hallos und Löwcnkopfkappe, in der 
R. die Keule; die bürtige Ma.'*kc ist sliiinpfnasig und zeigt im Munde grofse Zähne"'. 
Auf iler anderen Seite vom Gott steht sich hoch emporrichtend ein Mann, spitz- 
bärtig und stumpfnasig, in Amielanaxyriden. Polster und braunem enganliegendem 
Gewand. Kxomis und Schuhen; er hebt Kopf und rechte Hand zu Apollon empor 
und öffnet den Kähncreichen Mund zu reden und zu klagen; seine rund und breit 
geschl<q>enen «Ohren weisen auf aihleli«he Beschäftigung'" hin. Der Vorgang 
dünkt mich leicht zu deuten; Herakles ist nach Delphi gekommen den Gott und 
Bruder zu befragen, den er — nicht auf seinem Drcifufs, sondern — ■auf seines 
Dachen /innen«: — sitzend findet. Plötzlich regt sich des Helden Appetit, er eignet 
sich einen Pruchtkorb an und springt vergnüglich mit seiner Beule auf den Opfer- 
tisch, auf <lem «ler Korb ursprünglich gestanden — als Opfergabe des anderen 
Mannes gestanden, welcher nun ralhlos und bcstüret zu Apolton aufschreit und 
klagt. Und der Gott? wie erschrickt der über des Herakles' Gebahrenl er rückt 
ganz an den Rand des Dachvorbaus und hält Bogen und Lorbecrxwcig weit bei 
Seile, als fiirchtc er, dafs Herakles auch diese nehmen werde, während Herakles 
ein wenig die Knie biegend, hühnisch und vergnüglich ihm und dem sterblichen 
Opferer den gestohlenen Kruchtkorb hinhalt*". Oben ein Kranz und eine Greisen- 
maske*" zur Raumfiillung. 

r. Knilcr (sog. vaie a oimfana) au« Kuvo, fiilhm Campana (!>». IV S6j). JrUt In <l«r fatort- 
burger KTmiUec Kaul. Slcph^nl 110.1779- nbs. und tiMpt. Wictdct AmniH 1853 Tav. (? D |>, 43**.: 
ifL aucli llraun HuU. Ml" tnit. 1844 f. t jl- — Rtf. Zwei Mnnlclfiguren. 

Auf dem von drei PfoMcn gcMlitizten Logeion befinden sich drei Komiker. 
Der eine in Armelanaxjfiden und Schuhen. lixomis"" und Mantel der um 
den Unterkörper liegt, sitxt auf einen Lehnsluhl, in der Linken ein gewaltiges 
fpgt)»}ucnw haltend und mit dem St>-loä in der R. sich in (und hinter) dem Uhr 



»»•)VjL da« t- B. KXd. 

••^ FolL IV \ty irl *i Ti,: 9xT|W,! .... xal -.yiT.\\<t 

•"j dU »YÄUf««" ■!(,■» Ilcmkle* werden hc*ond«r> 
CTwUiDi Aritl. Kroichc 571: t^I. 4nGh rh.i Srutli- 
ftnck aui ilrm Hutirit il» K)ikcliainim livi Aihrn. 
P.411I), 

•") Vgl. d«»M D g und 9' "all- I'rogr. S. j. 

***)Aiid«T» Irtilich VVivtolri. d«r Htrakl«« aU fle- 
henden um) opfernden nimmt; den andcivii 
Sch*ut|»cler hüll er fllr cincli •fluuip[t7,C' d<i 
Bpollmilcitcn Tempclt. Auch Dierki Arch. Ztg. 



1885 S, j9 VDihennt den Inhnli ü« Scenc, wenn 
er erkennt: «Zirci Ulciiei, die ticb in Licbko- 
lungen Bcgcn ApoUon, ihren Herrn, Ubeihielen, 
Der eine Aucbl »eine liuii'-l durch einen Korb 
mit Fruchten, der andvre dtuch dcclamnlnrtichc 
Schmeicheleien la gewinnen-. 

'*')Aiu:h die« leigi die Z^hnrcihcn — der V»vn- 
malcr hat auf dlt Wle'ler|;aVie dlc»e» Detail* 
liCMinden geachtet. 

"") Wicielei nimmt imhllmlich iUien oben quer- 
herab bufenileii !>aun< ftU ein Ban<l lum Tnfen 
der fvfillartt. 
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kratzend*"; die Muskc ist bartlos und runzlig. Vor iiim, ilt-n wir als Schreiber*" 
oder Beamten z\i fassen haben, sind die anderen beiden Komiker erschienen, die 
barfüTsig sind. Der eine von ihnen, dessen grofsmäiilijic Ma^c rtark vorstehenden 
Unterkiefer mit einzelnen Zähnen tmwie weiCsen Rarl umi Haar hat, in Armclanaxy- 
rides. Polster. I'hallos und ICxomis, über dem 1, Arm und auf dem Rücken den 
Mantel, stütat sicli auf einen Stock in der R. und hebt redend die von dem Mantel 
bedeckte linke Hand; hinter ihm lehnt sein langes genabeltes Tragholz mit seinem 
Reisesack'". Er will wie es. scheint »ich vcrlheidijien, als der vor ihm bcfmdlichc 
andere Komiker sich umwendet, ihm zu schweigen zuruft und drohend den Zeige- 
finger der rechten Hand hebt; er ist mit Ärmel an axyridcn und Phallos, Polster 
und Exomis verschen und hält in der Linken eine noch gri^fserc Schrcibtafcl als 
der sitzende Beamte. Das Schielen und die Kahlköpfijjkcit seiner ins Unmäfsi|rc 
verzerrten Maske — die Nase ist arg aufgestüliit, der Mund weil offen, die dichte 
Reihe der oberen Zähne sichtbar, die Unterlippe mit kleinem Spitzbart weit vor- 
ragend — weist ihn in den Sland der Sklaven'": er ist wol als Scharwächtcr 
(itepiTO),'j.-) zu nehmen, der den Reisenden, dessen Pafs'" nicht in Ordnung zu sein 
scheint, aufgegriffen und vor den Beamten gerührt hat. Während der Diener nun 
den l'afK (die Schreibtafel die er trägt) vorliegt und der Beamte unüchlü.'tsig 
Euhörl, wagt der Reisende dazwischen etwas zu bemerken und sich zu vcrthcidi;;cn 
— da schnauzt ihn der Häscher barsch an und befiehlt drohend zu schweigen'**. 

I. Kraicf (jo);. tiiit' ij taiHpana) aus UntcritnliFn, j«tit im MiiiiCuni iii Mo-ikau; >bg. und bcipt. 
WitKckr AhhuU bV//' Imf. 1871 Tav. H p. loi («.,- vj;!. micli C. MUlJii Philolofiui 3| S.3S4f. — Rrv. 
Xwcl t-n^. ManlcljUngliriKc. 

Eine Frau, «ehiaiiken hohen Wuchses, in Schuhen und breitem Ko])fbaiid, 
Chiton und Mantel in den der linke Arm gewickelt ist. wird von zwei komischen 
Schaufipielcrn, die J'ie drohend anschauen, fiirtgefiihit: sie teut nachdenklich ernst 
die Rechte an das Kinn. Die beiden Wächter haben Phallen ", Polster und Armel- 
anaxyriden, kurzen Chiton und Jicliuhe; der eine, der vorangeht, blickt zu ihr um 
und hebt die geballte Rechte; der andere, ein wenig hinter der (jcfangencn einher- 
gehend, hat die Linke ruhig gerenkt, während er mit der (nicht ifichtbaren) Rechten 
die Frau wol vorwärtsschiebt. Anfserdem hat der vollere Wächter am I, Arm 
einen Schild, während der hintere den Schild [um beide Hände frei zu haben) 
quer auf der Brust gebumlcn trägt"". Die Masken in ihrer Überlriebcnheit bilden 
einen treffenden Gegensatz zu dem vornehmen Gesichtsschnitt der maskcnln.<ien 
Frau. Oben abschliefsen«! und raumrullend eine lange Tänie. Wer die Gefangene 
ist, ob et\va eine Heroine"' oder eine sterbliche Krau, wage ich nicht zu bcMimnien; 
die Darstellung bietet, so viel ich sehe, nirgends einen Fingerzeig, der zu einer 
auch nur einigermafsen wahrsclieinlichen Läsung führen kannte. 



**■] Nach Braun a. a. O. »toclwrl «r In dm ZAhncn — 
tlk a\ngfi Kikljtrunji ilUnhl mich rtchtii;« lu (ein. 

«»j Glcichfnlli Tafel und GtifTcl hat t. B. der öffcnl- 
Ikhc Schttfihei hei rtci l)nkim»ic Avr nllm'lii-n 
Kellerei nuf der Uvrllnei Sclmlc 110. 1396 (Arcli. 
Zrg. t88o Taf. IS - Schieibci Alias 40, 7), 

»")Ve1. duu K. 

"') Vgl. daiu aut der neuen Kointidle Pollux IV 
149: tt t'ay.tit Vipditwv .... Kai dtia^XttVTh: 

M^) Vt:1. daiu Reckcr Charikl«* 1 S. 14 F. 

"*) .\ndci» Biaun und «icder nndcrt Wit-sek-t; die 

otiiifc KrUIKiuti)* nllvin iclivint mir dem Bilde 

vislliif ifcrcthi lu werden. 
*") Zu den bei dem vonk-rcn Knmlker angc|^licncn 

> Schani liuren« rj;l. 1. B. auch B Q K u. a. m. 



"•) Die An und Weite, wie di« G«gen>Undc {etra- 
t.'1-n werden, i.|>rlchl wie mich dttnkl Mif dai Etc> 
itimmii'itc >(iwoI gegen KvlLnAcke (EctE«n itieae 
^|lIichl niich dfti Fehlen der lugetehitUtlen Off- 
nuni;; V|;l. i. B. .V; Terner Uvtrbtck Sofcnta. 
XXVIII 5; JaUa faii Cif-ti T«r. I; u. a. m.) 
n1) ütgt« Kliten (die ei der Form noch ollen- 
fsll* «etil ki^nnle), an welches Beidri WtrtelrT 
8. o. O. (u denken für ningbch bull,- C. Malier I» 
t'hilologut 0. o. O. erkennt Kltson. K« werden 
abCT wol sicher Schilde icin, (reiche, wie lonM 
ßftcr .tuf ilrin Kitckon, to hier «m L^ («- 
ttaijen werden , um die freie Bewegung der 
HUnile IV geitallen, obgleich mit nicht gt- 
Ungen will ein analogri Bild auf<tulinden, 

>»Jt. B. Briteit! AIhta! 



lltydnnann, t^lilynkcnilnntcHunKrik 
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t, Gttih («of • i'au/ « tioHfa/ia) titlbcr in (Ict K.itriintiiii|* Raiauno lu S A)^ii de' Galt, wo et 
■ach wol gclnndcn nt: nbg. uad lictpr. Octliatil Am. BiUlw. 7] >y. jizf.: Psiiofk.i Anmili Jtlr /ml. 1847 
T«v. K II. Ji6s»-; Wckkcr Arch. Zig. 1848 S. J33 = A- D. Ilf 35. 1 S,504ff.: Wioelii Thcnlcre. IX J 
S>-SSt-- i*<:hn:il>vi KimohiM. Bilttoratl. tV 8: RtmuiLiilvt Dcnkmillcr 1 110. $7: vgl. noch Ürerbvch Sagcnkr. 
S. 143, 69; llincl Aldi. /(|;. 1863 S. 71 f.; lli'yitiMlluiiu Xacbcurip. AoliKone S. 16. — Knvrt uni! Ver- 
Ucib der Vmc unbckannl. 

Dan;<.>«t<:llt sinrf lirci Schauspieler. Ktn Hascher, mit bärtificr sUimpfnasigcr 
Maske, in Arm<;lanax>Tidcn und Fhallos'^". Volstcr und enganliegendem Gewand, 
KxomtK und auf Kopf «ml Riickt.ii ciit Tliierfell, in der L. zwei Lanzen, hält mit 
der Rechten (an der Schulter) zum Abfuhren einen greisen Mann fc«l, welcher als 
Frau hl largwatlcndem Doppel chlluii und Mantel verkleidet ist. Dafs der I'>Kriflcne. 
der jtu entweichen siichl, wirklich einen Mann in Fraiienverkleidunü darstellen soll 
— nicht etwa nur ein Schauspieler 3I5 l'rau ist — beweisen sowol seine wcifsbärtigc 
Maske'" mit starker Glatze und krummer Nase, als der sichtbare I'hallos'"; diwer 
verkleidete Greis liat im ünkcn Arm eine grofsc Hydria, in der gesenkten Rechten 
aber eine Mädchenmaske'", welche er zu seiner voUii^en Verkleidung, vor der 
Gret>enniaske getragen, jetzt aber abgenommen hai. Zugegen i^^t noch ein Schau- 
apiclcr, als Für*it erkermtlich durch Steph.ine und Scepteritab; er ist in Ärmel- 
anaxyriden und PhalUw, enganliegendem Gewand''' und beslicktem Mantel, der 
linken Arm, Rücken und Unterleib bedeckt und unter dem die Linke in die Seite 
fjcsetzt ist: die Maske hat über der Stirn Glatze. ehrwiirdi^^-Iaiif^cn wcifscn Spiti- 
bari, überhangende lange Nase. Staunend und erregt über den Vorg.ing hebt der 
FUrst die Rccbtc mit dem Sccplerstab. Alle drei Schauspieler sind barftrsif-. Die 
Deutung des Vorgang» venlanken wirPanofka, der zuerst und wie auch mir scheint 
mit Recht'" eine Parodie der Antigone erkannte: vor König Kreon ist vom auf- 
[{cstellten Wächter (Dorj'jdioros) das Mädchen mit dem Wasscrgefafs (so hat er .sie 
beim Leichnam des Polyneikcs gegen des Königs Befehl ertappt'^"} geschleppt 
worden — da hat die Gefangene die Maske abgenommen und sich als ein greiser 
Diener entpuppt. Antigonc ist wolweislich nicht selbst gegangen, sondern hat nur 
einen Getreuen in ihrer Tracht abgesendet, die Spenden dem Hruder zu verrichten. 
Darob grofsc KnipiVung beim König und Abführung der vermeintlichen, natürlich 
sich sträubenden Antigone. 

IL V4UC (ii ■■im/^mk), einil in dc> Skiitmlung des Muieo Boilionicn im Nv*pel, jcttt ver* 
ichollcn : bvKht. Iici ÜcthaTil-ranofka Nea]i. .^nl. DIMw. ä. 3i>. J70. 

Panofka beschreibt die leider nicht publicierte Darstellung folgcndermafsen: 
"Kin Komiker, den Kopf mit gelbem Tuch umwunden, mit bärtiger Maske, weifseni 
kurzen Chiton. Hosen und schwarzem vorgebundenen (ilied, ilie Flole siiielcnd; 
rechts ihm gegenüber eine langbekleidete Flötenspielerin ; dazwischen eine umbun- 
dcnc Stele, worauf vier Apfel. Rechts hinter der Frau ein gleich gekleideter 
Komiker, auf einem bekränzten Altar sitzend, worauf ein Granatapfel liegt, in den 
weit aufgesperrten Mund seiner Ma»ke einen Delphin mit der Rechtai hineinsteckend ; 
oberhalb Binde und Weinblättcr. unten Zweige- 

V. KiatcT (iioi;. t'tue a tamfiUfi) «iit lU-t Riiailicata "•' , (rUhi:? Dutnnil n<i. b^o, ilaiiii votUlivr- 
i;ehcn<l im Betiii »o» de Nftlivo» und in der llope'ichen Soiiinitiing 110. ij; Lt-sclir. I)c Wim tüAi/. 
ßHramJ p. 2yt. vf-l, auch Panofka in G«ihard') H^|>cTb. röni. Stud. I S. 168 (= KunstLInii iSit S. aSj): 
Gtrhtcd Aich. Am. 1849 S. 99 (ntult Mltlhciluiigun von Birch). — AW'. ;£w«i tog. Mui1cljUi4[fiii);r. 



*■") Schunhaare Uarli angv^licn, 

*") l>cr nffnc Mund, ■!(« <;iO(ii': dt- lnir»ii^'i.. ■In- 

tiolicn .\uKenl>TRucii icigi-n dvullichil. daf' de> 

Schauspieler miKkivrl iit. 
"^ Vj[1. all Analogie daiu dvn {'hallot Am »U Kiati 

veAleldetcR Mnctilocho« Atlttoph. Tht«inojjli. 

643 t 
***} Der offne Mund dient iü> Henkel: ei icheinl 

kuiu Maskciikopf, sunilcrn nuf eine tivticht»- 



mnslcc (i:qpiu;;rc np«Su)i;F;) mit Slimbur lU »«In. 

Vi-I. 9. Hall. \VfnL'kclti>ann-|iro|;r. S. Ilf. 
-'>} Von Hr'Ulcrn isl nicliti. lu *chcn. nlier tle liild 

aniunehmen. 
»') Vul. l.t,ondi-r» Wtlekei und Hlnel a. n. O. 
'"') Vl.'l. ilaiu Sojih. .\nttfi. 4J6(f. 
'*') So nach Tanofka. der da* Cclih nocb in Ne*- 

)Jel >ah; ml Katalog l>urand itt al* F'imdDil 

all)'Vineini.'T ■Apulicn* an|£r];eben. 
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De Witte beschreibt die leider nicht vcroffcntliclilc Komikerscene (deren jetzi- 
gen Verbleib ich nicht anzugeben vermag} wie folgt: ^un actetir, vetu d' anaxyritUt , 
aansr ifs deux jambcs joinUs, dt mani^rf i% C( tju'im dirait qu'on lui fit a C0nfe 
K«t'"". Dts Seins prafMtmnti"'^, utt pltallus püttkhe tl uti mtistfuf Imrbu com^Uunl 
sott aJHsU-mtHt. Ünrattl (d a<tmr es! im Sf£ONd"'" personttage assis sur mt siege h 
dotsier, d vitu d'une tunique et d'attaxyrides; il est dossu'" et tienl Htie /j-rr^"; ses 
pieds reposeM sur «« escabeau. U» troisHme acleur, muai d'uH masaite. ä barbe 
et thexienx blants, est assis sur une table derhere U dansair. U est vetu d' anaxyrides, 
et pituf de la lyre. An dessus une tabtelte.'- Nach Gerhard a. a. O. wäre hier »ein 
diusikalischer Wettstreit darKcstclII, doch scheint in der Mittclfigurmehr ein Gegen- 
stand oder etwaiger l'rei? als ein Richter de» Streils gemeint zu .■sein»; mich will 
De Wittc's Erklärung — Tanz zu Lcicrapicl — richtiger dünken. 

W- Kfnlvr (ta|;. i'iui; a mmfoHri) fiUliui Im Ucdli PaciU'u'v; jciit vurtclinllcn: hier nti|fcbll>lcl 
nitli einvc im AichNoI. Appnml dc> Beilim-i Mutcumt bctlndlkhcn Biiuiv. — Kev, Zwei lOf;. Mantd- 



.•^ 



x=-;^ 






(^ 



j}/ 



»/, de» OriB. 



*'*) Puioflui a. a. O. »wegen der SiellunK im VtoM 
iti nur ein Kuft licbtbat«. 

*>*) An bi;ab>khiij'lcr •Zwiittrbllitiini' ■ (GohaiilJ 
odci |;»r -Wtihllchkcil- (hmofliaj lilv'cr Figui 
i(t (tnlin j;rw'ifh niclil tu •ii.-iiWcii. 

•") Ptnofkn bicll irngttmwc micli iliesf wi« <!ie 
folgcndi' Figur fUi Ktnucn in ManncKiaclit ('"][. 
Ujraioili^i : Alli«». |>. 6ao[^). 

'") Huukllt'h _ iL h. (Ini;li wol nur hinlun mii 
RU-:ktii cict eil Fallt »ehr dick und unrniiiitlcli 
kiuigcilopfl , VW I. B. div KiiiiiLkci A'() > und 
AniJerc. weiche innn im ci«lcn Augenblick auch 
ftit buckllch halu-n kltnnic. Buckliehc Mcn- 



'c1i<:n t'ctmag ich aufMT Ann tioktiuilcn wiw- 
•Icrvollcti Ainii Art Villa AtlMni Und aufiCT 

uii>i)C>.''> l'yKii>!i«n[,'ci>i.ilicii (i- R- llcltiic Canap. 
Wandf. no, 15J9b; ßull. diU litt lU? |i. j4*.. 
IL a,J auf i'rliilicnen Werken nichl nachiuwuUcni 
Igt Buth BIUmneT-tlillenlietKci Oticch. Aiilk|. 
IV S. 31.4- 
"■) Nelxl einem gioCien llvktioii, du in lU« llf |>- 
Ttim. ütudivo a. >. <>. al> •eine An Kmlr* ver- 
kannt wird; vi:l. daiu >. H. dai gtoftc Deklton 
»uf //, fcmer Siephani CR, 1861 IV; tKi VI a; 
Wiener Vi>tIes<bL Scr, V[ 11, Ij a. «. 



Hcf'lBi'''""'- Fhl]rakrnilarituUuni;«n. 
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Bnichstüclc aus einem bacchischen Thiasos"": ein Kentaur, im linken Arm 
eine grofec Spitzamphora iö deren Mündung ein Zweig steckt, springt vcrKnüKl'chst 
^galoppierend und die Rechte ballend vonvärls; seine Brust ist f^aaz behaart; um 
den Thierleib i*t ein Band gebunden, l^inter dem Ohr tragt er einen langen 
schmalen Halm, wo! zum AusputK. Voran eilt umblickend ein komischer Sclrau- 
spielcr"", in Armelanaxyriden und Kxomis. mit bartiger «chwarjthaariger Maske; 
in der gesenkten Rechten trägt er am Henkel einen Kimer oder Kalathos 
(etwa einen Kühleimcrr vgl. 9, Hall. Progr. Anm. 37), während er die Linke im 
Gexpräcli mit dem Kentauren hebt; der Mund ist weit geütTnct, der Ausdruck des 
runzligen Gesichts änt-stlich — wahrscheinlich treibt dieser in seiner Wcinlaunc es 
ihm zu laut, alUu »/tvTa-jf^txü;«. 

X. Vaicnbilil (-'tu. •nriM tut tK'ttiliif a wurnkM ahati' ^ JaliD Mllc<:h> ¥■«(□«• l'if. II 83}; 
jtUi ir«nGh<iUcn' «lit.-. Hinuivlllc Am. I 43 (»o)"-. 

Ein Schauspieler, in Ärmelanaxyriden und Chiton, Polster und Phallos'*', 
in «nformlicher Maske mit Bart und Kranz, eilt grinsend und luftig mit zwei Fackeln 
in den Hämlen vorwärts. Er wendet den Kopf nach der ihm folgenden I-"rau (Bac- 
chantin), welche, in Chiton und Mantel, Kopftuch iiml Schmuck, mit grofscn Schritten 
folgt und Doppelflötc bläst; sie ist nicht maskiert noch ausgepolstert. Im freien 
Kaum oben eine FenNlerritze und eine I'hiale, unten eine Blume. Bruchstück aus 
einem bacchischcn 'i'hiasos. 

f. VKMnbiUl. jeui veruhollcn: slig. TUchbciu l'<u. Namittm 1 4! fll 7}. 

Dionysos, bekrünzi und reichgeschmCickt, mit Schuhen und Mantel ausge- 
stattet, in den Händen Tänic, Schale und Thyrso:<, folgt einem komischen Schau- 
spieler, welcher, vorangehend und den Kopf zum schlanken Gott umwendend, ihm 
in der erhobenen Linken eine Tänie ^eigt, auf die sein Auge gerichtet ist. Der 
Schauspieler trägt aufscrdem in der gesenkten Rechten ein eimerartiges Henkelgefafs 
(KÜhleimcrodcrWeingcfaCs)"' und auf dem Kopf emcn sehr langen tiefen Korb, der 
mit Broden. Spitzkuchen. Früchten. Zweigen und einer Tänie gefallt ist; die erho- 
bene linke Hand wird den Korb wul auch berühren und halten"*. Bekleidet ist 
der komische Begleiter des Dionysos mit Ärmelanaxyriden. P<ilster. enganliegendem 
Gewand. Exomis und Phallos; der Maskcnkopf zeigt unförmliche Stumpfnase, strup- 
pigen Bart auf Oberlipi>e und am Kinn, breiten zahnreichen Mund; das kurze Haar 
ist bekränzt. Rechts und links von den beiden Figuren je ein Altar mit Früchten; 
im freien Raum Blätter, Ranken, Punkte und Gräser. 

I. VucnbtM, jetil rcTichollcn: abc- und bctpr. Tiictahcin ^w. Uamiltfa 1 44 (II ;); MUller> 
Wk*»Ier P. «. K. TI jo. dty 

Dion>'sos. in Kranz und Tänic, Schuhen und Armbändern, über den Armen 
den Mantel, hält Thyn-iw und Trinkschale in Händen und spricht mit einem klei- 
nen"" komischen Schauspieler, welcher vor dem Gott stehend und in der linken 
HamI Kästchen und Tänie haltend, in der Rechten ihm Apfel und Kranz zeigt. 
Der Schauspieler ist in Ärmelanaxyriden. Polster, Phallos und enganliegendem 



"} V^l. <li« TcnrindHn Dar^tctliiDcrit a) einer Vmb, 
die frllho Im Bc*il/ (!c( IIcicok« vnn IIIbc» 
w*t und von (Ihcrardo de' Ro*»i Kninlog p. toa, 
No. NLII beiclilicbi'n itl (Ki'nlüur, inil i-mciii 
Kiuficn BiiuiTKtninm (ilami Tnnir] u»'\ dncni 
KrAni In llhnden. fotgr eincT Rflcchantln, wciclic 
•i« in mvn> «iw dt fMri MUi a /itriaa </i faHUri 
fnulnUi Ja tin mattiia iK/vriW/-); b) ilc« V'asvn- 
tiüdc* Tt«chhriii I 41 = Müller ■ \Vi»i-lcr 1>. 
■.K. II 46, SS9 (Kcmnur mii FDckcl und Baum- 
Hamm, nn dem Tiaic Pinax und Vii|^l htngen ; 
voniiKcht ein Salyr mit Thymo« und KTueht in 
1 {Od Jen). 



'*')Oh ihm auf Her Vmr dvt l'hallot wirklUli fiililte, 

niilf' iltthiiiutilrlll liU'ibcn. 
**'] Mir iil bici iiu> die Alibilitung de« TriinttK neben 

Nachtlrucki von David (l'nrii 17S3J lugjLQj'licIl. 
"") Nicbl »ITjiiHrnf- nach der Zeichniin|;. 
»9 Vj-I. diuu .\iim. t8». 
•"■jSonil wurde der Koib. dn er nicht Im GUIch- 

gcwiulil auf drin Koi>f ilcht, wnl hembrallcn 

inUttcn. 
'"■) tlle Figur Ti'ichl dem Dlonjnot nur bU an die 

Bruirararien. 
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(braunem) Tricot-CcwamI ; tfin kleinem Mantclchcn liegt um den Unterleib, Rücken 
lind linken Arm; um den unbärtiücn dicknasitien Maskciikopf hat lt eine mit Perlen 
bcsctirtc Tiinie uin1 auf ilcni Riiifkcn xwei grofee Fliiytrl. Zwischen I)ciden Tiyiiren 
ein Altärchen oder eine Stele mit Ajifcln; zwischen den emporgerichteten l-lugcin 
hänyt räum füllend ein Kranz mit Tänie. Mir scheint es iinsweifclhart , dafs der 
Komiker des Vascnbilde« «len Sohn der A|»hroilite, den Allsiejjer Kros darstellt: 
die knabenhafte Gröffic, die ju({endlich unbärtige Maske, die Befliigclun}^ passen mir 
auf ihn"", der gewifs hier un<l da in Knmeidien ^ ich erinnere nur an die ver- 
schiedenen alten Komödien, welche olympische I'ersonen und \"erhältnisse zum di- 
recten Vorwurf haben'" — auArat und dann ähnlich der Fiyur der Zeichnung atit 
der Hiihne erschien. Vielleiclii war der Kroa der Komödie meistens eine stumme 
Rolle, die von Kindern darjje^leHl wurde, um wenigstens, in der Kleinheit der 
Gestalt den damals schon vorwiegend ak Kind gedachten Gott wahrbeitiigcmafs 
vorxuführcn. 

". Vatvnliilil, ji-lil (er.i;h(>llrii ! abi;. Unil l>v<p(. Ttachlivln I'm. //itmi'/A-« ]V IO (;o); WickIct 
Tbtatui^. Dcnkin. 1X6 ^ 54r. Vg!. Bönigcr Kl. Schi. IJ S, 279ff. (der i'ngtfcchtfcrliijkrwti»« il*ii 
•KiprltulMif« ccki-nnl.) 

Dargestellt sind vicf Schauspieler, deren einer als Frau gekleidet ist. Der 
eine"*, auf einen Stock (au* Weinrebe) in der Unken gestüWt, Kcigl mit dem Zei- 
gefinger der vor^jestreekten Keehlen auf einen Gefährten hin. Derselbe, ihm gegen- 
überstehend und sich auf den Fufsspit/eii hiWiaufrichlend. halt im linken Arm 
gleichfalls einen Weinrebsiock und btwcjit, indem er auf seinen l'hallos herabblickt, 
erregt beide Arme — er läfet das tax-i-i'-y »fxiin]iiv'jv Epullp.'.'/ si ttAy/i ^:iTf''i^ sich aul 
und ab bewegen'** und gibt dadurch wol seinen Gefühlen Ausdruck ftlr die zwi- 
schen den beiden Schauspielern stehende Frau, welche — in langwallcndcm Chiton*'* 
und Überwurf, in Schuhen und Haube, mit Maskeukopf von ältlichen un.tehünen 
Formen — den Ko])f /u ilem vierten flöten blasenden Schauspieler umwendet und 
mit beiden Händen ein Rädchen'" schnurren läfst. Dieser vierte Schauspieler, der 
zwei l-'loten blast, stellt mit gekreuzten Hcinen ruhig da; er ist ohne l'hallos"*. Die 
drei männlichen Scha»s)iieler haben .'irmelanaxjTiden mit je einem langen Streifen, 
l'olster und Chiton; sie sind beschuht (mit Ausnahme des zweiten): ihre Masken- 
köpfe. bärtig und bckränüt, »eigen verschiedenen Ausdruck: der Flötenspieler ist 
behübig und vergnüglich; der ^verliebte« Mann, über der Stirn kahlköpfig und mit 
.'\dtemase, blickt ■■■h^\.\k!i' ; der erste Schauspieler mit arger Stumpfnase weist lachend 
auf den alten Liebhaber hin. vor dem unten eine Grasslaude <len Raum fiillt. Genre- 
sccne erotischen Inhalts: die beiden Sehausjiieter mit den Stöcken mögen sich um 
die Gunst der Hetäre bewerben, welche das l.iebesrädchen spielen lüirsl, während 
ein Begleiter Musik anstimmt. 



'■"IGerhanl llypcib. Snidien II S. ii6 dcnkl (ww 
Ich dci flirwUliliccil Amo'i. wegen vcnrichne) 
an •M]r>.l(iicnl>ciichun|j<. 

•") Vgl, ». B. ilc AiUlcipliinv* I>n"lnl"- (Suiil. >. 
V. Kypi^jift!): <Ict llcrmippoi Thcoi(vgl. Ailicn. 
4l6f.J, ilti Kralinni NcmcMt (vijl. daiu Kchulc 
Gtlccti. Va>.L-n|:rni. S. 7 fr.); A«*- K|ilcli>iiii'>- 
lU'tDcil- und Göiti-Tkomeilli^n (v|[l. daiu LoreDir 
t:|ii>:li.iriiii).i ^.1:161^)^ 11. o. in. 

•") Sein Phnllii-> <>i wit ilvtjcni^c ilc» Uciio»cn 
vnrn inil einem H.iiulc vc(bimil«n; vj[l. daiii 
St»-ijlinni CK. iS6q S. 15a, 4 und jeul eilHU- 
toii.l Arch. Zig. 1879 Taf. 4. 

•'■)Sein l'hnlli'k 1<( wie |,-tH>|,-l «otn vorbimdcn; 
die beiden TlnieiienilcK (cl|[cn je iwri 'l'roddel- 
tUm. WicMler *. a. O, verkennt meinci Er- 
ic klet» <lic leutcTcn und denkl an «äaiiien- 
wrnpiiUunga. 



*") Vorn mil «inem breiten ^d^i bnclil. 

"') Cbcf die- Si>icl, dm beim l.lebr4u«bri bedeii- 
luncbviille Verm^cnd iing (ttnd, vgl. Jubn Bei. A. 
S. G. d. W. 18^ S. I56r. Hcutliebe Beii|>ielc 
f><ich SU')>liuni VK \%f}% Tar. III 1$: GctKuiI 
Spieurl ytii (v^l. StcplianI CR. 1865 .'v 79. i 
und Aldi. /ts. iSio S. i^); Nca)i. Vmciu. 
N(i. 1981; i';i4^ 3>44: u, *. w. 

*^) Warum dei KlötcnblJttsr auf dei BUline, ilir 
doch nuch Schautpicict 111 wie die kndercn, 
keinen I'lii.l1(-i icist. in lehi aufTIIHe uad ein 
GTun<l k.iiiin aniii^rScn. VIctUKhl wai tf airf 
dein Hri^in»! f^u^aimTK-u^cbundcn. i«a* iciaite 
l'ei Vlu'iLcin gcliuuclilkh wai (v)[l. Stepkanl 
CK. |86<> S ijof. und 1. B. S. Ijj. no. lo; 11; 
u. a. ni.). unil i«I nni vnn Ti*chl>rtn uaver*IN«- 
den forti[i'l*Heo witnien. 



Ilcyftciitnnii. l'htyaktnflaii^IcIliiiiKeii. 
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ß. V»tcnliiM, jetii vvi&choIIiMi: »bg. Tihcliliviii /'ji. IV 57; ;W'lcj*Ur Thcaiergcb. Dcnkm. IX 4 
$.54; Chanipflcuiy Cariiat. .ml.' \>. 244; Sehreibcr Kuliuihiti. Bildcrnll. V la Vg). ilift. MiiUet Dorct' 
a S.349; Panofka Anh. Ztg. iSji S. jiif.; u. a. 

Auf einem Fisch lagert ein Schauspieler, in Ärmelanaxyridcn und Phallcw, 
Chiton und Maske, die ofl'ncn Mund Stumpfnase Spilxbail und hohe kahle Stirn 
2etgt; um den Kopf Tünic und I'ertcnrcihe. Kr blickt empor und hält sich angst- 
heh mit der K. am Kopf dt-s Fisches, während er die lintcc Hand »ebst Kopf hebt 
(als Zeichen innerer Tlicilnalime an irgend einem Vorgang den er beobachtet). Da 
das VascnbikI aus Unteritalien stammt, woselbst es auch gemalt ist. so ist die Heu- 
lunjj, welche darin eine Parodie des Taras. des Heros eponymos von Tarcnt, er- 
kennt, unsweifclhafi richtig'": Kahllose Münzen der reichen Handelsstadt aeigen ihn im 
mannigfachsten Wechsel auf einem Delphin reitend*'*, wogegen andere Darstellun- 
(jcn de» Taras auf *ien Münzen seiner Sladl nur gan» vereinBelt'" .sind. Allenfalla 
könnte noch an einer Parodie des Phalanthos getlacht'" werden, welcher von Sparta 
aus die Stadt Tarcnt gegründet haben und schiffbrüchig vi)n einem Delphin ans 
l^ml gebracht sein Hollte'"' ~ doch dünkt mich bei der allgemeinen Verbreitung 
der Tarciiliner Münxen mit dem 
Taras 'SiX^ivi ir.'./'i'j'xtv',:- die 
erste Deutung w.-üirschcin lieber. 

Im Geist der Komödie ist es. >' >IM 

wenn an Stelle des Delphins Xä!n s^^ 

ein Fisch und statt des jugend- 
schönen Heros ein häfslicher 
Alter dargestellt ist, welcher 
ebenso ungeschickt und ängst- 
lich .luf dem Thicre hockt, ah 
Taras sicher und vornehm durch 
die Wellen dahinrcitct. 

)'. liiiifiiliilil i'incr ji'ttt vcr- 
tcllollcncn Tfink'clialc- liivi iib|j[«lillilct 
nach der Zeichnung, die Ali einen Tunf- 
lfgi«7 Dan,) ^f, Tbchhtin'iclKn Viueii- 
weihe* »ehon |;<*lcichen war. 

Dargestellt sind zwei 
Schauspieler, je mit l'olster und 
Pballos, kurzem Chiton und 
Schuhen ausgestattet; auf dem 
Original trugen sie einst wahr- 
scheinlich Amiclanaxyridcs, wo- 
rauf die Spangen und Süume 
an den Handgelenken und tiber {y.) v. ^n Orig, 




**) Wir« dM BiM in oder bei K>mnt1i grniBcht 
worden, <" mUftic min .in Mtlikerlcü ileiiUeii- 
ef. Furtwanijler Berl. Vnun*. No. 779; vkI. 780 
und 914. 

•'•)Vgl. rollu« IX 80: "ApHwtWr,! ii tj TüpoW- 

Wn«( ^.flvt ilMy^Ojilvftv ( » ATiiloL rraKln. 548), 
"^^'e'- '- R- >''ticcll'enner in Sallvt'n Zuchr. fllr 

Nuni. VI S. lo. 
*') Miliin (A™/. .fr t'uj. I p. 116,3; mii nicht »ur 

lliiiilj dachte nn (Arlon-, iv»; beitimim f^lKh 

iit. 



**') Vgl. l'auinnlax X to. 6 und 13, lo; Ülnibo 
178f; n. 1. «. Die Gründe, die rinortu a. n. O. 
tnn>t noch fUr Plialanihnt anFlIhrt. hidcI gan« 
wcnhloK. 

"^Vgl, dwu Bditiger Aicli. und Kumt S. XlXf.; 
Jnlin Khl Anin. $ und Bcf, d. S. G. li. W. 
1854 S. 50. a. Mit wotd« der .Stith durch 
meinen hochvciehilcn Fecund G. JAtln >U|>liiie- 
lich, dessen Exemplar de« 'l'iichliein'iehcn Wer- 
he« — nufivt den ersten B.lmlen mit TrM und 
dem Tierlen intlotcn Bande — noeh vier tleftv 
(je lu 10 Tafeln) vom illnden nlelii eneliiene- 
nen R.niulc enlhlill (vyl, £ifrirs). 
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den Knöcheln hinweisen. Der eine scheint maskiert; der andere hat auf dem Haupte 
einen diadeitiiirtitjcn Anfsaiat, ganz so wie ihn der Zeus der Vase/ trägt'". Die 
vorscfllhrlc tlandlung ist wol als Prüi;ctsccnc aufeufafäcn'": der Schaitsptclcr mit 
dem Kopfputx streckt so weit als möglich seinen Hintern vor, wälircnd der Andere 
ihn umkreist und sich vorneigt, um ihm auf denselben mit den Händen Schläge xa 
vcrBcticn; ängstlich dreht der GcprilRcItc den Kopf um und hebt die Arme. Mög- 
lich wäre, dafs der iBcdiadeinie" Zeus sein soll, welcher Prügel empfingt: etwa 
um durch standhaftes Aushalten derselben seine Gottheit tu bekunden ^ eine 
Gölterprcibe, der sich bei Aristuphanes bekanntlich die beiden Pseiido- Heraklesse 
Xanthios und Dionysos unterwerfen (I'rösche 637 ITf). 



E X C U R S. 
Tischbein'« fünfter Band der tCoUcction of Engravings from 

ancietit vases.< 

Es scheint mir angebracht mit HÜfc des Jatta'schen Kxemplarcs, desweii 
Benutzung mir zur Zeit zu Gebote stand, und mit Hilfe einer Sammlung von Tisch- 
bein'schen Iiitdila, welche das K. K. Antikenk abinet zu Wien bcMlM iiml iiher deren 
Inhalt mir Herr Dr. K. Schneider mit gewohnter und danken swerthester BcTcitwillig- 
kcit Auskunft gegeben hat, den ftinften Band des Tischbcin'schcn Vasenwerkcs, 
welcher imvollondet geblieben und nie erschienen ist. aber in einzelnen Abzügen 
oder Heften hier und d.^ vorkommt, so weit es geht xusammcnzu.stellen, und zwar 
vermag ich ihn. wenn mich nicht Alles täuscht, fa^t vollständig herzustellen. Ich 
bemerke, dafs tlic Tafeln noch der Numerierung entbehren; femcr AvS» sammtltchc 
Vasenbilder sobald nicht das Gegentheil angegeben ist, rolhfigurig und meistens 
späteren Styl» sind. Kin gröfserer Theil der abgebiideten Darstellungen — von 
drcifsig Vasen — findet sich in dem K. K. Antikenkabinel'" zu Wien und gehorte 
vordem den Sammlungen Lamberg Rainer und Tischbein .■»n. welche bekanntlich 
vor Allem in Unteritalien und in Sicilien zusammengebracht waren. Einige andere 
Vasen vermag ich auch sonst noch vereinzelt in Rom, Neapel, Petersburg. Paris und 
London nachzuweisen; die übrigen scheinen zu Grunde gegangen oder sind ver- 
sehollen. 

(Ent«* Heft.) 

(1) Halibllil mil rhryi;cihopf unil Knnn dfr bcrUluntcn Vase Poaialonriki: rg). dam «mlet No. 1. 

(!) Vordcneili: AuvtciidunK ilr> Trlplotemrit; tinil 

{■) RUckieile (Gralixenc) dcnclhc» Vi<r l'onuiowki, )ciii (m MuMo tJreeflriMia t« Rom: *li(> 
und heipr. Vitconti O/. ^d^. tl l; Miliin Priat. il/ ivu. 11 30. 31 iiml Gnl. mytk. gl, 119; InKblnunt 
f. /■: II. 13: und öfter, Vgl. lUiu S(c|ibnni C. K. 18J9 S. 84. 3; und G<Thiii<i Aiinl. Mi. II S. 464 t. 

(4) VcrfotcuneMicenc: cm JUnglini; (InrrTr Chiton) vttroii;! «ine juoB« Maid, die our Ikrca 
Vater, Im Uanld und inil Stal>, tucill; eine Geno>tiii iliclii dnroiu 

(t) Thaciu und Uinotiuio«: Amphora in Wien Seckcn-Kenacr IV nn. 13. Abc- ua<l brf|ir. 
Lsborde Vu. I^^nibere 1 30; MiUin Migta. tnejtlef. iSoS IV p. 31$ und /MW. Jt mu. II 7S, 6. 



***J Ahnlieh i*i Auch dei Knpfputi dci Ki'.niui *'*)Vgl. .Sacken uivd Keuner t)le AammlunKcn de* 
Enr]f»lhcus (A"). K_ r. «„„,- nml Annkcnkabiocf., Viin, 186IV. 

**'>OiIcr i>l ein Tani dar^etlvlll — etwa ein »/Itr 



•tf Jmjf de« ubKAneii Kordad 



S, 1*9 ff. 
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((} Drei ephcubckränitu MUnadcn^ diu vinu senkt Kopf und iwci Fnckcin, die milllcre spielt 
dk SchOdkrStenleieT, die dritte, deren Haare gelöst herabfallen, hiilt Kanthnios und Thyrso« und blickt 
btfeiitnl empor. 

(I) Apollon und Musen: ICratL'r in \Vii;n Sacken-Kenner IV no. 76. Alig. und be«pr. Lnborde 
f'm. t»m h t r g 1 11; älite cer. II 79; InKhir.imi I'.F. 370; vj;l. aach ]3hn .-tnaali dclf Inst. 1852 p. Z03 «. 

(() Apollon und Marsyns: Akt Goi), nelL-hcr auf Mautel silil un<< dns I.urbcerbaumscepicr nuf- 
UOttl, tmd eine hinter ihm jtehoniiu epheubi-kianztc Frau (Artemi'i !) , welche die K. tr.tulich auf seinen 
Ntckcn lep. hören auf das Flötenspiel des vni ihnen siehcndon Marsyas; 7iigej;cn i»l noch eine Frau 
(Hme), welche in der gesenkti;n L. Apoltons LeicT hüll und gespannt »ie ilic anderen dem Finten' 
ipiel (uhSrt. 

(•) Grabscene: auf den hohen Stufen einer Grabstcle — auf derscllicn steht ein Kanthnros; 
Beben der tinteren mit einer Tünie geschmückten Stufu steht eini: hohe Amphora unil liegt ein hcnket- 
loier Skypboi — silit ein JUngling {mit Kopfliand Mantel und Stab), der inil einem vor ihm stehenden 
GcDonen (Mantel und .Stab) spricht; eine Frau (Kopfschlcier »-nl modern hin/.ugefllgt), die auf der un- 
teren StufiE hinter dem Sitzenden steh), bindet eine Tünie um die Stele. 

10) Symposion: auf einer Kline liegen ^twci Jünglinge und ein bärtiger Mann; iwei der Gela- 
tertcn heben nach Kottabosnrt die Trinkschalen; vor ihnen Tische mit Kuchen. Hinzukommen drei Gc- 
hhrten; ein birtiger Mann mit Fackel, welcher trunken den Kopf hinten Überwirft und die L. um den 
Nmckn eines ihn stUlienden Jllnglings geschlungen hat; ein zweiter JUngling folgt, dcu Kopf emporhe- 
bend (etwa um zu singen). 

(Zweites Heft.) 

(U) Apollon und Muse: Innenbild einer Kylix [n NVien Sacken-Kenner II no. 119. 

(U) Amaionenkampf: Aniphor.t (Vorderseite) in Wien S.icken- Kenner III nn. 71; abg. Dubois- 
Miiionnenve Intredncl. a l'chidt ilts I'as,-s i z (ßan' klein). 

(U) FUnf Ephelicn in Unterhaltung miteinander: Vorderseite einer Amphora in Wien Sackcn- 
Köiner IV No. 107. 

(M) Fniu und iwel JUnglinge im Gespräch: Vorderseite cincE^ Kraters In Wien S.ickcn-Kenner 
m no. 171. 

(U) Abschied eines olVripolos«: Amphora in Wien S.ickcn-Kenner V no. s68 (Vorder- und 
RUckseilc). 

(II) Giab«pcnde: Hydria in Wien Sacken-Kenner V no. 255. 

(W) Frau und Jünglinf; in Unlerhallung : Amphora in Wien Saoken-Kenner V no. 69. 
(W) Grabspende: Vorderseite einer Amphora in Wien Sacken-Kenner 11 nn. 88. 
(It) Grabspende: Amphora (VcirderieiteJ in Wien Sacken-Kenner II 110. 4, 

(W) Komos: Vorderseite eine> Krater* In Wien Saoken-Kenner V no. 89. Abg. und bc*.pr. 
MiUin ftinl. de las. I 27; Inghirami /'. /-'. 375. 

(Drilles Heft,) 

(al) Hermenopfer: nlig. und bcspr. Gerhard Akad. Atla>> Taf. 65, a und Akad. Alih. 11 S. 569, 2. 

(91) Bacchische Scenen auf einer ^chwarifigurigen Vase: /i der hurtige Bacchus sitit mit Trink- 
horn zwischen iwet iihyphallischen Satyrn und einer Baccha, weiche zwei Fackeln hebt: /' der blrtigc 
Bacchus mit Trinkhorn und Rebzweig steht rwlschen xwei rrotlschen l'aaren, die je an4 einem Satyr und 
einer Biccha bestehen. 

(t)) Ein bartloser Mann sitit auf 'deinem Mantel und .^tUlzt da« Kinn in die Linke, deren Ellen- 
bogen auf dem I. Oberschenkel aufgceljt ist ; hinter ihm bifngt oder liegt ein Schabeisen. Der Mann 
Ut unfbrmlich pygmaenhaft gestaltet: grofser Kopf, grof^e Ilnnde und FUfse, grofse^ Glied, magerer 
dQtrer Körper, häfslichei Gericht, Ktwa ein Sklave, der .seinen Herrn Jimi Gymnasion begleitet hat und 
nun wartend dasitzti 

(M) Komikcrscene: alig. unil bespr, oben S, 307 unter f. 

(U) Kricgerausiug: Vorderseite eines schwär ifigurigen Kraters in Wien Sacken-Kenner V no. 143. 

(U) Krieger auf Viergespann : Rückseite des vorigen Oefüfses. 

(«T) Dreifufsraub ; seh wart figurige Lekythos in Wien Sacken-Kenner IV no. ijo: abg, MllUer- 
Wicseler DaK. 1 t8 no, 9;; vgl. auch Welcker AI). III .S. 275 no. ii. 
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(U) Divifu(<nub; tchwatiligutigc Lchylho« in Win) .Sacken •Knaci 11 do. 103; *tl- ■■>«b 
Wstckcr AD. III S. 1769: 

(M) Aiif Jvr einen Seite ttet V«c r«inl Nieh Nike, mit htiJi-n Hiiiiüen eine Pttlentclinm der 
Ftki hinhalictid. welche auf dct «ndcii-n Seile äti Gctuhe* niii Blunic unil Spiej^el vor ilci G^nin im- 
vonseiten will. Bei der Nike ein (halber) Altar und Imchrifl xast; bei der Fr«u eüi (bi>l''*0 Sc'ic'icli 
ein KaUlhfli und laichrift XQ9t. 

(50) Kintieniicene: ahg, I)u1)«i>t-M«i Könne uvc /vA-M XVI $ (die »(«hcnd« Fr«a «uch Im) Sluil- 
nicikit Rcili, lut «Itgi. Tint^lit. S. 7. 3 :^ Ztuclir. fUr fi'tcrr. Cyinn, 1S86 S. SO}, 3); vgl Jahn Aimati 
Jtfrimi. tS60 p. }lS k. (U«i ohne Ginnd an ila> MoTiatpicl dcnkl). 

{Vierte* Heft.) 

(51) Tnlihybioj und Klytnimoeütrar Votderieitc einer Amphora in Wien Sicken-Kentier V 
B<i> 340. AI));, und bcipr. MiUin /V/n/, dt vm. 11 34 und Gut. myth- 170. bl«; Atch. Ztg. 18J4 Tat. 66, 1 . 
TgL Jahn Areh. Ztj;. l8S4 S- '3°. K": Robert Kil.l und l.icd S. tso. t und 158, 4. 

(3t) Vcif(ill!un|[«i^ccnc: Vordcricile einer Amphora in Wien Socken-Kenner IV no. 34. 

(38) Abschicditcene : Amphora (Vordeneite) in Wien Socken- Kenner IV no. 30. 

(34) Komoiücene (die Schamglitder hier nocb nieht ceieichnrl)' Amphora in Wirn Ssckcn- 
Kennrr IV no. by. bIic. [Juboig-Maiioniienvt IntraiL VI. 

(3t) Kiimoxvenv (<lnH Glied de«, n.ickicn Mnnnc; noch nicht {"eichncl); FnrnrKtuiE iWr vali> 
gen DiTttcllung und KUckteite «leticlben Gcfnf!.»; abg. Duboii-Mainonneuvc B. o. (>. 

(33) Amaionenkampf; Ainphora (Vorderuile) in Wien Üacken-Kenner IV no. lai: ilig. Ihiboii- 
Haiionneure InlrvJ. W 1. 

(tT) Zwei JUn|itin|-r in (.'nlrrhaltuiigt vor dem einen, dei liTit (Mantel und Pilot Im Nacken 
8chireri ond Lanic). ilehi crifihlcnd ilcr nndcre (Lunte und Manicl): Beide blicken empor. 

(83) Vorderseile und 

(33) Rtlckücite der aAntiopps-Va» in Wien Sacken-Kenncr 111 no. ny »hg. und bcnpr. Jahn 
Aieli. Zig. i8s,s "Inf. 57 -S. I04f. 

(W) Cynaikonitit : fllnf Frnuen mit Pul> heich^ftii;) und in Unlerbaltung darllber bestiffcD; 
Hydiia in NN'len Sncken>Kenncr V no, 346. t'nvollttSndig — n (ohit die Kiau tnit dem Spie^l, dir 
■nehr witlich von dum tinen HenVel «cht, nelxi den beiden GUnicn — «büeli. Iiel thibdt-Mkitonneuvc 
/»fr.v/. V. 

Dazu kommen nun aus einem Kxemplar des rünften B.in<te«'**, 41ns sich im 
RcHttx des Kais. Kg). Antikcnkftbinctü befindet und vicnindscchtiK Tafeln enthält, 
laut rreundlicher von ltau«cn begleiteter Mittlieilung des Hm, Dr. R. Schneider — 
dem dafür hier mein bester IJ.-ink wiederholt wird — noch <lie folgenden drciuiid- 
dreifsig Tafeln hinzu: 

(41[lt}) Amaionenk.iinpr: j^tofhaclii;« l>i»<tellun|[ cinci Krater« ini Mui^um de* I»aVTe, dis Iit4 
Miliin PtinL I 61 ^ Gai. mylh. IJJ, 49S a1j|{cl>ildct lA 

(43[il]) Baccbiichv Scene: in der Mille iitit eine Bacchantin, den t. Arm auf «in grofic* 
Tympanon ilUtxcnd und in der 1. einen Thyrxit (mil Ail) ballend: i'oi iht 'leht mit hOherKetetilem r. 
Vv-h ein liilniuvi Saiyr. in Irbfanfler l Intel halt unß mil der Krau liet^tlfTen. tiinlrr wcichei ein iwcilei Satyr 
«ich enifcrni, umblicVcnd und verwunden die Arme hebend. 

(43[i3^) l'Aegc dei 8ncchu*kind<s: Intchriflvn- Krater jelat im British Muscirn: eltt ahgcbildei 
und beiprochen: Tgl. dniu S- tlnll. frnj^r, S. lA, X und to, Hall, fiogi. .'v 3], J. 

(44[l4l) >>)<upo«ioii de* tlionyun der Atiadne und dn lleraklet: bI>b- MUIId /Km'. | 37 = 
C^. mytk. 66, 346. 



*^Dcnetb« ial dem 4ten Bande 4et Tischbein'- 
«chtn Werket angebunden und enthalt lon den 
Jalla'>Gh<n Tafeln dreidif; (Taf. 1 — 10 ^ Jatia 
Taf. 1 — loi 13~3i = Jatu 31—40; 33—41 ~ 



jatia 11 — 10). vlhrend ihm Jans Tai. 3t — 30 
Tchlcn. Tafel 47 wiederholt die lluitdlanf fOn 
Taf. 15 (= unterer No. 45). 



Hqrdmnaiin, PfclT«lwiK<*nMlbn(ta. 
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(W[isi) Bxccliiicbc Seen«; Fnto, itiil Trnubv und Th)-r*o* (Tlai«), folgt riti|[ oiunm rotita- 
laufcnil«) Jlln«lin|;. welcher Thyrioa fT>"'0 und Schale (inli Gctiück) In Ulndcn halt und umblickt. 

(M[i6;) JOngÜng. BiugtTUticl mii Piniei und .Schwcrl mvic ScKild und Spnr in fUnilcn, 
iii«kl im Gct)>Ticb tot einem GcfHhtinii dci mit gcktcuittn Beinen Tor einem Almr kUhl (odec «ilil ei 
kuf denullKD.'), lind ia fUiiden Sch^d« und Schwert (dici drubend |;()iubcn) Utli; über dem I. Ami 
rilli dei Manul hcrati. Eliie ticklcid«!« hetliclkomtntnck- Frau h«l>t btidc HInde. Ob mjitholoKitch 

IB ll«lt<tlF 

(4T(i7]) HttHre und jUn^Iine beim Sympotion: et geUgerl laf Kline. «ic tu s«iBvn FufMn 
(tuende beide brkU'idvi (tum Utietkorper nackt) und beide mit je einiin Ann ilch umfa**md. V^m «In 
lieibeinicer Edtiwb. VctwHndtc l)atKicllun|[rn r. R. Neaji. Vatena. ai03 B; u. a. m. 

(M[tS}) Btrchiu-'he Sccne^ retbti siut dei blutige Dlonyiot. iinlerwaiu bemftntclt und um dos 
Haupt (Lnc hreile an den Scitrn iinicrgciteckte Tlnie. in A«t Rechtm den Thyi^os; vor ihm oin bittigvi 
Suyr, <l«t (biteilend niedencettutit i^l und erwehreckt )u tcinein Herren iimlilickl. 

(41(19]) SpopMionKcne: KUckwiic e<nct tCraiers aun !i. A^au üi Gtit\ in der Kimiiafc So. Sil; 
■bc- MIlUn />(»/. I 59 (hier der Fricitlreircn mit den Thieten (KUeblich unten und klein«). 

(aolioj) Scene aui der Uiupcttii (i); auf der Votdmcite d«r voTigen Vaie^ abg. MlUin Jünt. 
I iS (hkr dei Thierfriet fsiltchlich unten) und Gal myli. ijo, 615: Aich. Ztg. 1B54 Tat 66. 3; u. ft. 
(tl[ll]) KomiM- ab|r. Mlllin näif. I 36. 

(13(41]) BruchilUck eiiiei fi)[u'enrcich«n AmsjoneDkampfci: Amuion« lU Rob, mit Speci; 
Grieche, geruiiel und itcintchleudeind ; iwet Criechen, »wiichen denen noch eine l'elia ethalteo i>t; von 
allen Ficuini nur die Kdpfc und von den beiden etat bnvbtivVivneri nuch dii: Btll«te Totbanden. 
(it[43]) Silinidor Sair'. die l.iiikc in Miinhoh« eihehcnd; nach r. tEcwendei. 
(M[44J) BaccliUchc Scene; ibgcb. Mdlin Piimt. I aS. 
(U[4S]) Baccbiich« Sccne: abg. Miliin /Viwi'. II 36. 

(•■[46]) Bo^cbisehe Tanoccne' Raccba (luil 1'Hnic)i Silyr mit Thieihaut und cinr iwelte Raeclia. 
he «in TyiDpan«» tcbld^l, lanien lui Mutik dj' der Kpliciiv Erat ItArenblnirnd iimolit; eine Biiccha 
der R. einen Krint) und ein Siiyi in Fell (mil Tünic in der ft.) ichtiuen lu, 

(lf[46j) Bacchiurhc Soenc: ein JUn)-lin|[ mit Thynoi und Hanripauke «It auf eine «iuende 
PiM KU. welche ihm einen Kailen hinhlli^ et blick' um (dorthin, wuhcr er scUufcn kommt). 

(tS(49]) Genmcrne^ Ftau, tnlt Korb und Eimer in Händen, im Gotprich vnt einem JOacling, 
der In Jede* Hand einen l'cilcnkran« halt; («iichen Beiden eine grabe P«lmeRe und auf Stele (eine 
SoMnenulii' t). 

(■•(JO]) W^enlenker; tog. OiybipboD, da* »ich inUliI in der Saiumlun|[ l'ourlBlii Nd. 184 
{'95) Wlond: »hg. Millin />i»f. I 35 = ^A'nr ihnnmifgT. 11 109 U. 

(M[ji]) Fahnen ir'i(|t er iiu Kofc er tr^i den gani kuricn unlent4li*chen CUlon; um dai Knupi 
ein Boftd mit riet Kotcilen; auf der Fahne du Hakenkreuz. Vgl. Hhnliehe DaritcUunsen Millin Fiiitr. 
1 13, Nup. Vawn*. No. ^>i^•. u. o. m. 

(H[Sa]) KredciuacenG : nur in Kklni^eiicn Tcnchluden von der Kicichen DotilelluoK det Hj- 
dria Se«p. V**en*. No. 874 (abg. AnwtH iblC lail. t86; Tivv. Oi). Die Frau hat ittil Kopftuch ein Neti, 
MU dem hinten der Zopf hervorilebl, um die Onochoe ticgi eine Tanie: der Krieger hat auftet den 
iwri Fed«ni «inen Un|{wallend«n Busch auf dem tlelm; iwiNcheo Beiden bUngt ein Msolel. TroUden* 
vkUeicbi ld«nti*ch.> 

(nf53]) Toiletienhcene: in ilcr Mitte itehi eine gToftc Ixkli-Ideie und reichgi'»chmUckie Ftan 
(oder Aphrodite t), in (Unden Kram und Spiegel: jedcneiU eilt ein Erc» (in JUngUneffcdnit) eitis her- 
h«i und faf»t die Frau mil beiden lUnden in der Mitte der Oberschenkel (a]> ob sie die Falten de* 
Cberwuift luiecht liehen wolllen); die beiden Eroten sind an Kopf Hill und Armen, der eint auch 
noch um den t^lb mit fcrlvnbnnd f,'«iichmU>:ki. Vi,'1. daiu die aliccktlntcn l>arttellun|,'«ii ^b err. IV 
1; 3; u. t. w. 

(U[S4}) KybiMciJi aweler Frauen: die eine £ebl auf den HHoden einher, die ivcite lanil mil 
•b*i den Kopf erhobenen und lummincngehattenen Minden (5x).Wiu); Beide tragen untenockattige Bc- 
kMduit^; in Raum sutlullende Ornamenle, ein Krani mit TAnie un<1 etne Taube. 

(M[S5]) lUde^cene: lieUeidclc Frau mil AUb.i»linn und nackte Frau mit Schaliehen mehen 
jcdetieitn von einem Luicfion, in welchem ein ^rOf>em Knabe mit Scbsbeiten badet; ein t<itttieei Saiyr 

tttt^vtti itH Hiliiiilifli'hin Iniinuit J. 2J 
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BlOni hUchlich&l »«rwimdctl wn» dann«n un4 «ur Eid«. Vgl. vmrnndle DanWUnaseii i. B. ^tt tir. 
iV at: u. «■ 

(•S(56]) Komot; dici Jüaelinec, Je mll Fackel uiul M*ni«l RiucerUMet, itcheft nil einet bo 
hkideten FlAtcnbUteiln, auf di-rcn Nacken der eine janeÜnE den linken Ann ec^tt' ■■* l**Mt Wein- 
tcligkcil dahin; alle »ind beki;ln(I, Olien Inichriftteilc (diiunler xa).rj). 

(H[S7] B^iteiceoe: «in JUnt-ling, Ub<T liem linken Aim den Munlel und in der R. an eiaeiD 
King Schal>i'i'4U uiict Ölkanne, kommt hcilu'i. vAlireml ein iwviter JUnjjlinc (Veleher «einen AUnlrl «m 
eine lonltchc Sluic geschlungen) nacki veignUglich dnhintpiinül. 

(n[SS]) Brucbtiuck: Finu, bekleidet und geMhmlIcki, reicht eine bcitultc Amphon (Fovm 
no. ;j de* Ncap. Knialogs, jedocb nhov die Knöpfe an den Hsoketn; Bildi uhwaricr Roiler) in rintim 
der Henkel ^fafit einem Mnnn« hin, der mit UoppeUpeei In det U. vor ihr «rrht und <tic K. rontreckl. 
um (titl Ceftb lu uthuien: nur Sinn und Hltnde von ihm lind noch vnrhanden. 

(M[j9l) firuchilUck einer apuliichen Vaie mit «inet Duslellung au» der Gyiwikoniti* : abf. 
Miliin PHnt. I 4. 

(••[60]) KainpfiL'en«' links rrn Trompeter; dann ein von einem ?ferd i;c>>)iruDj;e(icr Klieret 
mit A»i auf einen nicderKeMmkenen Krieger bkhaueiid. der durch eine» Speer (iribiochen) veiwnndci 
iti; rTidllch cm Krieger lu I'fcrd herbeieilend. Alle Kiiceer tind unbBrTig und in untentalbchcr Bchlel- 
dune inwie HcwnlTnunc (vgl. duu Bcrl, Vnseniatnml. no. 3164; it.'a. m.). 

(70[6i]) Krcdeniiccnc: ab^;. Miliin I'aiir. I 41 (i. unit t. (chlt hier je «in F#Mter}. 

(Tl[6]j) Amnioncnlt.-imiir^ a1i|;. Mdlin Ptinl. I ly 

(n[63]) OrniekCeiic einet imochoe nut Ruva im Muieo Naiionole >u Neapel Ko. 9$3; ahg. 
MlUln fiiat. 1 47. 

(18 [64]) Kenlnuromachie: ein Kentaur flicht vor einem unblrtisen nackten Griechen (Th<4tu>J, 
der in beiden Hunden «ine Keule >chwin|^nd ihm nifheüt. 

AuHierdeiii besitzt diLs KK, Antikcnkabinct noch ein FoIio-Hcft von scchs- 
untltlrcifflig Tischbcin'fichcn Tafeln, zum Thcil uncdirt. zum Thcil in Tischbeins 
Homer oder »on.-*! schon vcrölTcntlicht. Darunter sind die folgenden neuoEchn 
Vascntafcln "': 

(T4[Tiir. 3]) Koma>1 mit llund^ Amphota im Btiiith Muieum N'o. S80. Oft abgehildM; lUocai- 
»ille III ^^ii^]■. Tanofkn BaL. IV y, Jahn Dichler auf Vawnb. IV 5. 

(TS[4]) Gvbiiil der Athene: Amphora im Wiener Antikcnkabinct SMlirn-Kennci IV na. 97. 
Ab|-, l.aliotd« f'<iA Ijniii. I 83; tU, iJr. t 5;; vgl. Sclinetdvr Gebuit der Athene .'i. 14, 3> 

(n[;]) llcldeniUiIung: Voideneite einet Kinlcti -Sncken-Kenner IV no. 161. 

("(7l) RUilUtiBHCene: nbg. Miliin Pfüil- 1 39- 

(TS[8)) Besetrnunc am Grabe: n1ii;, Miliin flrM. 11 46. 

(n[9]) Abschied eine* «l'eHpidoii: abt*. Mlllln Prinf. II 15. 

(U[tt]) P.nipCangucrnc: Krater dei Wiener .Sammlung Sacken . Kenner IV no. 116 (abg. TUeh- 
btln Homer II 3; Laboidc Vai Lamitrg 1 31). 

(»[■i]) EbcTJagd auf einet Vaiu aus S. Agata dv'Goti; abg. Tiichbein Homer 11 4; Millin 
Cal. mytH. 17a, 61S; Panofka BnL. V I. 

(■([14]) BiuchtlUek (einst im Be<.!li Hamilton«) niil einer Sccnc au* ilem I>*naeniylhDt - In 
einem DtTcnen Kiutcn (^u) tichcn nAcb linkt gewendet i-inc Fiiu (Dannc', bekleidet und uu lllntciko|i( 
T«t>chlcicrt, und vor ihr ein langgelucklcs Kind (Pcrieus). Att gradaui blickt, wUhirnd lie den Kof>( 
Irauiig lenkt; vor drni Kaitcn »laiul ein bekleideter Matui (den Sceplenlab in der vorgeitrvcktvn L. 
aurBiViiend). von welchem jvltt nui tiocli gnui wenig erhalten ist — iloch vol «bcr AKrinna, weleber 
der Klnh|ierruiiK helwahnt, alt etwa l'olj'dcklo vor dem der Ki^lrn ijeUfTnel wirtl. l>tT Ka*itii dcImi 
Dana« und I'cncu* (hier nach recht» gewendet) abgebildet bei Üuboi*.Mai»onneuve /«»W. XVI ^ 

(B3[lSl) Heimbringung eine» gef.illenon Kriegen; schwaiiSgurig» Vaienbild: der Toilte «trd 
voit einem Uetthrten auf dem Klli:kEn i;etra|,'en; heidc «ind gvrUtlct. Zwvi bekleidete Frauen, >li« m« 

•") Kino iwaniic»Ie Va»enufe) [6] itl gleich noactcr No. fil. 
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«vrMgcbmil , brclcitrn mit «hr Icbhnfter lUndbciregung die Gruppe Vgl. Tcrwundlc DanttLlung«ii 
1. B. BeiL V**4n». 110. i;t8 (Aith. 7.ig. 1S61, ij«): u. 1. w. 

(M[i7)) Gj-naikniitita! In der M Ute nitil dir Kpriiii, umficbrn von einar Dicnvrtn mli Alabuima 
md «inet iwcitcD. «clchc ihi einen Spiegfcl (lic; t»'» ■"" <lcr Seite e«vehen) hinhAtt. 

(M[lS]) Kraucnlcbcn: drei ilchcn'lc licklcldele Cr^uen, die eine hnkn mit Kitlaihoi, die diitt« 
Tccbti mir Cinm in der Hand. Vielleicht RUckieiie iiir Torigen Dnrdellung M 

(M(X4]) Niltc i^bt mit Torheit reckten Hin den voiwüiti^ vpiUit cinPfoilen. WdI Bild eitieT I.ckylhuB. 

(11(15)) I*a«eidon und Kphiultet- bekannte und oft ab|;el>ildelc Ani|ihoTa der Wieiiet Samm- 
lung SKken - Kenn«! IV no. 6; (aiiftct den doli ange]trl>enen Alibi Idunfeii v|;l. nneh Maltonneure fntivJ. 
S4; Crtuict Symbolik llt I. Taf. 2: Guigniout KU. 131, 50<»; Ovcriieck All« XIII t: n. x. m. 

(U[l7l) Vulküvct'.immtuni;: ivhwntirigutig: ein ilehendci Mann, ein buttoiet M>nn. ein auf 
Klippqlukl wltmilrr Mann und ein plii]r|{itch |[«kloid*tet Mann in L'ntethalluag; atte b.liti^ und niit !>|)evrcll. 

(M[jl]) VjÄmhtiicIwtOck: iwel KAple ncrdnlefot jugcndlichn Krieget oder »itimelii "«c!i den 
Inichiidvn (U urOicIteii ein» Kriegen iin<) einer Amniftnc. i^wiachrn Beiden lif-l tiiHn ANAOXM . N 
(twa 'A\3pOfHfj^0 und EYNOM . S (Kiv^not); (crnrr HN. 

(M[3l]) falfutratueneDr abg. Dubois-Mniiunncuvr /«Ir.'if, W\ 4; r.nnoi'kj Urtech. nscli Aut. 
t 10; v|;l. cbrntci i. B. ln|;hiri.ini l'F. t 8]: u. a. — Auf der nndctun Seite dct Gefifiei jj-lcicli fallt ein beklei- 
detet Doppel HoicnbUbict, vor dem ein nxtkter Jün|;llni; 'prinet (und luijl), in jeder H>nd KioIbIk (Ch]a|[cnd. 

(«[3SJ) Helena rem MencUm verfolgt: bekannte Amphoia der Wiener Sunmiung IV no. 114. 
Oft ■bgcbildct und beiprochen: vgl. auficr den Citoten bei Sacken -Kenner noch Tischbein Homer V 5; 
Ueyei Ge*cb. bild. Kungle ni Bi Pinofka Aith. Coinmenl. 1854. i 7; Millin Mi-h. iaid. 11 39 und Gat. 
leyM. 151, All; Guii^iiul Ktl. 313, 815; Polit! Oiirnini. tulla letlern Ma^inre 1819; Hin Coiict u. Heroen 
4j, J7I; iiretbeck Sacenkr. 36. tl; 11. <i. Vgl. liefen den ungctechlfcrtistcn Verdacht einer FUltchunf 
(Rochciie Mm. WV. p. 338, 1)1 Cm. ar/hlfl. VI p. 64. 1. 

(H[36]) Ksttandinva» dci Muicumt fU Weimar: ab^. t. B. Dubuii-Maiionneuve liOffd. ij, >: 
Aldi. Ztg. 1848, I], 4-S; UTcrb. Sag. i;, 2. u. U. 

Endlich cxistk-rcn vereinzelt noch unil sind mir bekannt geworden folgende 
fünf TiMrhbeiii'sche Vascnlafcln {von denen die drei erfticn Bilder sich auf Vasen 
im Wiener Muttcum finden): 

(fli) RK'chiiclie Seme* Amphora Sacken -Kenner IV no. 98; abg. und betpr. Jahn mioU/pu 
XXVIl Ta/. IV 3. S. iif. 

(M) -Sog. OdyMcus und Itot: Vordernche einet Amphora .Sacken-Kennei IV no. 194 (der >lioi* 
Im «jn Satyi}; abg. und bespr. Jahn Bit. d. S. G. d. W. 1SS4. Tai. II S. 49Sr. 

(•6)"* Ody»t<u» und Dloroede» in der Doloneia' Vorderteile «Ine* Ktbict» Saeken-Kenner V 
Mk S7; ■!>{. und richtig ctkturl von llurnes Aich. Ztg. 1S77 Taf. 5 $■ II. 

(H) Hermenvrrehrung ; abg. und beapr. Gerhiird Aknil. AlUi Taf. 6;, t und Akad. AUli. II S. 569, 1. 

Cd) Hermen Verehrung' abg. und betpr. Gerhard ebd. Taf. 66. 3 und II S. 571. 1. 

Diese 97 Vasentafcln solUen ohne Zweifel in einem (tinften Band des Tisch- 
bein'schen Vasenwerkes erscheinen. Nach Weickcr, in Müllcr's Handbuch der 
Archaol. §321. 5. S. 457. waren 99 Platten zu diesem Jiandc schon gestochen — 
demnach fehlten in dem obigen Verxcichnifs nur jwei Tafehi, welche ich leider 
nicht JEU ermitteln vermochte; vielleicht vermag ein Anderer über dieselben Aus- 
kunft zu geben. Die Platten selbst sind im Cotta'schcn Besitz zu Stuttgart (Bültiger 
Arch. und Kunst S. XlXf. und Jahn Ber. d. Sachs. Gcaellsch. d. Wiascnsch. 1854 

S. SO, 2). 

H. Hcydemann. 



■^ Ein Abdruck dieter TaKel findet rieh rcrciniell Im KK. Antikcnkabinet lu Wien. 
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MISCELLEN. 



VASE DES HISCHYLOS. 

CTttci 13.} 

Von den Gefafscn des Hischylos (Klein, Vasen mit Meistersignaturen ' S. 97) 
veröffentlichen wir auf Tafel 12 zum ersten Male eine Probe in dem Berliner Unter- 
satz No. 2100. der sowol wegen der, wie Furtwängicr sie zutreffend nennt, zierlichen 
Zetchniint' als auch wegen der bei einem Manne merkwtinligen haubenaitigen Haar- 
binde des Dargestellten bekannter zu wenlen verdient. Das Bild i»t in ganzer, die 
Form in halber Gröfsc abgebildet; die verlorenen oder unterbrochenen Linien sind 
in der Zeichnung hergestellt worden. Verletzt ist namentlich der linke Arm mit dem 
durch seine Beugung entstandenen dreieckigen Stück z^vischcn Ober- und Unterarm, 
doch ist der aufsere Armcontur sicher zu erkennen. An dem von dem Darj;cstclltcn 
getragenen Najife ist im rechten Coiilur ein Stückchen über den Fingern bis ein- 
Sichlicfstich des vorspringenden Randes ergänzt, aulserdcm ein Stticicchcn vom 
ätifscrcn Contur des linken Beines oberhalb des Knies. Die schwarze Farbe der 
Vase ist auch in der Zeichnung schwarz, da» Rot durch ScKraffirung angcdeutel, 
die eingeritzten Linien sind ausgespart. 

Es kann kein Zweifel sein, daf» die Inschrift 'IJoy.üt}-]»^ i!:oti'j[«v lautete. 
Seinen Namen hat der Maler, wie sonst stets, gewifs mit dem Asper ge^chricbeit: 
diese Orthographie zeugt dafür, dars die attische Aussprache damals noch die Fr- 
inncrung an den ehemaligen conBonantischun (sigmatischen) Anlaut des Stammes 
to/- (s. G. Meyer, Griech. Grammatik S. 443) bewahrte, auch die Totcnlirte C. I. A. 
1 534 schreibt Hia/etaiijc '. Das erste Omikron hat eine eigenltlmtiche Fomi, 
die aber einen Zweifel an seiner Deutung nicht rechtfertigen könnte, intir^lni ist 
nach der Analogie der übrigen Inschrißen des Meisters anzunehmen, da nach den 
erhaltenen Buchataben ein Bruch ist (anders Weil, Arch. Ztg. 1S79 S. T83). 

M. F. 



') Wen» untcT Ntcislcr auf der Schill« Mttncben 
1160 leinen Namen ')i9/<iXk «bleibt, ta lic- 
«cuC der EinKbub de* Vocnit, ilaf* '\aa üigtaa, 



troUilrm CS vor einem anderen ConMMMAtcn 
«lebt, wcicli |>e4prrit:li«n mnle. 



zu DEN SCHIFFSBILDEBN DER DIPYLON-VASEN. 

E. Krokcr hat jüngst in dieser Zeitechrin die Dtpylonvasen auf ägn>Uschc 
Vori>i)dcr 2urUckgcflllirt. Unter den Schiffsdarstcllungcn dieser Vasen finden sich 
jwei bbber unbemerkt Rcbticbcnc Ei({cnthünilichkeiten , welche als Oewcismittel 
für jene Ansicht dienen können. 

1) Das Monutn. ined. d. Inst. v. IX t 40, 4 abgebildete Bruchstück 
tcifft ein Kriegsschiff, dessen sporn bewehrter Bug im Allgemeinen dem der 
schwarsfigurigcn Vasen gleicht, nur hat hier das gemalte (nicht, wie allgemein 
geschieht, als Ankerklüse d. h. aU Loch ^u denkende) Auge n.ach Stellung, GrTifsc 
und stemförmifier Zeichnung einen absonderlichen Charakter, und der «iJ/jj 
am Vorderrand der xweistuügen Back ist nicht ein senkrechtes, Kondem ein rück- 
wSit» geschweiftes Hom. Über dem niedrigen Mittelschiff verlauft anscheinend auf 
zahlreichen Stützen eine Art Slurmdcck. Der niedrige Mast trägt an seiner Spitze 
(Topp) ein *.i^fT,zi'A von der seit dem 13. Jahrhundert v. C. in Ägypten, Assyrien, 
Kleinasien üblichen Kelchform und dicht darunter die Kaa niit dem sehr breiten, 
aber niedrigen, kreuzweis ubcmähtcn Segel, Von dem erhaltenen linken Raa-Ende 
(Nock) fuhrt eine Brasse zur Back. Der Unlerrand dieses Segels ist nun nicht, wie 
auf allen anderen Bildwerken dcit gesammten griechisch-römischen Altcrthums, nach 
oben convcx mit zwei Tauen (Schooten) an den beiden Eckzipfeln, sondern steif 
horizontal, und Überschreitet recht« den seitlichen Segelrand mit einer deutlichen 
Spitze. Die linke Schoot beginnt zwar ziemlich an der Ecke, die rechte aber — 
und das allein wäre entscheidend — ein K"tes Stück einwärts von der Segelecke. 
Das Segel trägt also seinen Unterraml nicht frei. lose, sondern an eine zweite Raa, 
einen sogenannten Baum angeschlagen, und dieser Brauch ist ausschliefslich 
ägyptisch. — Es findet sich kein zweites Segel auf ticn Dipylonvascn. 

2) Cartault [lir »jtultjues reprHmtations dr iiavires empruntres h iiet iiwcjc 
frimiti/s pr&i'eHattl d'AtJii'aes: Moniimt-nts Grfcs pubL par tasioc. pour lemoitr. des 
itudfs Grecs No. 1 1 — 13) hat soeben einige Schiffsbiltler veröffcnt licht, welche er den 
Dtpylonvasen des Louvre-Museums entnehmen durfte. Figur l (Seite 44) stellt ein 
Kriegsschiff von der bekannten früh griechischen Form dar; «ämmtliche Ruderer. 
(Rojer) stehen am Bord entlang, Gesicht und Bnisl nach aufsen, meerwärts ge- 
wendet und reichen sieh rechts und links die ausgestreckten Hiinde zu einer Kette; 
in den Händen ruhen die steil ins Wasser hinab gestellten Ruder (Riemen). Cartault 
findet dieses unbekannte Manöver rathselhafl und denkt an einen Zeichen fehler. 
Mich erinnert der Anblick an die jetzt übliche Begrüfsung der Fürsten zur See, 
wobei die Matrosen reihenweis mit ausgestreckten Armen auf den Raaen der Fre- 
gatten stehen, auch an die frühere Art des Gewehr-Präsent irens mit seitwärts ge- 
strecktem Arm. aber tioch weit bedeutsamer an eine altägj'ptische Darstellung aus 
dem 3. Jahrtausend bei DUmichcn {Flotte einer ägyptischen Königin, Tafel 25 
Figur 2), welche, abgesehen von der ägyjitischen Sehilfsform, geradezu als Vor- 



jceichnimg für die Dipykmvasc hätte dienen können. Wir haben hier woU 
4fl!MtCMÖ«t xwü'u; vor uns. welches die zum Feind übergehenden Schiffe des 
gleichfallii uuf dem Nil, nach Plutirch Ant. 76 ausführten. — 

Noch ein Wort über einige technische Einzelheiten, welche Id) mit der 
(Iblichcn Annahme eincK sehr hohen Alters dieser Va'^n nicht zu vereinigen wtäk. 
Man hat ein vollntamligca Obtn^cck auf diesen Schiffen (vgl. auch die VaM ans 
Caere Afffit. d. Imt. IX, 4} angenommen, während schon technische Grflndc daflir 
•prcchen, dafs es sich nur um rwci slurmdcckähnliche Längs-Brückcn handelt, zwischen 
denen der Ma« Mcht, gelegt uiid aufgerichtet wird, um eine Staust;. Wir besitzen 
aber auch klare Zeugnisse darüber, dafs selbst auf den Trieren der Schlacht von 
Salamis kein durchgehendes Verdeck bestand (Thukyd. I. 14), daC'^ die geringe Zahl 
(18) der Kpibatcn sich nur auf die beiden erhöhten Halbdecke <ler Scfaiffficnden 
(Back und Schande) vcrthclUc (I'lul. Themist. 14; I'lin. h. nal. VII, 57), ja da£i audi 
einen Übergang zwischen Back und Schanze, eine »turmdcckähnlichc ÜnJckc über 
dem Mittelschiff, die Siv^^if, erst Kimon gegen 470 vor Chr. erbauen liefit fPIut. 
Kimon \2). Die Dipylonvasen zeigen ferner den Sporn oder Kanunbug. Dieser 
fehlt auf ilen klcina»iatischen (vielleicht griechischen) Schiffen des 13. Jahrhunderts 
(Wandgemälde von Mcdincl-Abu) und auch bei Homer; er tritt tum ersten Mal im 
7. Jahrhundert an phönicischcn Schiffen (Koyunjik) in Erscheinung; die griechi.*chc 
Literatur kennt ihn erst seil dem Stetreffen vor Kymo», al«) seit 536 (Hcrod. 1, i6ö). 

Keinesfalls zu billigen ist die von Kroker auf die hterfiir ganz werthlosea 
dichtcriichcn Bciwftrte (if]««r,T7j.- und x',pWc gestützte Ansicht, die homeri&chen 
Schiffe «cicn hochbordig gewesen; ferner mufs ich bestreiten, dafe Thukj"d. ], 13, 2 
auf die Erfindung von I'cnIckoMloren zu beziehen und dafs der Bau von Pentckontoren 
eine wichtige Neuerung der Schiffübaukuni^t , etwas Epochemachendes gewesen sei. 
Schon Homer wird l'cntckontoren (die selbstverständlich »langgestreckt« sein muß- 
ten) vor Augen gehabt haben, und Tllukydides (I, 10. 4) bestätigt dies, da er 
dem Homer folgend, 50—120 Rujer in den grüfstcn Schiffen vor Troja an- 
tliniint. Die ersten wesentlichen Con^tructionsandcrungcn gegenüber der homeri* 
»chon Iviiifachhcil k^inneii nur durch die Erfindung des Rammbugs und eines Dicrcn- 
nyeteinK bedingt gewesen sein. — Bemerkenswcrlh nind, wie ich hinzufügen mochte, 
die Dipylon-Dicren bei Cartault durch ihr Rojersysteni , welche» sich unvorthcilhaft 
von dem zu Koyunjik und auf den VascDbildcm bei Micali (t. 103) dargestellten 
untcritcheidct. 

Dr. E. Afftinann. 
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>7- >}• de* Strongyllon 45. 471 Typut Imi«- 
dovtne 14^. 39(T. 39IC, Capltol 17fr. aSf. 41K. 
Mmiei lyiT. 34ff, 43(r.; Kopfiypni 34(1.; R«- 
uonvltuclion d^r Ty|ien 38 ff.; GewaDdanoidnuas 
39ff. 46f. I — kämpf Kil. 64; ttr. S*. «>5f.: 
O. 33, IB. 90, 309f. Jiif. HS 

Amelnoklct Schlflhliaiin;ei*ter toS 

Ammon .Mitt. aus Prrgamon (ConMantinope!) l}o 

Amrklaluchet Tron 87,4. 133 

Anaklci K dei ~ 88, • 

Anakreon Ilermtnk^ (Capilol) 131 t Anaktcoa* 
ten 3B: »43, «I 

Anbciune "^ Ue«u» 

Anchiies in V ctg llimniat Uten lO 

Antli ologia Latina 646: 146. tn | Palaltna VI 43 
53; 148: 343. m; 390: 337,». 338,4).«;; VII 
30: 333, u; IX 363: 347. iio. 3$!. ■»■ m: 406; 
53,1; 791 r aj8. t;; XM 179: »5©. iii 

Antlgunc parodirl auf Phlyaken-J'. 303 

Afitlincho« Vm. 89,11. 93 

Anlinno* rok- — l*r. (Tübingen) 164,«. 166 
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Anliocbot Kil. vom Nisnrud-iUfh 130 

Apclle» An*>lyuiiicnc il» — ajo 

Aphrodlle AuBdyoiiicnc asoff,; frUhlinKtgOtlin 
asiff.; Ucftnin »36; ^CcphyiitU 337 | Br.: (Aiol- 
t«n) 131: (Btil. Mul) 117, «iik Sparla (Bvrlin) 
157 I Mirmiv-Sla.: von Arl« (P«rm) 13t; 
von Mtlu>. iinil Vkin« (rnm) IJO | IV: Idol 
179; «vn I'ir')!«)! (^ichmllckl 311; bei Pclcut 
un<] Thetit 197. »04; auf .Schwan ISlff. T»f. 
II uikI AIili.; *. Vcnii« 

Apollodoi II 6, 3. 3: 381, inl 

Apotioa Bowon ;of.; Pincit 186: >uf Schwincn- 
gcipann 733; Im Muicncbor (Schild An Hatsi- 
kl«s) 113 I Btohuh: f:e//\Pii\i) 130; 5A(. (Nc«- 
p«l) 31; SlatHflfr (Berlin) \%T \ A/ürmtf. Sla. 
(Komjlji: (IUI p(-t|^ni<;ii Allat 114 | i'il.: tlj; 
mit Hunütkk um dtn Dicifurs Bttcitrnd 309r.; 
Kyrcnc (iut«nJcii<I 359; ktd^pkk'nd »51; unil 
Manyat 309^ uiul Musen 309: ;iu[ Schw.in jrio, 
iu>: «uf lii-m Tctupclilach 301 

Apollaniot Artemis C de* — 31 | — v. Rhodos 
IV 783 ff.! IV9 I _v.Tynn.i /?/.-/?«« (Tari*) 131 

Aputciu« M«t. V 3g: 151, ttl 

Ar«* auf dfm Schild des Achitleus iiC, lt. 123: 
J'. HU« RUiisis (AihrnJ 91, v. mit HfpbiUloi 
it^mpfcnd, rhlyakcn-J'. (Brii. Mus.) 390I, 

Aren- r. (I'arl*) 199 

Argot llvraklrt und Jlydra 1'. nut — S7, 4 

Atgotoi Boiporunet 336.11 

Ariadne und Dionyio« t'n. Iji. 174. 3101 — und 
HXnnd«. I-hlyakcn-r. 17IC 

Arltlnphnnc« Ach. iSäfT.- 398, tio | lUidnlo* 

390, IT . 306,^1 I ElikL 877 (T.; 193: 978- 376.1«. 

391, 1*1 i FiCtchc 38fT.( 164: 165: 377. 71) 331; 
51^ 463: 384; SUff.: 380, »n S49'f-- »94; 57»: 
301.1311; 6j7(r.: 30B; 730: 354 t Hui. 637ff.: 
188. lU; 1100: a$l, in I Thcnni. 33Sfr.: 373, «:>; 
£43?.: 303.U1: 733- it>l I Vog. 1575»:: 3S4 I 
Wctfi. 134:288, IM 1 Wiitk. 34i:a6ä: 538:1631 

7J4: »*3. i« 
Arittaleleb tüM. nnim. I.V 13: 334i )4 t Mirili. 

133: '3S' » I PhysioEH. 3^ »73. <■• »76. 3So,»u. 
3S6, 1». 389, ms: 6p. SoSA: 45; p. HllA: 
263, 1. 375, Vt. 181. MI. 389. \!*~ 393, IDb I PrabL 
A33 p. S63 Aio: ji I Ftae>». 34i> 19: $■ 
Ariel Aphroiltif von — (l'am) 131 

Aroltcn Aniiken in — 131 

Arsino« FlUeclpferd der — 237f. 

Aitümidor Oncir. II 3?: aSL H» 

Arlcmi) uricntali^chv aul der KyiiteloiWc I131 
sph«sitchc Br.-StaiHtttt 131 | Sr.-Sraltum nu» 
Thr4pii>tien (Berlin) 14 j I (?. de» .^polloniot 3I| 



T.-Slii. *uk T.nna^ira (Betün) 31 ] /n.. bogen- 
■chirrHcml (H«Tlin) I4;i hei Apoll und Uartr» 
309; alt. Ril.-f. 9>,10| AmaioDfn-.SM. aU — 
erf[Knii 2 t 

Artcmiiioti in Epheio* 47 

Arundcl Sammlung in Oxford 16 

Akklcpieion in Athen 1K8 

.\ 4 * I c n V f. iJv> — 381 

Aityrten. Oarficllunefn de* t. g. hwl. Baumes 
81 I SchilTfAV. aub KujundwUk 107. 316 | 
pliOnilc. SiHtruMaUit au* — 1O14, 37 

Aitattc archaisch« Idole loif. 

A!tra(;nl aus Kurien (Berlin) 133 

Alalniile ^'n. 93. 106, IS 

Athen Dioiiykinlhi^lcr 1S6. 188; Aiklcpieion l88i 
I'anhenoniiietnpL-ii 314fr.. ranhcnonfries 316, (| 
DrcifUfic auf attiacheti Monumenten i86ff. Abb. 
Funde: wcihL Idole t03 ; Br.-StafwUen: 
Alhcna 169. tii Wagcnlenkct 173 Al>li. | Mur- 
mor-Slier i-on einem Gialuniil (Brtt. Mu«.) 136| 
Thealetiiuitke (Btil. Mul) t3S | I'h.: Apbiodilc 
Ulie» Mei'i (»hirnd 344f.i dem Meer enlilei£end 
3441t Tar. ti, 3 

Antikvn In — ■ PUtu und ['7tha|,.t>ras /Irrmt 
71- 77f-; VttnxM-Di-ffHJUrmr tja, Aphtodil« auf 
Schwan KiL 346, vt; MetaUrt und Hydra, arch. 
(iiettcl-AW. Sjtl. ; Wagenlcnltcr Tiri» 170, ia| 
Pebui und Ihrtl« Ti.-it.fiih-i l^jf.; f\aa.i lu> 
Cleuii» gt.l«; i'ir.90, iip. 303ff, I vi;l. Atlik^ 

A Hierin Tcnipcl in t'ticnc 36; Ktdtbild daselbst 
61 ; auf dem Schild des Achllleui tl6. Tl. laj { 
ßr.-SbiftuUt aus Athen 169, | Gchuit X'n. 
90f'. !'• >oa. 311; bei llctaklei' Hydrakaiiipf 
l'n. ij; hei Pcleus und Th«iii l'. 304i bei 
Tetseus (Vi. 91,1». ia6; «chrcitcnd f. Ijt 

A iheiiiut |i. 19 F: 270, rx | 3oA; 399, im | 1 il C: 
376. m| I9JD: 342, 51 | jiSU: 336,«. 337.3*. 

«JS. « I 394F: «33' W I 

301, IM I 4)61-': 306.1:1 

74.« I Sf'A: as7. IUI 

393, im I 6t9B: 399, nu 

Ö33B: 363, II 1 638Ht 399, na 
Alhicnu ('. nui — 7g<r. Taf. 8 
Aimcidan Schlaiig«ritliule auf dem — 176fr. AbU 

und Hilfstafcl 
Altalo* WeihgMcbcnk des — 8sff. 2laff. 
Anika Oiiiylnn-r. vom Hymetios 97 
Auflauern *. Gc»lu« 

Auj^c an Kricjcsschlffcn anf Dipylon-rit. 3IS 
Augtl Anlikenfunde in — 165,1 
Auioniut Id. XIV: 346.M 
Aulniaedon V. 89,1t 



395B: »J».» I 4<lBi 
,4S»F: 270. M I 5o»C: 
S69A: 276, Ol I 5690-. 

CaoK: 304, lau | 6aiF. 
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Babjriun Bvilil. Idole auf CyUttdirit aiM — lOalU 
Bad Frauen im — T. jlif.i JUnfilins i*n — V. 

jn; ThclU im — Ubcrraiiclit ('. »4 
RaltL-hinlln 1^ Uänade 
BalUpicItt 213 

Sarbat Stalwlle au» PciUKta (Bettin) 134 
Bari Funde: Dipyloo-r, (B«liD)96. nj; Phlrak«"- 

('. (lirit. Ml».) 190 1, 
Baiah Aiiinjoiien- 7>r» (Tciin) )0 
BathjrkU« aniifltlSitclier Tton A<n ~ 87,«, i»3 
Balon y. XJA-V.; ßr. (TUbrngcn) 17» 
Baum yit. 192(1.: hclll|[CT — in der atiyr. Kund 81 
Beine nientchlkhe — T. aut KiirioD (Beilin) IJI 
BelRgeiung aut dem Sehild dci AchUlcu» 120; 

auf Sihati aas Anialliiii i>i, 01 
Berlin Ervtibungun i3rt k^l. MuM«n iSSj; la^fT. 
Ablh I Brfits/a- lieieoder Knalie Sta. ilT, Abli, 
SlSff.; Ancnili Staltullt auit 'nictjiroiicn 14S1 
KrleiEcr Slatiultt au> Dodona 169, »1 VoIIt- 
Troich au> Korinth 4817. Abb. | Mamwr: 
Amaionv .SHt, ij T.if. j, 1 und Abb., A'fjy l6j 
PIslon Iffrmi ;i IT. Tuf. 6, i; Gignntom achic > 
peiKanieii. Altat-AV/ tofT.; alt. Gtati-A-/. 74, : | 
Tn.: .\rlciiiJ) .*ilU. aub Tana|^ 31 ; Kran auf 
Schwin Priti 23S I I'h.: im Dipjlouslil <>6r.; 
mit Goldichmuck 34l.a1.M1 Amphiarao« 90, tt-, 
Aphrodite auf Schvan i39ff. a47lt Tat. iii 
Alhenaecliuri 90, IT: tiaipyie Knaben niulicnd 
aioff. Abl>.: Hrtakln und llydia 87, t. SS,».», 
Mann nii( ItauUc 314 Taf. 11; Pctcui und Tlielli 
301 IT.; riilyakcn2Siff.-, kortntliucbc /¥«a^( 50 | 
G. (beiendet Knabe) lljff. Abb. \ GeläJindetH 
mi* Korinth 99 
Beitallung auf Dipylon-l'iv-QSir. lljr.: auFilKXp'- 
Moniimentcn iiSi Veihllllunf de* Tuteo 121 ; 
Soleui achFlnkt den Beilatlun|f> prunk ein 125 1 
a. Grab 
Beteoiler Knalic Br. (Bcilin) 1 IT. Abb. llStT.; V. 
(Bril. Mu>.) 11 Abb.; G. (Berlin) >i7ff. Abli. | 
Iwicnda Krau .IAk det l'cilinaa II Abb. 
Bejftut Funde- A-.-Slcinpcl (Berlin) iS7: Sleln- 
forni (Bril. Mui.) I27i lCifcnWln-AVA$^' (Rrit. 
Mut.) 128 
Biene apotroplliioh 52 
Blllotti'icbe AuiEiahunKenaufRhodoi (BritUui.) 

126: (Berlin) 133?. Abb. 
Bion IX ir 241. uv 
Blocaa 1'cIfiii und Theli« V. der Smlg. — 19J 

Blei Tlfekhen (BtiL Mus.) 127: Pcleni und Thtltt 

tir, Tafel 203 
Blume Mann an — riechend V. .lut AiUenu (L«r- 

koua) 8t (. Taf. 8 



Bock Knalle auf — Br.-Slatuttti (Areilvn) 131; 
Erot auf — {e>|taan T. am Myrinn (BerliB) 
157; Pan mit — Itopf T. (Berlin) IJS 

Btloliichc V. auiElcuiit (Alhen) 92,1*^ —GvU- 
itimufi 1 1 2 

BuKen am KiAehvi («ilcebandea. Ainaion«n-5A>. 
36r.: r«. 36w>i I Herakki mit — S8; KyUle 
mit — 63 

Bnlocn» Ktie{et fir.-SiMu/tU in — 169, u 

Borna rin Peleui. umt Thelit. f. nut — so) 

Botcai und üreilhyia (', 155 

Bronicn EnreibunKC« dei BctI. Mut. iSSj- 119. 
iSlf- IST: des Briu Mut. tSSj: ia6f. | tirm' 
tänjfr aus Siana 149: f-üttn as* Khodot 156; 
/tti^a niil Fuch^lopf (Ari>lteii) 131 ; tlenttl-- 
Kros einicheiikeni! , au* Myrina 13. Panther 
(ArnlMD) 131; /^itJtbitr (Neapel) 185. (Arol- 
«en) 131: Mniai/iHi (Adler mit SehlanKc) 93. M. 
Afsir. vun Rhndos t4Si Xitdit aui Siana 149; 
Siiaa/Jf (Cttln) 1311 SHula aua Pivenvui (Hai- 
pyie Knalwn rauhend) 311: -^ au* Siaaa 149: 
Striijiilt aua Siana 146 | Kaffi: Amaionr (Nea- 
pel) 16, (Brit. Mui.) 191 Apollon (raiii) 13a: 
Apottonioi TOn Tyana (Paiit) 131 ; Dcmoilhenci, 
Kpikur, llttmarch (Neapel) 130; L«wf (Arolscii) 
IJi: Sophuklri fBtiu Muv) j6, llj WoIf(An)l- 
^n) IJI; 7.enuu (Neapel) 131 | Slaltum; Apol- 
lim inii Leier (Neapel) 31 • Fuft (Atalken) 13I: 
Knabe (AroUcn) 13t. betend (Beilin) i It Abla. 
llSlT.: Natkit«o* Aut Pompeji 33; Zcua ><» d«« 
l'l.itnerbeule in Olympia l8l(. | SMufOfH: Aiaa- 
(iineii 16. SCf. Abb.: »Aaltnouia (Ta>i«igon) 
164, n, Aphiadilc (Ainlten) 131 : Arten») fipbc- 
MB IJI; Alheua 1C9. U; Utoakuicn (AfoUen) 
131: Frauirn (TUMngen) 165, ai Fioicb (BctÜii) 
4SIT. Abb, % Gallier S$f. Abb.; Itetakln und den 
l.^n-c (Aiolten) 131: weibL Idole lOj; lappilei 
(Tllhini^n) 164, u ; Kiisbc auf Bock (AroUen) 
131 : Kric|£eT nu> l.akonicn «19, IV 171. t4, aua 
Athen 173: I.andmann (Toblat;«!) 165, ai nack- 
ter Mann (Tabinijen) 165. «i *MelMitcti (Arol* 
ten) 131; Peicut und Thett«2aj; Slkr (Amben) 
131 ; TKnicr (Taiiineea) 165. «i Voliva aua 
Ol/mpia 171; Wngenicnket (Tübingen) i6jll^ 
Taf.9 

Brjtgoi il». dei — 3Ö. »' »»$.1 

Builnpcil Militkrdiploin (PrivaibniM) 1)9 

Byaau) t. ConManilnopel 

Caete Funde: ph6niki>che SMtrukaU» 81. 104, T,\ 

. I'elcut und Thelii J' 103 
Cannitatt Antikenfunde iGj.1 
Capua r. aua — (I'arii) 199c 
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Catania K. [n ~ iSof. 

Cntull 63, 35: 143, ;n^ 66, 51: 23G: 66, 6y. 237. 

238, u 
Chalkis -lÄ», von — 93; chalkidischt I'«. Sgf. 
Chcramycs Hera i'm ~- i;'-"™eiht {l'arU; 130 
Chigi'scbe Marmorh.isi* (Drcsdtn) 1S6 
ChimEra l'. ann Khodo»^ 144 
Cbiron hilfl dem IVIvu« 196. 198,1. 199; I'h. 

301 tf. I Michl hei den Nymplien Heilung, l'hlyn- 

kcn-7'. (Brit. Mus.) sSyff. 
Chirurgische Wetk/eURe ffr. nua rtrRamon (Brit, 

Mus.) 137 
Chiusi Funde: l'ialo und Siikiates Ditp/tllKrnu 

75 f.; phftnik. Sil6ir>, hiilf 104, i; ; WaReiilenker 

Wgm. 170, IH. 174, -iii 
Chorikios El;i)hr. p. 12g: 252, isi; 130', 249,111; 

137: 247, ma; 173: 247,i.pii 174: 2S4, 1.1t, 
Cicero sog. — , Hoiibild 166,» | iid Att. XV 16: 

51. n 
Giften mit mensehl. Figuren al> Griff 118 | l'elcus 

und Theli« 303 
Ctther s, Leier 
Clautlian XIV ift'.: 243,-;« 
Cüln A-.-Si"linalIe au-^ tin-kirehen in — 131: /'«. 

aus — (Bril. Mus.) 137 
Constnnlinopet Ante und Ainninn-.S/.i, niir> Per. 

gnmon in — 130; SuhlnngensSule auf dem At- 

meidnn I76ff. Hiir^^lnfel 
Corneto Funde: Iliasseene Sk. 205fr. Abb.; Ody*- 

seuR und Kirke Sf. 272,^0; Peleu> und Tlielis 

l'lt. 202; Vogv'ljftßd tl\iil. Sl 
Corni US c. 34: 234.^1; c. 32: 334..'". 235, :Iü 
Cumnc Anadyomcne l'. aus ^ 3S3f, 
Cylinder lialiylnn. — (weiUl. lilnle) 102 
Cypern phünik. KunMUliurig in — 79 | Funde: 

Prieslerin 111 il ldc)l auf Wagen Gi'hlplöttthfii 

(Paris; 132; weilil. Idole 102; Mzii. (Aphrodite 

mit Sternen) 243,;;; Si/litr.<f/iiilin 81. 104, aJ; 

ff. 134] s. Alamlira, Alhienu, Tiati, Colgni, 

Kurion, Salamis 



Daiilalos lies Ari^tophanes 39or., ITI. 30G, -ni; 

Name des Hephaistns, Phiyakcn-/'. (Brit. Mus.) 

391 
Üsti phünik. Sehahn ans ^ Si. I20,!l1 
Danae V. 313 
Darmsheim Funde 165. 11 
Daulis Glasware von — llO 
Decius Atxn. des — aus Samos (l'ythngnra^) 78 
I) e i a n e i [ a C. 202 
Deimos auf Agamcmnons Schild 123 
DeloB Är.-DreifUfse nus — 186 
Jitirbsfli in ircliiiili^iichni Inttliou I. 



Helphin dem Apollnn heilig 5t { Nereiden auf — 
I'. 248; Phlyake einen — verschlingend V. 303; 
'l'aras nuf — i\hn. von Tarenl 307; Thclis mit 
— F. 203 

l>emelrios t'horlelircr .luf Satyrfpiel-I'. (NeapelJ 
262 

Demoslhenes Uil'inisse des — 76, 1.'.; Br.-Bättt 
aus Elereulaneum {NeajiclJ 130 

Di.idiimcnos de\ l'iilyklel 41: in attischer l'm- 
liildun)^ 43 

Diana ßr. (Tliliingen; 165, f., (66 

Hithler leierspielend Sta. (Rom, V. Borghese) 129 

Cassius I>io fr. 39: 270,^:1 

lliodor 111 34: 114, :<:>: 55: 206, ■.• | IV 31 : 281, i<m| 
.\'I33. 2: 180 

Diogenes Kaff sw. Herculaneum (Neapel) 130 

Diogenes Lacriius III 12: l<^,-lis~\ 25: 74,111; 
26. 28: 73,3 {Vi, 2: 73,4; 2, 14: 183, ii:i 

Dioniedes I«. 93, 296f. K\i\>. 313 

Dionysios v. Byian/, fr. 59: 11 | — Perieg. 833?.: 
247, lu-2 

Dionysos Br.-SUi. ans Pompeji 32; llermcMbüsIt 
(Capitol) 55 I l>ei Apiirodilc AnaJyomene I'. 
(HerlJnJ 248: und Ariadne l'ii. 20I. 274; mit 
.\tiadiie und Herakles /'. 310; auf Pantcr Rtl. 
riner Anle aus Pergamon (Constanlinopel) 130: 
l'llege Je* jungen — V. 310; und Phlyake 
\'ii. 2t;S. Abh. 290. 298. 305; und Saiyin 
In. 127. 282. 311; im Thiasos /'. 309; mit 
Trinkhiirn l'a. (Berlin) Ijof.; mit Thyrsos l'n. 
(Berlin) iji. 241 [ Dionysoslheater lu Athen 
186. 188 

DioiUuren ßi-.-St-itiicIftn (Arolsen) 13t 

Diplyehon von Klfenbein (llalbcrstadt} 131 

Dipylonvasen äo. 90, i:.. 9Sfr. I34r. 174,311. 3IJ; 
Kinleiluni! 95 tT. : ilie nackten Weiber 97ff. ; Zeil 
und Heimat 106 IV.; Mcrieilung aus Ägypten 
114fr. 3IS: Vergleichung mit der Kunst bei 
Homer iigif. 

Diskoliol ruhend Slu. (Vaticnn) 45 

Diskos aus Thon (l'eleus und Tlielis) 195. 204 
Dodona Krieger flr.-Shiliitttt aus — (Berlin) 169, lu 

Dolch de? Anlioclios A'/. v. Ncmrud-dagh 130 

Doloneia /'. (Wien) 313 

Doppclh a mitier Schildieiclien, Dipylon-I'. 96 

Doris bei l'eleus' und Thelis' Kampf l'n. 203f. 
Doryphoros des I'olyklut 41: des Kresilaü 43 

Drache \'et«-.indlung der Thetis l'n. 202ff. 
Dreifufs auf der Sehlangensaule 177. 184^.: Form 
der Drei rufse 185^'.; monumentaler auf der Akro- 
pulis tS7f.; nuf f '». 96. 122. 194 Taf- lO; nts 
Vasenform 134 | Ureifufsraub l'n. 309f. 

24 
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Dresden Antiken in -~: Chigi'sche Marmorhasis 
186; Herakles und die Hirschkuh AW. 131; I'c- 
leus und Thelis y. 201 

Uuris K«. des — 36,^1. 102 

Uzinl/nski Pelcus und Thetis K der Smig. 303 

b^liiT auf Schild deü Herakles 123; rnn Hund nn- 
gegrilTen SfiiH/arm aus Beyrui (Brit. Mus.) 127: 
Eliervorduttcil nls Stliild/iitheii 93; Khcrj.igd 
('. aus S. Ag.ila de' Coli 312 

E c h i p p 5 f. 93 

Rgn.tita Phlyaken-I'. aus — 294 

I-:idechsc den) Apollo heilig 51; apotropäisch 52; 
auf Ceriwun und Arehittkhtrltilin 5z 

Elcphant einen Gallier niederwerfend 7!-Gruppc 
aus Myiina S7 

Eleusis Funde: Finax (Athen) 91, m; Cnldsckmuik 

100, 16 

Elfenbein Erwerbungen des Brit. Mus. 1S85: 128 | 
weibt. Idole 102: Diptychon (llalbersladt) J31 ; 
Wagcnlenker etr. Rel. 170,1«; Theatermarkc aus 
?^pheaos (Brit. Mus.) 128 

Klpenor Phlyaken-^. 272 Abb. 

Empfangssc cne /'. (Wien) 312 

Knskircben 5r.-.Schnalle aus — (Cöln) 131 

Ente V. 298; von I'antcr gejagt, mykeii. Dohk 1 16, Ul 

Eos Vn. 89, l'J. 142. 244r. 2jS 

Ephebe s. Jüngling 

Epheäo« kmiioafa-Statvea im Arlcmisioti 47 | 
Kunde: wcibl. Idole 102; Elfenbein - Theater- 
markc (Brit. Mus.) 128 

Ephialles und Poseidon V. (Wien) 313 

Epikuros Ä-.-Äuftaus llerculaneuin (Neapel) 130 

Eris bei Homer 123 

Ernle auf dem Schild des Achilleus 130 

Eros bei Aphrodite 232. 235. 239. 145. 247 f. 
2S3f. 258. 311; bekrSnit eine Leierspiclerin ('. 
(Hrit. Mus.) 126; bei Dionysos Vn. (Berlin) 131 f-; 
einschenkend A-.-iknkct aus Myrina (3; fahrend 
auf ßockgespann T. (Berlin) 157; üöteblascnd 
V. 311; k.lmpfend mit Löwen T. (Berlin) 157; 
knieend aufAIlar G. (Brit. Mus.) 127; leieispictend 
T. (Berlin) 157; und Nike /'. (Brit. Mus.) 
116; bei Pcleus' Liebeskampf ('. 204; in Phlya' 
kentracht V. 306; und weibl. Figur mit Vogel 
GoUring (Brit. Mus.) I18 

Esel Frau mit Kind auf — 3'. aus Salamis (Brit. 
Mus.) 127 

Etruskisch. Chttn mit figilrl. Griffen ti8; Elfen- 
bein-ß/. (Wagenlenker) 170,1s; St. (Sccnenaus 
der Ilias) 2050". Abb.; StaraMus (Tilyos) 157; 
Sp. (Aphrodite auf Schwan) 232. 246; ('. (Apol- 
lon auf Schwan) 260, 10a 



Elymologicum Magnum 474, 31 : 250, III; 664, 
53: 334,211 

Euainetos Akn. des — zoS> < 

Eumaios 1 14 

Euphranor Gespann von — 173 

Euripidcs Androtn. 1231. 1277: I98 | Eleklra 
465ff.: z43,Hi | Fragra. 775.3': 247,1111 | He- 
kabc 65: 274, Vi I Herakles 469: 291, i;:l | Ion 
1146^.; 243iei I Ipfi. Aul, 70off.t 198 I Kykl. 
37fr.: 192, 18« { Medea 83; IT.: 246, fc 

Europa auf Stier C. (Brit. Mus.) 12S 

Eurypylos itr. Sk. 208 

Euryslhcus PMyaken-f. (Catani.i) 281 

Euryiion y. 92 

Eusebios I'racp. ev. III 1140: 242, :4 

Eustalhios ad II. p. 87, 10: 234,*!; 87, «3: a34i«i 
449,2: 234, ai. 235, i» 

E X c k i a s y. des — 49, i 

Packe! Elfen bein-/'f/. aus Athen (Bril. Mus.) 128 
Rel. einer Ante aus Pergnmon (Conslantinopel) 

"30 

Fahnenträger tu Rofs V. 311 

Fauslkümpfer Sfa. lo; üipylon-t'. (Kopenhagen) 

96 
Fenster K». 276. 29lf. 
Fcstus p. 51M: 249,111 

Feuer als Verwandlung der Thetis Vn. 201 ff. 
Fibel Br. aus Rhodos 1^6; Gold aus Kurion (Ber- 

lin) 13z 
Firscitcgel aus Rhodos 153; aus Tarent 156 
Fisch C. aus Rhodos 156; Phlyakc auf— y.y>T, 

tote Fische T'.-Fonn aua Tarent (Berlin) 156 
Flötenspieler Kw. 277^ Abb. 306. 309. 311. 

313 I Flöte nspielerin T. (Berlin) il%\ .Vn. 126. 

•s"- 303- 30s 

Florenz Antiken in — : Idolino .SAi, 164,(1 Ama- 
lonc Br.-Statuettt 16; Krieger Br.-SiaüutU 169, 
w. Aphrodite auf Schwan A'i-/. 2SSE; Plato^üx« 
74f.; y». 89,1}. (Peleus und Thetis) 204 

FlUgclpferd der Arsinoc 237f. 

Foucquet Nicolas — 1 f. 

Fran^oisvase s. Vasen 

Frau s. Weib 

Frosch Votiv.Jr. aus Korinlh (Berlin) 48IT.Abb.; 
dein Apollo heilig jof.; mantische Bedeutung 
51 f.; den Nymphen heilig 52; als Fufs ui tlr. 
Geraten 52; apotropäisch 52; auf CtmmtH und 
ArrhiliktnrUilfn 52: aus ägypi. Porzellan 136 

Fuchs //d^cn in Fuchskopf endigend (Arolsen) 131 

Fufs menschlicher Br. (Arolsen) 131; Tischfufs 
131 ; Kandelaberfufs ^r. (Arolsen) 131 
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Gabii Agrippa aus — (Pnris) 130 

Gaia Gigantomnch)c-/V/if;^i 6j 

Galajtidi Anadyomtne Silherplatle aiis — (Paris) 

254 r. 

Gallier slurbcnd Br. - Slnlurltfii (Bril. Mus.) Ssf. 
Abb., Marino r'-V/ff. (Ntaptl) 85, vorn mwlischcn 
Weihgeschenk (Vtruiilij;) 2l2f.; — von uintin 
Elcphanten nicilt.'ri;L'wurfi.'n /^tinippe aus Myrin» 

87 

Gans <Ier A|>hroi(ite lliÄa^'^ (ji'weihl 3,15: '«,141 
Abb. ags 

Ganymed J^. (Berlin) 157 

■jauXtl phönik. Kric|;s>chini; 109 

Gebel s. Gcstus 

Geburt der Aphioditc am Tron des olyuip. iCeus 
351. zS^f-; dcT Athona l'ii. 90,17. 31z 

Gefallener 1'«. 91. 92,19. ili. 117. jisf.; s. 
GaUier 

Geis Pelcuü und Thelis l'. aus — 202 

GeUee !'n. 395. jtgf. 311 

Geldkaslen Form der nnliki-ii — 282 

Gemälde Monochcoiii auf Marmor nus Hurcula- 
Dcum (Wagenlenkur) 170, ih. 171.2.'^ au-> Cliiuii 
170,18. 174, VC: aus Mediiiet-AUu 31G 

Gemmen Erwcrbun^jen ilc* Berl. Mus. iSSj: 157; 
dci Brit. Mus. 1S85: \2l(. \ au« Mj'kt'nai und 
Menidi itj; Small - Skarnbatn 117 | Amnzoni- 
(Paris, Cab. d. Med.) 17; Amazonenkopf (Syia. 
kus) 19; Artemis, von Apoilonios 31; belcndcr 
Knabe (Berlin) 217 ff. AI>1). ; Panterkopf aus 
Rhodos I s6 

Genf Knabe \'oni'M-/iu!ff in — 132 

Genresccnen auf l'n. 9sff. 105. :i9. 122. 124. 
313; auf ügypt. Monumenten 105. ii7ff.: in der 
Kunst bei Homer ii9ir. 

Geometrische Vh. iii. ii6f. 126. 134fr. 

Geras l'. aus Eleusis (Athen) 91. 1» 

Gespann Parthenon-.)^/f/r 2l5f., Parthenon-ZiiW 
316; von Kuphranor Kaiamis l.y^ippns Praxi- 
teles 173; üug von Gespannen l'ii. 95 f. | des 
AchiUeus fif.St. aogf.; des Apollon ('. 216, 11; 
der Eos t'a. 344; einer Krau f. 151; des Ha- 
des I'. 117; des Helios I'h. 244; des ileiakles 
l'n. 87; eines Kriegers f. 309; des i'atroklos 
ftr. St. 309f.; des Peicus l'n, 193. 201. 204: 
einer Priesterin Gsldf-laltclien 132 | Eros auf 
Bocksgespann T. 157: Aphrodite und Apollon 
auf Schwanenges]} an n 233 

GcsprBch Vn. 309f. 311. 313 

Gestirne auf l'n. 241 ff. 

Gettus des Auflauern» Vn. I93f. 196 \ des Beten s 
Ilf. 81. IlS [ des Kostens 298, vii> l des Sinnens 
ItS I der Totenklage 118 



Gewand s. Kleidung 

Giganten Reliefs aus Pergamon (Berlin) 6oiT. 119. 
Z14: aus I'riene (Brie. Mus.) jOfT. 

G i (1 1 b a s c h i Frin von — 46 

Giruenli l'eleus und Thetis /'. aus — 202; \Va- 
geiilenker .Mzi. von Akragas 170, ib 

Gl ndiatorenhelm Form einer/.. (Brit. Mus.) 127 

Glas Flaschen aus Siana 144: Perlen von einem 
Halsband (aus Rhodos) 135; Plalt dien .lus Rho- 
dos 156, aus Spata 116: Ulaswaare von Daulis 1 16 

Glasgow I'hljakeii-/'. -lus l.ipara in — (Prival- 
bciiii) 297 

Gliederpuppe /' aus Kurion (Berlin) 132 

Uritlin Uta. (Capitol) 21; mit iwei Kindern 7! 155: 
sitiend T. 145; fronend T. 155; auf Widder 
240 I Idol 101 f. 132. I54f. Abb.; auf I'w. 194. 
379. 292. 296: l'arlhenon-jI/f/i>/f 216, ; 

G c)l d Erwerbungen des BerL Mus. 1 885 : 132 f. ; 
de.s Brit. Mns. 1885: 118 | Becher hei Homer 
iiS: Idole 102: Sdmmck 97. 98,111. 99f. 115. 
203; am plaliiisehen Weihgesehenk 17Ö 

Golgoi phonik. Sillierjciale aus — 104 

Gorgonen auf A{{amciiinons Schild 133; den Per- 
i-eus vtrfiilyeiul auf Herakles' Schild 123, auf 
r. (Brit. Mus.) 136 [ Gorgoneion, Elfenbein-AI'/. 
(Bril. Mus.) 128: als Schildzeichen J'. 93 

Gorytos bei Amaionen-.S/.tftji'ii 36 f, Abb. 

Gotha l'n. in — 281, M. 298, Jl» 

Grab Kuppetgr^bcr in Griechenland 116; Stier, 
Bekrünung eines Grabdenkmals aus Athen (Brit. 
Mus.) 126; Grabfunde von Cypern und Rhodos 
(Berlin) I32f.; Grabspende /«. 3o8f. 312; 
Urabslele (Vilgel) von Kalkstein aus Rhodos 
156; s. Bestallung 

Granatapfel Ornament an /'. 141; Frau mit — 
T. 156 

Greif Pilaslcrcapilell (Paris) 131, /'. 138; Wagen 
mit — lie^pannl GoUplälbheH aus Kurion (Ber- 
lin) 132; Greifenkopf auf Adlerkörper Vn. 144. 
.46 

Greis ('. (Berlin) 151 

Grimani'sehe Autikensanimhing 7 

Haartracht der .'Vmnionenki'ipfe 24f.: auf l.>ipy- 
lou-/'«. 100,11;; PerrUcke in der ügypl- und 
cypr. Kunst 81 

Habiclil dem Apollon heilig 51 

Hades Persephonc raubend /'. (Bril. Mus.) 127 

Hiischer l'hlyaken-r/j. 302 f. 

Hahn Vn. 89, n. 155 

Hakenkreui Urnamenl 80. 95. 99. 311 

Harpe Herakles mit — SS, s 

Halbcrstadt Diplyihnn von Elfenbein in — 131 

24* 



llnllc 1'eleu» und Thelit J'. aut Riito in — 193t 
Tat IC, 2 

IIa tpokcnlion 9. v. xlfxoi'V }Si, iui 

Harpyicn Dnnltllungcn tiolf. Abb. 

Hase l'n. 97. 99. IjS. 140. 3J» 

Hau» I'jn. 377. aSj 

Hckftlc r. (Brit. Miif.J 117; A'/Zi/i von P«T|;atnnii 
und l'ricnc 63 

Hcklor'i RcflaTtuns bei Ilamet Iil 

Kvlena toh McdcIsoi vcitoli^ I'. (Wien) 313 

Hclioi fy/, aui Pficne 60; Mtiepi von Dion 61; 
''. »44 

Helm dct HicTOii 49. Itdmschinuck auf S'n. unti 
Brvmtn i6g, u 

Hrph*i»to« mit Ait» k-lmtpreinl. f hlynken- ('. (Biil. 
Mut.) 390r.; und Saljrn V. 301 

Hera Sta. von Cheramyei £cwe)hl (I'oiU) 130; 
(V 136. 39or. I s. luno 

Hcraktei Aö^ (BriL Mu».) ssf, Taf. J; 5to. auf 
I'. 3ga I im Am.iitinvnkninpr l'. 90; und Dio- 
ii)r«(ik I'. 310: licini llrcKursniih Vn. jogf.; von 
Cdttfni i^lcilcl y. \*b\ iiitl dci tlrnclikub 
Rtt. 151: tiixl ilir Hydra AV/. und fVi. SjIT.: 
un<l ilii- Rrikoprn V. t%\: und ilci l.iswr 
^r.-Clruppc (Ainlicii) 131, A-.-A//. (Dctlin) 157; 
und KcMoi I'. 303: oprcrnd f. 379, m; tu 
Cliljakentracht f'ff, 166, h. 167, Vk, 179?, iHjr. 

394. 3ocir. Aiiii. 

Hcrculnncii ni Kuixli-: Kcmitt .^lAh-M' 31 f.; ['nt- 

UiX'HniUH 130; Wagailciiki-r GtmillJf auf Mat- 

inor 170,1*. 171. M 
llcimarclio» A,'ß6ili aui Hcrcukncuni (Nvnpcl) 

130 
HcrmonvcTchtiinj; i'i. 313 
Hernie» Xr.iAn-A'i-.iii» Hi.-ri:ulniieuin 3lf. [bclApliro- 

ilitc Aiiaityomvnc K. (Bt-fliii) 348. 1S3> '■■*' I^)'' 

iKHi-i Aunvnduni' /'. (VVitnj 159; lici l'cli-iit 

l'n. 197, 303; hd l'cmcm ('. (BriL Mu>.) 136; 

in I'liljrakcntnuhl f. 376; ein Vicrg^ipnnn 

gcleitnid fn. t$u 344 
HerniKna« K. dei — I04 
llcriidoi I 163: III. 3Ki 166: 316 I HI 39: IIO,i»| 

VII 191: 199 I Vin 48. Sl: 18] I IX Sl: 176. 

181 
H«*iAa Seui. t68: l»3. lU; t78ff.r I»3, i«i lollT,: 

133, inv; 3070'.-. ^3^,tlKi Il6(r.: 133, lg»; 338(r- 

a73fl'.- 134,130; 305 — 3'3- 133. 100 ) ThcoB. 

19*; JS»: "•'■■ 'S': 378: 337.1? 

Ilvnliero» 143 

lletNte I'm. 39]!. 394. 197. 311 
Hiernii lIcUii du« — 49 | ('• HlliieUkti dem — 
b«i|[c1eKl 301 



Himciiiis or. I 30; 3;i; c<l. XVIIIs: 353,113 

HippoilTom in Conti an linopet 176 

Hippotyte r. 1)1 

Hirsch Fn. •)$(. 99. i3Sr.; HciaUei iudiI die 
Hittuhkuh //f/. (DreMlcn) 131 

Hiicliylu« I". des — (Bcilin) 314 Taf. la 

Hochteil dvh Peleus, Sä«« 199; ''"■ "H 

Hfkhir der Thett« f. 303 

Homer Bildniue dci — 76,»; /Aronrnli^ fPatU) 
131; Kunil der homcritchen Zeit liqff.; Sccnen 
der Iliai auf i'A-. St. 105 ff. Abb. 

B 8tJ: llo.»i 8i4;»o6,t| r6E.:ll4.*i; 
I3sfr.: 135. 1«*; 189: 306.» I 1 SS. E 345: 
170, IT I Z tSti: IOC),! I H 3f>7; loS I t jOliC: 
114,4:1 I i\ i6f.: 113, lUi 4<>tf. 460. 4$g-- »07: 
526f.^ loS; 54t. 569fT.- 307; ij^lf. sS3ff. 
SS6fr.: 20S; JS9; 307: 634-. itS, M ; 5391: 931 
284fr.: 433: 197; 490—589; 130: Si4f,: 131, M; 
5i6ir.: 133,1«; 519: 116,»; S3Sff.: 113,101: 
S7Hr.: 131, Bt: S9ofr-- 1»0, n» 1 V 137fr.: is3, 
1W: 3S3f,: IJl.OTL 33fiflr.; 171, 31; 368ff.: I?!. 

OT I QS9: «97; fiotsoo: 53?: '97: 79J*-: UI.W 
Y 301: 114, w t S I3s(r.! iiCi, Ji: layl: 

114, m 354ff.; 114, ai I ^ litt.: 199. 33« 1 

H438fr.: 131. K| X 331; 373 | X 611C; iso.ai. 

133.11> I l 345 — 393: 114. M; 38A: 114, M 

T zzSir.: iio,yi 
Hynii). V 5tT.: 350 
Htirnii Kpnil V 19: $3. 1« | Od. I 4. 5: »it: IV 3, 

35 : 333. 1» 
(liind l'a. 13S. 140. 3(3: einen Katen vnfilücn'l 

r. (Kopenhagen) 97. 99: einen Elicr anKrcJfenil 

Sitiitf'ftm fBfil. Mus.j 137 
Hut Reifet mi( »pil/cm — 7*. aus Kurion (Berlin) 133 
Hydra tk-raUet und die — Jlel. und 'V 87«". 
Ilydi II phuren nacki nuT Uipylon' I'. (Kopcn* 

bat: eil) 96 
llycin Kab. 14:3101 A«lr. II 43: 3}^,!>i. *43,Mt 

IV 15: 338,11-;: 143, Dil 
nymctloi Dipylon^J'. aui einm Gr»b am — 97 



Jagd Ebeijagd f. 313; Haim}a|,-d Vm. 138. 1401 
l.ttwenjagd. niykcn. fhtik 116. «i; VogelwH 
auf Aijypt. Monumcmen 81 

Idaifcbe Zeu»i:taile In Kicia |84 

Idol 1. Gnuin 

Idolioo JOngling* • Au. (Ploreiut) t64,( 

J«oa Kir. in — : Aphroditt in MiiKbcl 350: l'dcut 
anA 'rhilit 303 

Ikains Ulu'is Meer Aief-end G. (Rhu Mua.) llB 

Ihnn Hello* M/i,'ff vnn — 61 

IHupertis l'. {Pelertburf*) 311 
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lolaos bei Heratles' Kami>f mii cUt Ilydrn 87fr.; 
»ul Phlyakca-I'n. 3Sj. 300 

Iri» r. a66,M 

Iroi P'. (Wien) 313 

Istar S/a. 103, >\ 

Ithyphallisuhor Manu /iV, (TiiliLiij^Ln) 165, li 

Judenburg Wngtn aus — 165,« 

Jüngling A;i;y{Bnt. Mus.) S4fr. Tiif. 5; ^.SV.j. (Rom, 
Smlg. ßaracto) 130 | lindtnil f. 312; gtrtll(,'i'lt 
T. aus My rinn (Korlin) 157: vor tintm (ifspnnn, 
Parthenon - /iV/fj ai6,fi, l'. ai6, ii; um! Ho- 
tlre ['. 31 1 ; im Koninü ''■ 312; uml Mana- 
den l'a. 311; den Snnncnaufi^any livt [achtend 
I'h. 241(1". 245; "'i' VoKcl '■. (Ui-rlin) lllAl.b,; 
mit %Viddi.-r auf dc'ii Schiillvrn '/'. aus Taren I 
(Berlin) 156 

luno Tempel der — in Knui $i: r. llira 

luppiter Ä-.-.V/riftifffr/j 164, li. 1C15, ;. 166; Tümpel 
des — in Rom 52: s. Zens 

luvennl I 69. HI 44. VI 65(1: 53.1; 



Kahn phünik. Silfieru/iah' 104 
Kaineus Kfl. von l'riene 64 
Kal.imi» Vierjji'spaim von — 173 
Kalliin.iehii^ liymn. in l>el. 241): 247,111.:: fr. 52: 

242, 7U 
Kalymna Cfinmra aus — (Hrit. Mti-.) 12S) 
Kamarina Mzn. von — {A|)hri)ditc auf Sehwjn) 

23' 

Kamnsaryi; bo^ipotaniscliL' K!<ini);in 236,.'.-^ 
KaniirOB Kunde- l'n. 94, 2«. (33 IT. W'h. 11)5. 203 f. 
332. 245f.; Tn. I54r. Al>b.: h'fff Aixf. Knlkstein 
(Berlin) 155; l.nwenvtirderleil M\< Kalk-teiii 
(Berlin) 156 
Kampf /'. JI2: Suc^chlaL^l 113. ttxii Kelk/i von 
Med inet- A)>u 117, auf l>ipyl(in-I'u, 9Ö. 111. 117; 
Zweikampf l'ii, 93, :.. 94. ji., gGf. 136; Kanipf- 
spiel liei Ilnnier 122^ auf IHpylt^n'/'- (Kojien- 
haeen) 96; Ringkampf iwisthcn l'eleus und 
Tlietis, Sage igöff., /'«. 201 IT. 
Kandelaber Fufa eines — /Ir. in Arolsen 131 
Kaninchen l'ii.-VaTm (Bril. Mu'.) 137 
Kapjtadokien Orophcrnes von — 61 
Karthago .Aphrodite m\( Schwan /itl. au>i — 

(l'aris) 257 
Kassandra i'ii. (EJrit. Mu?.) 136, (Wciinnr) 313 
Kasten dor IJanae C 312; s. Kyp^clns 
Katana Mst. von — (Wagen lenke r) 170, IH 
Kentaur mit nien»ehl. \'ordcrl) einen Gi'iiisifiHtHck 
(Kopenhagen) 99. 120: von einem l'feil durch- 
bohrt G. (Brit. Mus.) 127; im 'l'hi.isos ;«. 3051 
Kentau renkümpfe , .Schild des lEcrakle» 123; 



i'arthenon-.W-AyVfl 2i4f.; fteürfs von Pricnc 64; 
l'a. 137. 393, IU4. 311 I s. Chiron, Xessos 
Ker t>ei Homer 123 
Kerkopen lleraklc-i und die — I'hlyaken-/'. (Ca- 

fania) 281 
Kettsch Funde: Aphrodite auf .Schw.m AW. 33Sff.; 
/■"«, (Peleus und Tbutis) 204; (Aphrodite auf 

Schwan) 248 
Ke r y k 1 i n /',■/. aut Terijanion ((.'onstantinopel) 

130; /M-'orm aus 'l'arcnt (Berlin) 156 
Kessel Hr. au* Kurion (Berlin) 132 
Kiiiion .1/;«. des ^- (Syrahus) 205, l 
Kind l>ipylon-Fn. ItS; Fr.-iu mit — In. 127. 

IS7: Giitlin mit 2 Kindern '/'. aus Rhodos 155; 

Wickelkind, l'hlyakBn- K. 399 f. 
Kirke und Odysseus, i'hly.-ikcn- T. 272 .Vbli. 
Kln/omcnac SiEene 7'Ai<ii/riit,-»ifii/ aw^ — 150 
Klcidunt; der I'hlyaken auf l'/i. 2ä2ir; Cewand- 

behandlung der .\m.i/onentypen 40IT. 46 f., in 

der ägypl, Kunst 81 
Klylaimnestra 1'. jio 
Knabe /Ir.-St.i. (,\roIsen) 131; l'orträl - Äiii/ri' aus 

Koni (denf) 132 | badend f. 3iif.; betend 

Hr.-St,i. (Berlin) I IT. ziStr. Ab!.., C. 2I7ir. Abb., 

/'. (Brit. Mu.-.) 12 Abli.; um ll.irpyie geraubt 

r. und /iV.-Silula 211 Abli.; hockend Gliuftatti 

aus Rhodos 156; reitend auf Hock ßr. - Statuctl/ 

(Arolsen) 131 
Köcher .\ma/onen>tatuen 36 f Abl>. ; eh.ilkid. J '».92 
Köngen Au-igraiiungen 165, 7 
Kolcho.s /'. des — 93, ja 

Komödie Masken der .ilten — bei I'hlyaken 363f. 
Komos fn. 277, ;86f. Al.b. 309f. 3iif. 
Konon c. 34: 2<J7 
Kopenhagen Dipylon-JVi. göf,; (!oliU,hmiat Qflf.; 

Tcplo-Ubergalie, modernes T.-Ktl. 132 
Kopf Bgyptisitcndcr (Berlin) 155; der Amaionen- 

Statiiiii 24 fr.: Iieiiclmt 7:-Siirniie(;el .lus Taren t 

(Berlin) 156: praxilclisch (Bril. .Mus,) 54ff. Taf. 

S; Selene r. 43r.; weiblich lii: 157, (J. 157, 

T. 156 
Korinth Ajicllo Boasnn in — 5of.; Seliiffs1).'>u 

in — io8ff. I Funde: Votivfrosch Hr. (Berlin) 

48ir. Abl>.; l'iiuitrs (Berlin) 50; OalJdiadtm 

98, III. ti2: I'. (Athen) 90, i.'> 
Krilhu dem Apnllon heilig 51 
Krebs Giebel-/V/. (Athen, Akropolis) 88 
Kredeniscenc l'a. 311 f, 
Kreon / '. 303 
Kresilas' Amitcone 33. 24; Doryphoros 43; l'c- 

rikles 43 
Kreta Ä-. - Ureifüfse .tu* der idaischcn ZensgroltC 

186 
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Krtfcnii Ntkropolc von ^ 138 

Kricgt't Br.- StatuelUn 169, i:,f. 172; vom atlal. 

Wcihgcschcnk ( Ncapc] ) 211 IT. ; Stehi/orm aus 

Bcymi (Bril. Mu5.J 137; l'n. 96. MI. 117. 126. 

I44f. 302. 31 1 ff. ; s. Gefallener, Kampf, Rüstung 
KriKe 153 

Kujun<ischik SchifTs-Är/. aus — 107. 316 
Kupfer Platte Z46, 9«; Schale aus Dali 81 
Kupp elgri her s. Grab 
Kurtnn Grabfunde (Beilin) I3zr. 
Kyhtlc Rilüfs von rritnc und Pergamtin 63. 120 
Kybislusis V. 311 
Kydoimos bei Homer 113 
Kyknos unter die Slerne vtrsetit 235 
Kyme Maimorfiguren aus — (Brit. Mus.) I2G 
Kyprien Zeus Nemesis verfolgend 196; Poleus 

und Thetis 196. 200 
Kypselos »cihl eine I'nime nach Delphi 50; Kasten 

des — 87. 122 ff. 104 
Kyrene Aussendung der — V. 259 | Amaionen- 

Tersa aus — (BriL Mus.) 18, S; kyrcn. Vn. 

90, Vi 

Kyiikos weibl. Gewandfigur Br.-Sla. aus — (Ber- 
lin) 129 

Lakonien Krieger Br-Siahuiit aus — 169. is. 

172, 34 
Laosdo wnchou se Amazone Sla. I4f. Abb. 
Lanzcnspttie Br. aus Kurion (Berlin) 133 
Laokoon Gruppe 130 
Lapilhen auf dem Schild des Herakles 123; V. 

(Brit. Mus.) 127 
Lasimos V. des — 244. 253, im 
Laurentius Lydus lie dieb. II 10, %: 235, •n\ 
de magisit. I 40f.: 270, M | de mens. IV 44, 
z: 13;, VI. -ii 
Leiden Peleus und Thetis V. in — 202 
Leier T'.-Form (Berlin)' 156 | Apollo mit — Br.- 
Sla, (Neapel) 31, V. (Berlin) 151; Dichter mit — 
Sta. (Rom, V. Borghese) IZ9; Eros mil — T. 
(Bcilin) 157; Frau mil — V. (Bril. Mus.) 126; 
MNnade mit — V. 309; Mann mit ^ V. (Ko- 
penhagen) 96; Niobide mit — V. 217; Phlynke 
mit — Vn. 276. 304 
Leiter Vn. 276. 278. 287. 290. 292 
Lelanlischer Krieg 108 
Leniini ''. aus — 278 
Leukippiden Raub der — I'. 204 
Levkosin Mann an Bluirie riechend V. aus Albienu 

in — 79 (T. Taf. 8 
Liebeskani [] f -.. K.inipf 
l.ipatn l'hlj-jken- ''. aus — (Gla.igow) 297 



Lipona Peleus und Thetis V. der Sammlung — 

'95 

Lewe Schild des Herakles 123; Vn. 120. 13S. 
144 [ mit Eros kämpfend T. (Berlin) IJ7; Ky- 
bele tragend Ktlkfi 63. 130; nemeiscber Br.- 
StatuetU (Arolsen) 13I, Br.-Rtl. (Bertin) 157; 
einen Stier Überfallend, Schild des Achillcus 
120. 123; Verwandlung der Thetis Vn. 201 C | 
Löwenfell des Herakles 88 ] Löwenjagd, myken. 
Dokh 116, Ul I Löwen Vorderteil Br. • Ausgu/i 
(Arolsen) 131^ Kalksttiit (Berlin) 156 

Lokris Br.-V. aus — (Berlin) IS7 

London , British Museum. Erwerbungen 1885: 
126 ff. { Slatufn: Amazone Tiiria aus Kyrene iS. 
1, Gaüier, Amaione | Br.- Statuilten 85 (T. Abb. | 
Keffe: Amazonen 16, 19; Jüngling 52 ff. Taf. 5; 
Sophokles Br. 76, iT; aus Trapezunt 129; Por- 
tr.^t ephcubekränzt (aus Rom) I29f. \ Kelu/t von 
Priene 56iT.; von Xanthos 82ff. Abb.; Frau auf 
Schwan T.-Rel. 258 | Vn.: chalkidische 89, 1«; 
aus Siana 135, t; Aphrodite auf Schwan 232. 
245f.; Dionysos' Kindheil 310: Knabe betend 
12 Abb. : Komast mit Hund 312 ; Niobiden 2i6f.; 
Peleus nnd Thetis 201. 303; Phlyaken 387fT. 
Abb.; Theaterprobe (aus Ägina) a8s, iw 

Lotos Ornament Vn. 79. I38f. I41 ff. 144- 146- 
149. 151 

Luca I 66t: 242, 7ft 

Lucilla Kaiserin auf (7. (Brit. Mus.) 127 

Lucretius I 6: 253 | V 737: 238, i: ; !)7iff.: 

243. M 
l.ukian Anach. 23: 263, s \ de salt. 27: 264; 29: 

263, » i dial. meretr. 7, 1: 146, »7 | imag. 4. 6: 

42 I Tox. 9: 263, « 
Lykophron Alex. 6^3: 210 
Lysias Biisle (Neapel) 130 
Lysippos Viergespann von — 173 
L y 1 1 o s Mit. von — 93, 1 1 



Macrobius in Somn. Scip. I 19, 20: 243, '4 | Sm< 
tum. III 9, 4: 2S6, IM 

Mädchen Tu. (Berlin) I56f. 

MSnaden Vn. 172. 278f. 305,«». Jögff.; Mün»- 
den- und Satyrkopf verbunden Vh. - Form (Brit. 
Mus.) 127 

Mann bärtig, Elfenbein-Air/, aus Smyma (BtiL Mus.) 
128; an Blume riechend V. aus Athienu (Lev- 
kosia) 81 f. Taf. 8; von einer Frau eine Am- 
phora empfangend V. 311: mit Haube V. des 
Hischylos (Berlin) 314 Taf. 12; von Löwen an- 
gefallen, Uipylon - V. (Kopenhagen) 96: nackt 
und iibyphallitcli Br. (TUbingeii) 165, ( 
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Marmor Erwerbuiigcn des Bert. Mus. iSS;: 129: 
des Brit. Mus. 18S5: iz6r. 

Ditifak-Basii (Athen) i87f. Abb. ] Pilaslcr- 
Cafittll (Paris) 131 | Köpfe. Agripjja aus Gabii 
(Paris) 130; Anakrei'ü Hfrmi (Kom) 131; De- 
mosthenes iiml Honior Iferiiie 76, \:,; Dichter 
(Bril. Mus.) lagf.; Diogenes (Ntapcl) 130: Ho- 
mer Nermt (Paris) 131; JUnglirig (Brit. Mus.) 
54IT. Taf. 5. 125; Knabe BüH.: (Gt-nf) 13I; 
Lysias (Nea]icl) 130; l'eisisttalos (Rom, V. Af- 
bani) 130: Plnlim 71 IT. Taf. 6. 7. 13O: Pom- 
peius (Paris) 13z; PorlrUt, l)i>]ji>tl-//rt'«;f (Athen) 
130; Poseiilonios (Neapel) 130; Pythagoras und 
Piaton Ilirme 71. 77r.; Solirates und Plalon 
Jltrme T^l-; Trai-in /J«jA: :ji; Zenon (Neapel) 
130 I W.igcnienker Monochrom aus Hereulaneuin 
170, LH. 171, »3 I Keliifs: Chi4:iVhc Basis (Dres- 
den) iSä; vom Dionysoslhe.-iter in Athen 1S6; 
von Giölbaschi 46; vom l'aithenon 2t4lT.; aus 
Phigalia 116, lO; Grab - /W. vom l'irSus (Paris) 
131 ; archaische Reliefs aus Xanthos (Brit. Mus.) 
Sjfr. Abb.; Aphrodite auf Schwan 246,1111, asj; 
Giganlomachie von Priene (Brit. Mus.) 56 IT., 
von PcT^amon (Berlin) 130. ZI4: Helios Mttoff 
von Ilion 61 ; Herakles und Hirschkuh (Dres- 
den) 131; Nereiden Ar/« (MUnthcn) 59; Peleus' 
Hochieit Sk.io^: Plalon (Vaiican) 77; Sopho- 
kles (Paris) 76, \'i\ Wettrennen Fries vom Mau^- 
soleum 61 I StKlutn: Amn/.onen 14fr. Taf. I — 4 
und Abb.: Aphrodite von Arles 131, kauernd 
130, VOD Melos 130; ApoUon (KnmJ 131 : Dich- 
ter (Rom, V. BoTühese) 129: Gallier zizff.; 
Giittin (Capitot) 21 ; l.aokoon Criippi 130; ülym- 
pia-Sculpluren 131,- .'iiiphokles 74, <. 7Gr.; Tha- 
lia (Rom) 131 ; Wagenlenlier Torso (Athen) 
170, 11 

Marsyas und ApoUoii I'. 309 

Martial IX 12, 4: 247, w>\ IX 12- 14. 17. 18: 
238, 4B; IX 48: 78, 1» 

Masken 141. 14g. iSSf. 262 f. 

Matidia Kaiserin OiiyxhiiiU (Brit. Mus.) 118 

Mattei'sche Ama^ionen < .SA?. 20 Abb. 

Maultier /'. 1S3; Affe auf — /: (Berlin) IS5; 
Nymphe auf ~ V. 151 ; Kopf als Schi IT« Vorder- 
teil V. 151 

Maussolcum Fri/s vom — 61 

Medincl-Abu AW. aus — 1171 ((^-«1. au» — 316 

Mcgara Nike opfernd Kit. einer .!y*.- Kapsel aus — 
(Brit. Mus.) 127 

Meleager sog. — /JV.-.VAii'Hf//.' (Arolsen) 131 

Melos Aphrodite von — (Paris) [30; ("». aus ~~ 

So. 112. 123 
Memnon und Achilleus /'. 92 



Mcnelaos in Ägypten 114; Helena verfolgend V. 

(Wien) 313 
Menidi Funde: Ctmmen 1 1 S ; Kuppeigrah I16 
Mesopotamien Kunde; Aslarteidole 102; Skfhge. 

loi, i; 
Messapiäche Tracht /'//. 265,1» 
Militärdiplom (Budapest) 129 
Minolauros und Theseus l'. (Wien) 308 
Moiren C. (Brit. Mu-^.) 128 
MoTiieinphis Schlacht bei — iij 
Mosaik Theaterptobe (Neapel) Zi$. ivi 
Moskau Phlyaken-C in — 30a 
Mllnchen Nereiden-AW« in — 59; l-'/j. in — 89, 

\i. 195. 20lf, 

MUnien Tux'schc MUnisammUing 163 von Akra- 
gas (Wagenlenker) 170, ih; Chalkis (Adler) 93; 
Cypurn (Aphrodite mit Hternen) 243, ": des 
üecius (Pythagoras) 78; von Kamarina (Aphro- 
dite auf Schwan) 23 1; Kalana (Wagenlenker) 
170, tu; Lytios (Adier) 93, H: des Perlinax (be- 
tende Frau) 12 Abb.; von Piiaislos (Herakles 
und Hydra) 88, U: Rhodos 145; des Seleukos I 
76, 11!: von Syr.ikus 170, \». 105, i; Tarent (Ta- 
rn* auf Delphin) 307 

Muschel Aphrodite in ^ l'. (Jena) 250 

Musen I '«. 309 

Musikanlinnen [ihön ik. Silhrr!<hale 1 04 f. 

Mykcnae Funde: Dolrli 116: Gtainim I15; Cold- 
b/chir 118, SU); »-eibl. IJoU- lOi: Steinsculpturen 
11s I mylten. T«. So. 133 

Myrina Tn. aus — 13, 87. is6f. 

Mythographus Vat. I 175. H 33 : 234. '»; IH 
1 " : 234. ■-'" 

Narkissos sog. ^ Br.-S/a. aus Pompeji 32 

Nauktatis gtiech. Niederlassung in — 115; V. aus 
— (Brit. Mus.) 127 

Neapel Anliken in — : liy.'L'iindflnber aus Pompeji 
(drei Schlangen als Schaft) 185, li | Kejft: Ama- 
zone Br. aus llerculnneum 16; Oemosthenes, 
Diogenes, Kpikur, Hermarch, Lysias, l'nseidonios, 
Zenon 130 | <l/i>.'. (Thent erprobe) :iub Pompeji 
285, \m I Shitneii: Apollim Br. jl; Gallier 85. 
212; luppiler Br.-St,ifiu/t/ 164,11 I '"■■ Genre- 
seene 3:2; Pelcu^ und Thetis 201fr,; Phlyaken- 
scenen 274 fr.: Satyrspiel 262. 285, i.iu 

Nemesis von Zeus verfolgt 196 

Nemrud-da^h Rtl. vom — (Berlin) 129 f. 

Neoptolemos dei Prianios tötend, Phlyaken- 
F. 283 

Nereiden Fries (München) 59; Va. 193 ff. 201 ff. 

Nereus l'n. 194 f. 20I IT. 

Ncssos und Herakles V. iox 



New. York I'. in — Si 

Nike bei Aplitodiie ftrÜtf lyb. »58; bei En«* Anf- 
gftng r. *S*- ""'' K'"* ''• (Bril. Mus.) 126; ein 
Tropaion titivblnd GfUring (Bril. Mn'.) tiS; 
nut rincii l>tciluli iul1ic|^nil V. 1S7; o|>rctnd 
Br.-Skl vitir« .y. »»• ML-jinra (Btit. Mui.) 117. 
fül. uift Kvruch 136, f. 3tO; ichrdlend f. 31J 

Nikoithcnoi llcr^Jclc« und lljrdia K, du — (Ber- 
lin) %%, ■ 

Niobe Pailhcoon-.W'iVi/v 116 

NiohidcD VanhcntirfMf'pfiii iHß'-i Tbtim dct 
2«ui in Olympia 116: I'h. ti6r. 

Kola Vit. aui — 194 f. a8j. igj t 

Noti-L«i r». aus — (Bertin) IJi. 153 

Nympbcn Br. (Tübingen} 165, e. iM; fif. 151. 
248. J53. »59- 387 t 

Oci*vla rorticui Act — in Rom 53 

UdyocUK in Agypicn 114; bei Alkinooi V. (Pari») 
199; Dolon fangend V. (Wien) 313: und Uos 
y. (Wien) 313; Kirke bedrohend. I'hlyakcn- 
l'. 371 Al>b. : beim f'allAiiicininub Br. 170,1*, 
V. 39s IT. Ab!>.; mr Ttoi.T ftr. fJi. 306 (T. 

^xXaojio J'. 311 

Ulyin[ji> Nloliiden nm Tron <le> 'ivw. ai6; '/.vat 
*ui dei pliUiichcn Beule tSi f. | Funde; Urei- 
rufic tSjf,; Lanrcntpitic 49: Sculptuicn l^ti 
pbOnik. Silbcrxhale 104, ';;i Voliv-Hronnn 171 

Omphalc Hemkir* bringl die Kcikopen d«r — 
aSi. IM 

Omphilo« f. »59 

OpTci de« Hctkklet Kir. 379, xi. jooLi 1» tlL-iniei) 
r«. 309. 313 I OpfrnUrnerin tUL aui Reiuch 
»36; Opfernder Biviiiti 164 f., ii; Opfertier Colit- 
JioAm Ulli Kutitilh (Berlin) 99 

Oppian Ixii-iit. It 19: 334,11 

Oicbriincnrit Funde It6 

Urcilhyia und Horciif K. 155 

Orc«ic» in Fblyikcnttacht A/.-K 168, M 

Ormidia V. au* — 81 

Uropherne» weiht ein Athenabild In l'ricn« 61 

Oiopoi Wi|-<nlenkcT tut. au« — 171.» 

Oiviciu Funde: Niobiilcn ('. 117: Tcleui Hoch- 
(cir I'. S04; Ti(yo« (A-. f/, (Berlin) IJ7 

Otitis AmjHonc K>,-^ auh — (I'iiri») 19 

Orid All am. III 8:9: ^ii \ Vmtti IV 133 ff.- as». 
IVB t Mel. Vm 366: 44; MV 91 IT.^ iSi. lui 

Oiford Ainaion« Sia. in ~ 16 

Fitium rhlyaltn-r. au« — 174C 
Vaititadci busporan. K(lni|[ 136,9} 
■■alAttia r. 31J 
t'aU-ttnu I'elrui und Tbeli* T. in — sqi 



Palludion r. ia6; Raub dct — ,£&-. 170,1:, K 

195 ff. Abb. 
I'almc dem Apollo von KypMloa (ewciki 50*. auf 

'■■•■ 79- I3S. 195 
Vnn bt'i Anadyoniene ('. »53: raii Itocktkopf T. 
(Berlin) 155 Abb.; jugendlieh ßr. 157, y. 151 ; 
lici Petent nnd Tlicliii ('«. 197, »04 
l'andaroi ßr. (Ttlbiiii;un) 1 70, 1 ; 
Panlei Br-flfiktl (Acolwn) 13I; Fs. aui RUoilos 
(Berlin) 145 f. ] Uionytat auf ~ fCtI. aua Pergn- 
mon (Conitintinopcl) 130; eine Ente jagend, 
Unüh aus Mykenie it6. »i; Kopf C 156: Ver- 
wandlung d«t Tbetii r«. 301 ff. 
Pautcr Ulli Nackentchirm 105 
l'apyru« gl 
I'arii I'h. 91. läS, v* 

Paris Antiken Iti ~: VWu^KwCcfHUU IJl; AnS' 
lonc (7. 17; Priemeiin mit Idol tut Wagf* CM/* 
ftdltfhtH aui Cypctn 133 | fü^t: Aifrippa 130; 
AuiHiono 19: Apollon ßr. \y>; *og. Apollunio* 
»on Tyao» Br. 131; Domei llirnt tjl; Poin- 
peiin (au* Rom) ij» | RtK^i-. Apliiodlii- nuf 
Scliw.m issir.; Scpliokln 76, ii; (;ral>-Kcl. 
des Soilnix 131 | StarMm: .\muone 17; Aphr.i- 
dite von Arlcs 131. Ittuctm) 130, *on Mclo» 
130; Fauüikiimpfei lO; Hera aus äano« 130 | 
Wagenk-tikcr T. 174, m | Kw.: Amaime ji, iv; 
Amnionen kämpf 310; im L>ip]rtoDtiil 31$: g«ci- 
Ricifiitlie 135f. Abb.; Ptleut und Thcti» 193 ff. 
103 IT. Taf. 10, 1: Fhlyakcn 398(. 
I'nniin Peleu<^ und Thelit y. in — >02 
l'arlbcnoD MtluptH ix^K.; Friti 316, « 
fairoklo« lai ; ttr. Sk. 309 
Pautania* KiMiig 176. tStf- 

Paniania« I 3: >56. IM; 19, 1: S4A, «i; 40, 6: 
351, 111) I II I. *• 253, tu I lU 18, 9^.: 123. 
m; M. 9; 343. *i I V s. 8: 3S91 11, 8: 351, 
II*; 17, s"".- I3J. III; 17- 9- n». tw: 18. S! 
19<. iti: tS, 6IT.: 134, 111: 19,;: 133, \\%. 19, 
7: M>4; *3: <8it ) \1 |>, I! 173; jo, ij: 
171: 31.7; 188. n« I VII jr «sj; 18, 14; 133, 
lU; 25, 91 353. lau I IX 31. 1; 337, M I X 10. 
6: 307. »l; 13. 9! I«4i 13. lor 307. MI 
l'cititltBtoi »og. — , Poitilil-//rrnnr (RiNli, V. 

Albani) 130 
l'citliinoi ('. dvi — 303 
Peilho y. 197. 304 

l'cU■n^ und Aialante IV loO, mi «n4 ThclM 

r«. 191. 195fr. Taf. 10 
Poliat l^ichentpicle du — (Kyptetakkatlon) 87 
l'cpliii Cdcrüabe d« — T.-Kri. (Kopi.-ubai:cn) 133 
Pctcamon Funde: Altai tbritft 6olt 119^ 314, 



RCK'Sttt. 



335 



der kleine Friis 129; Waffen - AV/zV/i I06, 1; 

Ante 130; Amnion Sta. IJO; chirui^sche Wurk- 

zeuge Br. 127 
Feiikles BilJnis des — von Kre^ilas 43 
PerrUcke s. Itanttrachi 
I'cisephone von llaclc' i;i:rau1>l l'. (Brit. Mus.) 

127 
I'erseus unil Aihgna V. 91, lu; nls Rind I'. 51z- 

von Gorgonen verfolgt, Schild des Herakles 

123, V. (Bril. Mus.) 126 
Pertinax Akt. des — (belemlt Frau) II AbU. 
I'eiugia Barbar Stalntllt aus — (Berlin) 129 
Pervigilium Veneris gff.: 252; lO: 249, lU; 15: 

242, -,6; 2S: 252, \-l»; 8$: 247, Wl 
Petersburg Antiken in — : tjoldschmink 203; 

Amazone Kopf i8f., i; Vii. 201. 203. 281, S»; 

298, 31H; 3ooff. ju 
Petworth AmaioriL' .^A». in — 20 Taf. 1. 2 
Pferd .luf ägypt. Monumenten 118; ^)-..S(rigilis 

{Brit. Mus.) 126; In. 95ff. 99. 118. 126. 3iif.; 

s. Gespann, Reiter 
Pbaistos Mu. von — (Herakles und Hydra) 88, it 
PhalEos der Phlyaken Vn. 263t. 
P baros Insel 114 

I'hidins' Anwuonc 42r.: /.eu< 251. 254?. 
Pbigalia Fria von -^ 216, in 
Philostrat imag. I 12: ll^ 11 1: 253, Mi: II 

22: 2S1 
F h i n e u s 2 1 o 
Phlyaken Vu. 260 fT. Al.li. 
Phobos auf Agamemnon* ScLilii 123 
Pliänikischc Kunsl in C'yiiern un'I Khodns 79f. ; 

Idole 102 fr.; Schiir^ban loSfr.; Silbetsclialen 

I04r. I vorphöniki^che Kunde in Alambra So 
Phokaia Seemacht von — III, 3!> 
Phokier berauben Uelplii 176 
Phosphoros Darstellungen 242 
Phradmon Amaione Sla. des — 47 
Phryger Kopf V. (Vatican) 308 
Picenum Harpyie Knaben raubend III; • Si/iilii 

aus ^ 211 
Pinakes auä Korinlh (Berlin) 50; aus Kleusis 

(Athen) gl, m 
Pindar Nem. 111 3%i.: 198; 5z. 57: 198, ■-■.; IV 

62fF.: 1981 95: 291, v.::-. V 35: 198 | Islhni. 

VIII 30fr.: i97r. 
PirSuB Funde: weibl. SMlMlh- (Bril. Mus.) iz6; 

Gnib-A^/. des Sosinos (Paris) 131 
PUiaisches Weihgeschenk in Delphi \^(lSf. Abb. 

Hilfatafel 
PUton Bildnisse 71 ff. Taf. 6. 7. 130 \ {;e*e(/e 

p. 637: 270; Theätel |>. 173c: 73, s; Vx. I. 

3: 391, 111 



l'lautus Trucul. II 2, l: 283 

IMinius 2, 38: 242. 76; 79: 243, 7» | 7, 57: 316 
8, 110: 53, 10 I 10, i: 237, « I 25. '^3: 53. '■• i 
32. 49: 5'. '; 50- S3. '■'•; Sif-: 53- i» ! 34. 7': 
173; 74: 43. "; 76: 42 1 36. 42f.: 53 

l'liitnreh Kim. 8; 27'J, ;n; 12: 316: I'etikl. 3; 
276, lii; Themist. 14: 316 | Moralia p. 164A: 
50, 3; 399F: 50, -i: 537A: 53, n-, 724B; 51, 
»; 727!'": 54, JL; de auii. poel. 8; 77, »l; de 
ad. el am. discr. 9: 77, Jl; Isis u. Osiris 71; 
234. ■"; quae-.!. conv. IV 4: 288 lj5 

Polignae'sehc Sammlung (Berlin) 16 

I'olhix IV 123: 302, all; 130: 376, (ii ; 133: 275, 
M; 13S: 181, ti7; 143: 26z: 144: 295: 145: 
2S0, ^>l; 147: 282, Il!>-Illi; 149: 288, 117. 293, 
\V1. 294. 302, '.•14; 151: 2S5, lU) I VII 79; 2S5, 
IM I VIII 104: 279i 't I IX 80: 307, •■:» I X 

17: z8l, «7; 63: 276, liS; 134: 299, «5 

Polyeuklos I »enioslhenes Sl,i, des — 76, K. 

I'olygnolos f. des — i86f. 

l'olykle* Amazone des — 40 f. 

Polykrntes Klolte des — 1 10, SR 

Pompeji Kunde: 165, 7; sog. Narkissos Br.-Sla. 
32; drei Schlangen Sc. - Candelaber 1S5, li; 
'rhealerpriilie Mos. 285, l:iu 

Pom peius Kt'/i/ (Paris, rrivatl)esil<:) 132 

Por I landvase s. Vasen 

PortrSIs I29f. 13z; .\gri])pa 130; .\poIU.nios v. 
Tyana 131; Demiisthenes 130, mit Homer 76, 
ik: ICpikur, llermareh, Lysias. Peisistratns 130; 
l'laton 7lfT. Taf. 6. 7. 13O; l'ompeius 132; l'o- 
seidonios 130; I'ythagnr.is 77 f.; Seleukos I. : 76, 
16; Sokrates 75f.; Sophokles 74, ». 7öf.; Tr.i- 
ian 131 ; Zenon 130 

Porzellan Erwerbungen des Bril. Mus. 1J6; Hals- 
schmuck 155: Frosch 136: Vilgel I44 

Poseidon 197. 199; im Parthenongiebel 216, fp; 
auf l'n. 91, i!i. 197. Z04. 313 

l'nseidonios /lüsh (Nea]>oi) IJo 

l'riinesie |)hönik, Silbersihalc aus — 81. 104, S7 

Praxiteles Wagenlenker von — 173; prazitelisthe 
Kopfe (Brit. Mus.) 54 ff. Abb. 

Preisrichter l'hlyaken-i'. 276 

l'rjamos' Tod, Phlyaken- ('. 283 

I'riene Gigiintnmaohie ftilitfi aus ^ (Brit. Mus.) 
56 (T. 

Priesteriri mit Idol auf Wagen GoUplälieheu aun 
Kurion (Berlin) 132 

I'rocession s. Bestallung 

Properz IV 3, 31, 39: 233: 6, 27: 53, lu 

l'rllgelscenc rhlyakeo-C. 308 Abb. 

Ptoos s. Apollon 

PygmKen in der Ilias 114, ;,i 



rjrrhaeoras .tha. 78: un<l Plalon D/fftUtrim 
(Athen) 71. 77t 

guInlHian XI j. 94: 186. 13« 

4Juirilu« ^myinNut i'mtboin. V 69: 2%S, 1» 

Rab« dem Ajifillon liciÜK Sl> 1J4 

B»J Bchildirichcii 93 

Kcb IV 96. 99. I44. iji 

R«Uend«T Ti». iSj. 18*. 303 

Rei*e*ack fw. 3S3. :SS. 303 

Reitet HrtnttH au» Olyitipin 171; /; am Kiir»>n 
(Berlin) ijJ: r«. 97. 99. 146. 101. 312 

Kelicrttil (>i 

Rcsponiinn iii ilcn I'.-irtticiion-.l/i'i'a/i-M ilj 

Rhoila» phOnlk. KuiiFiiiibuoK 79 1 l^unilc: ia6. 
tJ}ir>Abb.; wcibl. /Ji>J^ loi: y». 91,19, 94,» 

Rind iftl (F-bren») 356 

Rinsc ija: Mädchen und &a» (Brll. Muf.) ii8[ 
Nilie (Ittit. Muj.) ItS; Pferde iiS 

Kingkaniiif 3. K-irnpr 

KoQiFundi-: 165, ;: Anakreon AJ'jS'' (Cupitol) 13I1 
JaneliDg. l'o(lrti-A^(Btil. MuK.)l>9f-: Knnbc 
Ä*»* (Genf) 133; I'omiwlu« A'ny (l-irit, Fri- 
vnibcsiti) iSii SaniplikOMe <;'. (Bcit. Mik.} laS 
Anliltcn in — ; V. Albani; A*oi> ^lu« 304, 
an; TuiBitiraifi*' /frz-w 130 | Smig. Boiawo! 
EpbcliL- .Vftt, 130 I V. Bor|;heic; Amiuone SW. 
18: l>lcblrt .S/*. 119; l'lainn //»(// 71fr. | Ca- 
pitol: Amatonen Si.t/Htn 17. 19, A'-l/ft tSi Ana- 
krcon A!>/^ 131; Dlimyrot Hiiiit jjl OoiiId Sia, 
ii; Plalon AAUA 7irr.; Sofhoklct f^t'f/f 74. » j 
Caraeallntheniien: Amninne SM. t6 | I'. Co- 
livniint Amaione Sla. iS | ■'. Glu-illniani ^ Ama- 
xime 5;ta. iS | Laicran: So])hol;lc« ^. 74, «1 
S. Lotciuo; KitfitfU toll Eidvvhie und Frowh 5* | 
V. PainfiliT Ainaiiinc Sl». 16 | I'. Sciarra: Aina> 
lone Su. nU, /•'tff >8 | P. Tcrhml«: Amuvncn 
StanuM 18. 19, «; Plainn /Ab« 73ff. | Vniicnct: 
Amuonen Statim 15. 17. lo Abli.. A'<>;yi 16. 
■8; ApoUun Uuiogelci Sia. iji; l>»kobol Si». 
43: l'cleiu und Thetis I'. lOJ: l'hlyaken 'w. 
a76f.; I'lati>n i/rrmin ?• IT. l J« Tat 6, >. ?• Äi-i 
77; ^ophokkübildni»« 76. K; ThAÜa Slit. 131 

Raten« Omonient auf l'm. So. 141. 144!^ >47- 

'SS 

KUitiuni: ivni Kampf fm. ]I9 
Ku*o f'it. aut — I93f. Taf. 10, 1. 303. 316, 10. II. 
144. 361. 171«'. 385. 30or. 311 

Saule G. (Rrik Mut.) |>;[ fV 194. S03. 179. 

394. 3I>: «1» Sintfc von Lminirtcn 187 f. 
S. Acata ile' Coli l'w. aut — 37S'- 3iif- 



Salamis (Crpcin) Tk aiu - (Btit. Moi.) tS7 

Salcrno pbünik. SiBtrukaii aiu — 104, n 

SamoDton Cap In Kreta 114. m 

SaiHKi. Hera Sta. »u» — (Pari») tJO: »an«l»cl»e 
Kdeeiibchin'e i<>8i jMui. (IVthajor«} j8 

Sanhcriti Schifli-Är/. ans dem Patui de« — I07 

Snppho fr. 66. 2^0, 1« 

Sarapii BUmc auf &'. au« Rom (Srit. Mu».) I18 

SaidinioQ weibl. Utii au» — loi 

Satyr r» 90. 37a. 293. 311 j und iHnny*»« 
I'ifc l»7. aSi. 31t; und bodi-nde Frauen C. 
jllt: iindllcphaAiio) C.aoa: ""d m>|£, Iroa K. 
(Wli-n) 313-, nnd Keniaur K 305, »ii; Ki>pf 
mii MUiadcnkopt »erimndcn I'M-Form (BHl. 
Mut.) IJ7: und Uanaden Vn. y>^l: Mn>.(:e 
r.-Formen aus TmvM (BcrUn) 156; Selcsc tw- 
lautclicnd I'. 343t: uniend r«. ia6. 3iii im 
Tkimos r«. 94. Äf/. 94; l>«i 'l" Wetnlcc ('. 
94 I Satyripicl C. «u» Ruvo (Nrapel) 163. sSj, 
IM 

SeatabNu* mit dum Nunea Takclalb 11: 1*6 

Schaehbteltmuitcr OmunciU auf Pipyloa - Fi*. 

95 

Schaf (V-Form 144 

SchauapicU-r dwkmiti-nd '/: »u* Myniu (Bcf 
lin) 157; •- l'Hyaken 

Schiffe BntwicUuns iIcs Scbifftbao» loSff.; Rr- 
linuer der cr«un Pcnwkontortn 108; MjjyptiKbe 
■ ■7. I.'. JlSf-: .iMyriMhe Ar/. I07i i;riechi«he 
Xfi. 3JS(.. r». 97- 107'- ISO- 3"S'- 

Schild drt .^chlUcui tl6, 1^ Itof. 133; dci Ac«- 
mainnon 1*3; Schilditicheo /'•. 93. 96- a9t 

Sehlanee crmuncnial in der MetaUtnlmlh 190; 
anf Icyplischcn MonktnicnieB II81 Br.-Csiidtiahr 
(Neapel) 185. 1*1 Xil-i: 96; l'n. 9<^ 1»- 93. «• 
aoilt: ScUanf-eniKulc (CenaumlJMoiiel) 176K 
At>b. und HiirMifcl 

Sehnicllcdine auf Süule O, (BiiL Moi.) 137 

SchnabeUchuhe in k||ri»l. und cypr. Kanal Bl 

Schnhnn Aschyloi Suppl. tlt: 137. « ) A|ioUä». 
khod. l ss8r 199, »; II 49*- S<»' *S9> »»«i 
1089: 3Io: III S49: »34."; '^' •'*■ '99. ' ' 
Aiiatopb. FrUd. 74t! 377,»; W«>k, 538^ a«J. 
10 I e«rip. Aitdr«!». 18: 199 1 HcHod Th«.|;. 
990: 84}. SJ I Homer N joy. *37- »: « "'■■ 
338. M I Lyhoph'. ij; aofc »; 436: 134. m 
653; aio 1 NkuBdf. .VIcaiph. 314; a6o. 1 | Pinii. 
Ncm. 11160: I98f.; IV 81: t99: »<>' : "»8 1 
Stat. Tbeb. IV 336-. 334, 1. | TboAi. XVII laji 
337,' ja Thukyd. I 133: 184 

Schccilicr Plilyaktn-C. 30z 

Schwan ff. 144. I4611''i Aphtodile ««f - ajlt 
Abb. Taf. tt: ilrni Apolton Kcwcibi 33J; Apot- 



Rugistcr. 
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Ion auf — elr. V. 260, iw: Ja? Muttlpfonl lier 

Aisinoe »37 f.; sineciulu Schwaiif 247 
SecdTRchc Frau auf — fiel. (Florenz) 256 
Seeschl.Tchl t-. Kain[>r 
Selcne aufsteigunit ['. 243f. 
Sclcukon 1. Nikatni auf Mzii. 7O, \-\ 
Senvca de ira II 21. 10; 73, ; \ Ai^niiiL'iiinon 8 19 IT.; 

241, 70 
Sevrcs I'hlyakfn- J'. in — 300 Aljb. 
Siana Fumiu: Vn. 135,1. '3Sff. Abb.; .y. 149 
Sidon SphinK Br. aus -- (Brit. Mus.) 127 
Silanion Plato Sla. du« — 74, lu 
Silber Kr Werbungen des Bril. Mus. 1885: 126. 

128 I AnadyonnMii; l'Iatlc (Taris) 254f.; Sc/iit/t 

81. 104 f. 
Silcn I'n. 150. 151. 272r. Abb.; liotkoml Glas- 

plättckm aus Rhodos 156; Kopf Br.-Iliukfl 157, 
T. 156 
Silius Italicus XII 347(r.: 242, >L!< 
Sirene Vii. 145^.; T. 157 
Situla Ilaiiiyie Knaben raubend Hr. aui Piteruin 

2tl 

Skelett tarnend 165,11 

Skiion und Thcseus ('. 203 

Sklave T. 157; Vit. 274. 2X2. 28; ff. 291. 298. 

302 ff. 309 
Smaltc Plätlthtn 116; Siarohiit-u 117 
Smyrna Thealermarkc aus ■ - (Brit. Mus.) 128 
Sokrates und VXMa'n-Doppclhcrmt- aus Cliiusi 75f 
Soldat !. KricjjiT 
Sonnenuhr V. 311 
Sophokles Bildnisse 74,». 7fif. ] .\nlig. 426fr.^ 

303, iscl; fr. 155. 556: 199 
Sosias V. des — 36. Jl 

Sosikles Amaione Sla. des — (Capilol) 17. 23 
Sosinos Grab-/W. des - aus i'iräus (fariti) 131 
Sparta Aphrodite Br. aus — (Berlin) 157 
Spatn Kuppel;;rab in — 116 
Sperling der Aphrodite heilig 232. 348, 1ll^ 
Sphinx am aniykl. Troii 123; aus arehaisehen 

KüppclgrSbetn 116; Br. (Bril. .Mus.) 127: Vn. 

144. 146 
Spiegel aus Siana 149; Aphrnitile auf Sdiwan 

232. 246 ; Canymed 157; Nike npfernd 1 17 

Odysseus und Kirke 27z, \«\ Peleu^. und 'l'lielis 

203 
Spotnricmcn bei Xiraiaxx'a- Staliun 15. 19, 4. 

34. 36. 40. 45 
Springstab Ainaione niil -— 44 
Statius Silv. I 2, 51: 23S: \.,i: 239,^1; 117; 

238. 151, 111: 14a; 239 I III 4. 3ff-: 238, <:i: 4. 

22. 46^ 238,»): 4, 56t 138, ;ii: 4, 91: 238,49; 

5, 80 ■■ 239, 6t I V 4, 8: 242, 83 



Thcb. IV 226: 239, ■'■>; 282 ff.: 243. sa [ V 

63: ^39, 54; ^'I 240: 242. '•" 
-Steinboek I'n. 1380". 
Slephanus Byi. s. v, Zt^jfii'^v 237, fi 
Slhonclos ''. 92 
Slier Sfatacttcii (Atolion) IJI, (Bril. Mus.) 126; 

B/l. (Brit. Mu«.) 127; /'. 138 | Huroj.a auf — 

G. (Hrit. Mus.j 128; von L(iwen llberfallen, 

Sehild des Aehilleus 120, 123: Stierkopf als 

['«.•Komi 144 
Stirn/iegel s, Firsliieyel 
Slrabo X 4. 5; 114, ri---; p. 278f.; 307, Jwl 
Slrongylion Aniaione Sla. des -- 45. 47 
Stülzen von Marniorwerken und Bronzen jof.: von 

nieifUfsen i86ff. 
Suidas s. V. Kip'l|iaT5; 306,1;! 
Symposion ». Gelage 
Sy rakus Aniazonenkr>pf Ctiirieü in . — 19 ; *'/;«. 

von — 170, IH Abb. 205, I 



Tacilus Hisl. II3; 242,711 

Taltliybios J'. 310 

Tamburin Kybele mit — Re/. von I'riene 63 

Tanagra Funde; Artemis '/'.-Sla. (Bertin) 3I; Pe- 
leiis und Thetis /'. 202 

Tanz vnn: Kr.iucn V. 311, '/: (Brit. Mus.) 1I7; 
Mhnailen /'. 311 ; Männein Br. (Tübingen) 
165, B, l'ti. (Berlin) 145; Nereiden ('. (Halle) 
194; l'hlyaken l'ii. 273 .\bU. 285 Abb. 290. 
304. 30S, a«4; Satyrn F«. 126. 311; Skeletten 
165, n I nManlellanzi Vn. 293: Reigentanz 
Scliild lies Aeliilleus 120, .'kliali: aus Idalion 
120, »-1, Ib. 96. 105. l2of. ; Waffeninnz /'. 
(Kopenhagen) 96 

Taras .lut Delphin .1/:«. von Tarent 307; parodirt 
.Tuf l'hl3-aken- ( '. 307 

Taraxippos Dlimon 171 

Tarenl Kunde; Kalkstein - AW. (Herlin) 129; Ta. 
(Berlin) 156: .I/o«. (Tar.is auf ilel]ihin) 307 

'larquinil s. Cornelo 

Tatsos Stier, Alab.nster-i^V/. aus — (Brit. Mus.) 127 

Taube der Ajihiodite 232 ff, ; Kapf.-rf'liitU 246,9»; 
Cm. 245. 248. inr. ] bei ,\Marteidok-n lo2 

Telephos ttr. St. 206 

Tcm pel l'ri. 17g. 301 

Tenea Herakles und Hydra Rrl.-l'. aus — (Berlin) 
SS. ■< 

Tetraeottcn Kr Werbungen des Berl. Mus. I32f. 
154 f. 156 f. Abb.; des Brit. Mus. 127 \ IHstps 
(Pelcus und Thetis) I95f. 204 | Miitf« 14I. 
149 I Kdkji: Krau .auf Sch*an 258; I'ekus und 
Thetis 203; PeplosUbergabe 132 ] Slalura: .\\- 



tmiii au« Tanagra (Bcilin) ji : niephant einen 

(iailivr nii;derwctfvnd G'Ufpt au> Marina 87; 

w'vibl. AAiA- ln>. 14$; S|>1iinx su» Sj>nla II61 

WaKGiilcnWr 17a. 174. w 
Tcriiilllan ApnlojEcL 25: 357, hu 
Tcukcrot tfr. St, loSf. 
Thnlin Su. (Vatkan) 131 
ThealcT Miiki-ii aus Klfenbcin (Briu Mus.) I>S; 

— Probt (>. !t8s 
Thcnttt Umkcl ilcr — 196^. 199 
Tliriiktli III lO: 193 
Thcoplitait Frai;iB. VI 15: 51,1 
Theia I'm. nu» — III. 134 
Thovut im Kenia urctikntiii>r I'. ^ti-, juf ilviii 

Hccictgniml. rorllam!-/'. 304; und Miiiol.iuinit 

r. (Wien) 308; und Skiton l'. 303 
ThcipToticn Arleinii ffr. ■ SMtuttfi aus — (ßri< 

lin) "45 
Tlictii l'w. 89, 19. 19J. 1951T. Tal. lo 
Thiain» T». 94. 373. 305 Abb, 
Thukydlilet I 10, 4^ 31(11 13, 3: loS. Iio, iv. 

176. iSo. 316: 14: loS. M. SA. 316 
Tiger Verwandlung der Tbtii* i'. 103 
Timonidai (', de» — 90, iii. 94, au 
Titj-ns Fiindv 116, «J 

Tiich vivrbviDi{{i-r f, 311; TiKchrur« 131 
Tlifnn C. au» IlTVieto (Oetlin) 1)7 
TlTfiU Kunili-; Kotcllc mit Gidcchae Ftoncb Biene 

53; rbit. lltrmi 71, t 
Trneht ■. Kleidunj; 

Tiatcholi lum Kvisvtack Vm. 3S3. t87- joi 
Tiaian Buik 131 

TrapGiuni t^eff au» — (Brit. Mu>>.) 139 
TrebelliiM l'olliii, Tyr. Irin. '9' >S7> 1» 
Trier Amaionen Sn. In — so 
Triefen Kirmdiini; der — io8f. 
Ttliihltotii ])i<myhOh iiiii — \'h. (Berlin) \*pU 
Triplolemot' Au»cndunB ('. (Vatkanj 30S 
Tri Ion Vn. 103 
Troia wcibl. UaU aus — loi 
Tiompcler Slät^i-rm II7; l'. 31» 
Troll ainykUiiehcr 87, «. laj; Otlttln auf — T. 

(Merlin) 155; Mann auf — I'. (Berlin) 145; J'c 

ku* um! Tlicli» auf — SJi. 304; <Ie* Zeu« 

in Oljrui^i» J16 
TfApainn Nike ein ~ vcriehlend C^Uting (Bril. 

Mui.) I3S 
ToicnkUi:« 1. HcitBltung 
Tllbingen Tux'whc Bnmtn- Snnimiung 163^ 

Taf. 9. 164, u 
Till J'«- »74' 'S*- a9J 
Turin AmunDcn-.^ilVi. vi>n Batall in ■" to 



Tui f. Tubingen 

Tyaaa ApoUuiiic» von — Sr.-Büiti (l'aiit) 131 

TicltcB lu Lyk. H7. 416: 334, Jn 

Tiiuo Va. ftu» — (Berlin) 133fr. Abh. 

Valeria« PUccu« Ateon. VI 517: 341, m 

Vaien lirwerbiinjjeii de» Berl. Mui, 131fr. Abb.; 
de» BriL Mui. 12&I.; Ti»cbbeins Kagrapimgi 
Sand V 3oKfr, ] aiii^cli« ^%oW.■, aiti>ch ■ eliat< 
kidisdir 91, V. boolitche 91, iv; clialLidiicbe 
%<)(.; cy|»iHi:hc 79fr. Taf. 8; l)i|iylon»<cn So. 
90^11. 95 R".; Fianr;«itva(c 94. 104: |;t«ineiri- 
«chc IM. ii6f. 13411'. .\bt>.-, ioniiehe 150; 
korintbiMhe 50. I44ff-; lokale Pabrikalc I43<r. 
Abb. 146 Abb. Ijl Abb.; mcliiclle 8« llj; 
nijkrniiuh« 80. (jj; Portland \*a»( 104; Relief' 
rase 166, /i. ab?, lu. )68, 9»: rhoditche 1J4 
Abbu 1371^ Abb.; iinbeiutlle 153'.: vni|i!iniiiki- 
«che So I OrHomfitii: i-vfullte Dreiecke IJS'- 
tj3; Fleclilliaiiil 79. 137. 141. 143; Gtitnatapre] 
141; llakenkrcut Sa <j;. 99. 31I: Halbkrciic 
So; conccnir. KreUc 136!. 14S; Leitet 1 jj; 
Lotrji So. tjSf. 141?. 144. 146. 149. ijt: Ma> 
ander 1J1; Uidcnikrv-uic 13«: ("aJine 80. IJS: 
riUini'trcn I43 1. 146. 15!- IS4: R^'' <44: Ku- 
lellcn 80. 141. 144IT. 147. ISS: !i-OmaBienl 
149: tilcm 149. 133: VeTRolilung 34off.; Vier- 
blatt 144: /.icki.-ick &% 90, t^ 95. 99. 134. 136 1 
Diiriittliiitpiix Aina/une 33, 1*; Aphrodilo Ana> 
üyilnienc 148 ff., auf Stliwun »3». »39ff AlA. 
Taf. 1 1 ; .\|ii)1li>n mif Scliwaii 360, Va; lietelidcr 
Kn*be Ji .\1>l>.; liK-ifuriv iSbf.: Ik-rakto und 
Hydra Syff-, opfernd 179, ki, in rblyakenlnwbl 
S66. t^ aö7> »>; l.icbigoitheiien Ub«t> Mcci Calw 
reiu) a44r.: Haan an Btunic rio:hnid 79lf. Tat 
8, mil Il.iube 314 Tal. ii: Nioliiilcn aiSf. ; 
Oretlek in 1'idyil.cnliaeht 16S. )»: Panjcr init 
Kaukeiixliirin loj. 1: (■elci» und Thcm i93lt 
Tal. lo: rblyakciitccncn 36off. Abli.; äatyra 
bei der WelntcM 941 Selellc ftu&tcigcnil 243(1: 
Silene 150: WikKenlenkcr 170, »: Zwcibain|if 94 
Va»«nina]er ». Ano,kl(ii .\»lcai Bryso» Uuri» 
Hiekiat t lertnonax I lieron Kolchos Losimi» 
ri;ilhini>^ l'nlyi^otot Susin» Tiinonid»t 

Veil IVleu« und Tbeti» T. aut — 30» 

Venedig Kun'iwetkc In —1 Kc|>lik \\ts betenden 
Knaben Br. 6(r.; JUnglinit vom ano]. Wclli- 
j;tf«cbenk 313 f. 

Venu* BreHUM (Tübingen) lOSi*- >66; Cacleul* 
in Karthago 157: t- A|>brodite 

VerfolgUDR ein« Fiau l'w. ^Sl. 

Vergil AcD. I>: $89: 341. w: X 189*.: 335, an { 
Georg. 1 184; 5J, Kl I vatiean. Vngilcodex aio 



K<i;i!l(T. 
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Vcrns|ji SnmmluDg 17 

Vi«nn< k.-iucrniU- Ajilirurliti; »ut ~ (t'nii*) 13O 

ViiTKCtiiann •. ncjpanii 

Vill.inov* I'. nui — tOI, 1;. 111, U 

Vilertio Pcleut und Thcllh 1'. in — 103 

Vilruv UI $! 51,11 

Viiikia Tu. »tu — (Berlin) 136 

Vogel GIiisf!3ttikt» 156; Goljtiag 1)8; R/lii/i II8 
Ijö: f'n. Hl Tal. 8. 4.1. 9jf. IJJ. 141. ijo. 
\%il 195. 103. 31t. ;>;$. 305, SM I mil M^- 
«L-hcnkogif )V i-isff.; Vt.ßjlhuior I'h. 38i, agS; 
Vntri'ljagil Si 

Vntl>tvc>tAiniiilun£ f. 313 

VotiT 1. Wcibficichcnk 

Vulct Funde: G. 157; T*. S9, la. 2i6f. 163, s 

\V « f ffii!»ii( )'. 9,!, Jii 

W.i£cii iitti" JuiU'nbUT^ 165, 1^^ ^- i^<!^yM\n 

WiKcnlcnki'i iiri'titeu t63lT. Taf. 9. 173 Abb.; 

Moiie<hr,<m 170, K; .lAn. 163 AUI>. 170; Rtt. 

i;o, i»i 7: t74.»i ?'"'w 170.11«: l'«- 170,1». 

174.». tgj, 3IC; VolivB IJI; Wgm. I70i.W| 

Trachl 174, vu 
>W)i>iCT Htlilfi 1$6: l'j«. 139. 344. 348 I Wmicc- 
l;ihrl, |ihiiiilk. SilitminU 104; Watirrliuhn dct 
Aphiuditir liclliji 134; WKitriicIiLin^i: (Ivm ApiiUo 
helll); Jo, mit inantitchci Kiaft licijalit 53, h 

Weih fir.-K^fft (Bwlin) IS7i ÜM/Htttra (Till'iiiBcn) 
165,11; G. (Bctliii; IS7: ColJrirtg (Brit. Mut,) 
ISS; AtirrmBr-f^l. iinil StnltiiKt (Biil. Mu«.) t]6; 
Tb. [Berlin) 131. 155'.. (Htil. Mut.) II7: t'n.- 
Kurm 144 t bnUtiKl f. 3llf.; ertngcTi T. 155; 
mit KInil StiitHft/r 101, 71>. 137. 157; elnvm 
Maniiu eine Amphnrn rvichcnd f. 313; n>cki 
Hilf IMpylon-r«. 97fr.. Iiti Agyplcm 105 f., Bii- 
liytonlcrn 101 IT., I'hUnikicni 1041.; mit Tyropanon 
T. 155; ein ViciK'.""!'""" btiitigetnl F. 151 1 
Fr.iuengcninch l'n. 3ia.3iir. 

Wciht'tfschcnk altnlitcbvt SialT. ; jjlaläiMhe« 



176fr. iliir»I»Xcl I Aplirodilc auf Schvan AV/. 

ajSf-: »■«'»ch Br. 48tT. Abu.; korinlh. ntiatti 

50; W.venlrnkvr 17a 
Wcitnni K.intumlri /'. in — 313 
Weinlenc Schild dct Arliltlcu» xta-, S.ityin ('. 94 
WerkteuKc chinirgitctic Br. an* fcri^mini (Bril. 

Muv) 137 
Wtltrenni'n Frin vom MlUHoleum fil 
Widder Aphrudile itnf — Kuf/erflallf 346, 'j«; 

Göiiin auf — 140: JOngling einen — ITftgen'l 

T. 156; Kopf i'm.-Vor\n 144 
Wien Antiken in — 1 luppilrr Hi-.-Suiutltt 164, o; 

Vn. 96. 3581^. 3S6r. Alili. 393, IM. ist. ji>Bfr. 3i3f. 
Wiricl steinerne ni» Rhodoi (Berlin) 156; lOnernr 

aui Ktirton (BiTÜn) 133 
WflrlitJi Amafont- .V«/, in — 18 Taf. 4 
W'ftK ilem Api>llmi lieiliu Jl ; /'»■.■AÄj^"(AioUen) 131 
WUrrliurK Antiken in — ; Marmcrfuß lij, t; Vh. 

90, M. 91, in 
Wurfhnlx de* Vtif;eir^n{>ers St 

Xanlhos Kunde: Ilmpyienmonumenl 3ia: niclii!- 

mIic Rilitfs (Bril. Mu».j 83 IT. Ahb. 
NenophiiQ iwfi Ittir, VII i: 45 I xuvfjT. I l: tJ9j 

ad.: 38«. im I Mi-n.. 111 13. *>■ »77. '■'- 

Znlletlhnuitcn Funilc 165,* 

Zcnon Sr.-BüiU (Neapel] 130 

/eu« Br. • S1.1. da* - in Olympia geweiht 181 f.; 
Tron i1e-> — in Olympia 116; — OromMdci 
AV/. »oni Nemtnil.iJ.iKh 1*9; idAixhi' ücuaifroite 
in Krei.i iSA | .\|:ina verfnt^enil I'. 104: in 
Uöltcrvenatnniluni; ('. iiQ; K^rene au»riiilend 
359: Nemeiit verrollend 1961 In l'lilyAU'niiavht 
l'u. 376. 300 

/iege der Apliiodilc hcili); 146, üb 

/.nnurat VIII t p. 370 A: 170, la 

Zweicetpaiin \. Clr-pinn 

Zweikampf >. Knmpl 



n. 



INSCHRIl'TIiN. 

Au* Akrne, Anikiiirion 49f.: Delphi (Schlftneen* 
hAale) 178«'.; lomnoili Kcul 137: Koiinth 
48fr.; Korkyrn 49; Selimini 49; Smj-cna t»7; 
Syiakn» 40; Uneara 139 | uiyriiche loa, 11: 
(■rivchiieh-Ulciniiche II7 



J7u>v«ft<eT|t iSB.I« 
Mhnii y,ii( r. 149 
'Xi.il^'-K'ft^ r. 137 
'Ajtuj^ Inriivi Bf. 431. Abb. 



ävafläfipi. dviUr,xiv Rcl. 336 
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